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Französisches Wirtschaftswunder?
Das deutsche Wirtschaftswunder wird vielleicht von einem
französischen überholt, meint Phillippe Lefbumier, stellver-
tretender Chefredakteur des französischen Wirtschaftsmaga-
zins „L’Expansion“ . In einem Gespräch mit der WELT sagte
en „Die derzeitige deutsche Überlegenheit in bezug auf
Organisation, Qualität und Effizienz könnte sich mittelfristig
in einen Mangel an Dynamik, an Anpassungsfähigkeit und an
Imagination verwandeln.“ Seite 10

Vegetarier leben länger
Verlängert der Verzicht auf tierische Produkte das Leben?
Sind Vegetarier gesünder? Dies war bislang eine offene Frage.
Eine Studie aus dem Deutschen Krebsforschungszentrura be-
legt jetzt: Vegetarier leiden weniger häufig an Herz- und
Kreislauferkrankungen und erkranken seltener an Krebs als
ihre Fleisch essenden Zeitgenossen. Seite 7

POLITIK
UnJallbilanz: Einen erheblichen
Anstieg der Verkehrstoten und
Verletzten weist die Unfkllbüanz
im ersten Halbjahr 1986 aus. So
wurden bei Verkehrsunfällen
4019 Menschen getötet und damit
8,2 Prozent mehr als in den ersten
sechs Monaten des vergangenen
Jahres. Die Zahl der Verletzten
erhöhte sich um 7,6 Prozent

Ehegatten-Tarifi Ein von der US-
Fluggesellschaft Pan Am bean-
tragter verbilligter Ehegatten-Ta-
rif für Flüge im Berlin-Verkehr ist

genehmigt worden. Damit gilt die-

ser Billigtarif von sofort an bis

einschließlich 30. September die-

ses Jahres. Der begleitende Ehe-
gatte braucht dabei nur den hal-

ben Preis zu zahlen.

Tmppenbestich: Die mederländi-
sche Königin Beatrix hat gestern
erstmals in ihrer sechsjährigen
Amtszeit die niederländischen
Soldaten und deren Angehörige in
der Bundesrepublik besucht Im
Mittelpunkt des Aufenthaltes der
Monarchin in der Lüneburger
Heide stand die Inspektion der4L
niederländischen Panzerbrigade.

„Nationalheld“: Der bei seiner

Rückkehr aus dem Exil auf den
Philippinen ermordete Oppositi-
onsführer Benigno Aquino ist

zum „Nationalhelden“ erklärt

worden. In einer staatlichen Reso-
lution wird der Ehemann der jetzi-

gen Präsidentin als ein Held be-

zeichnet der „sein Leben für die
Freiheit seines Vaterlandes geop-
fert hat“.

Umstrukturierung: Nach scharfer
Kritik in der sowjetischen Presse
wegen veralteter Methoden im
Wohnungsbau hat der Kreml das
Bauministerium neu organisiert.

Das neu gebildete „Staatliche
Baukomitee der Union und der
Republiken“ soll vier neue regio-
nale Bauministerien überwachen.

Bombardement: Bei den türki-

schen Luftangriffen aufkurdische
Rebellenverstecke im Irak sind et-

wa 200 Menschen getötet worden.
Diese Angaben soll der türirische

Ministerpräsident Özal gemacht
haben, berichtet die Zeitung „Mil-
liyet“. Am Freitag hatten türki-

sche Flugzeuge die Rebellenstel-
lungen angegriffen.

WIRTSCHAFT
Kapitalerhöhnng: Die Volkswa-
gen AG erhöht ihr Grundkapital
durch die Ausgabe stimmrechts-
loser Vorzugsaktien um 300 Mil-
lionen auf 1,5 Milliarden Maris.

Die neuen Aktien sollen zwischen
dem 19.September und 3.0ktober
bezogen werden können. Die Ka-
pitalerhöhung soll vor dem Hin-
tergrund des in den vergangenen
Jahren stark gewachsenen Ge-
schäftsvolumens zu einer Stär-

kung der Finanzierungsbasis des
Konzerns führen. (S. 9)

Börse: Gewinnmitnahmen drück-
ten die Kurse am Aktien-
markLFester tendierte der Ren-
tenmarkt WELT-Aktienindex
283,14 (284,11). BHF-Rentenindex
107,577 (107,487). BHF-Performan-

ee-Index 106,898 (106,780). Dollar-

Mittelkurs 2,0509 (2,0705) Mark
Goldpreise je Feinunze 378,00
(374,40) Dollar.
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KULTUR
Ustinov: Der Schauspieler und
Regisseur Peter Ustinov hat im

Gent: Ein rotes Schild an etwa 50
Genter Haustüren zeigt in diesen

Rahmen der Salzburger Sommer- Monaten dem Besucher: Eintritt
akademie Mozarts Oper „Figaro“
inszeniert Die Aufführung für

Studenten sollte die Nachwuchs-

erwünscht Präsentiert wird hin-

ter den Türen eine ungewöhnlich
„Kunstausstellung“. Sozusagen

Sänger in den Mittelpunkt rük- als Gastgeschenk hat in jedem
ken. Das Ziel war es, ihnen damit dieser Häuser ein Künstler seine
möglicherweise den Weg für eine
Karriere zu ebnen. (S. 15)

Spuren hinterlassen, mal diskret
mal possessiv. (S. 15)

SPORT
Hockey. Der dreimalige Weltmei-
ster und Titelverteidiger Holland
und die Mannschaft aus Kanada
haben als erste das Halbfinale der
Damen-Weltmeisterschaft in Am-
stelveen erreicht Der Weltmei-
sterschafts-Zweite von 1983, Au-
stralien, ist dagegen trotz eines
7:0-Erfolgs im letzten Gruppen-
spiel gegen Schottland ausge-
schieden.

Rodern: Erstmals seit 1982 steht

wieder ein Achter des Deutschen
Ruder-Verbandes bei Weltmei-
sterschaften im Finale. Das Team
qualifizierte sich im Hofftiungs-
lauf der ’ntelkämpfe in Notting-
ham mit einem zweiten Rang hin-
ter dem Boot der „DDR“ und vor
Neuseeland, dem Weltmeister der
Jahre 1982 und 1983, für den End-
lauf am Sonntag. (S. 8)

Bonn: Schlepper rissen mit

aller Schärfe verfigt werden
Miltner fragt nach krimineller Vereinigung /P fordert Fingerabdrucke

AUS ALLER WELT
Hugenotten: Vor 300 Jahren
brachten die französischen Reli-

gionsßüchtlinge der Ackerbürger-
stadt Erlangen einen außerordent-
lichen Aufschwung. Die Bürger
der Stadt (Foto) erinnern sich nun
ihrer hugenottischen Tradition

und feiern ihre Vorfahren. (S. 16)

Störche: Die Elsäßer sorgen sich
um ihr Wahrzeichen -die Störche.
Von einst 179 Storchenpaaren gibt
es nur noch knapp dreißig 'Here.

Jetzt wurde eine „Organisation
zur Wiedereinführung der Störche
im Elsaß“ gegründet (S. 16)

Umwelt - Forschung - Technik
Leserbriefe und Personalien
Femsehen
Wetter: Aufheiterungen

Seite 7

Seite 7

Seite 14
Seite 16

D.GJE.N. Bonn
Mit aller Schärfe sollten die zustän-

digen Behörden gegen Schlep-

perorganisationen vorgehen, die

Asylsuchende in die Bundesrepublik
Deutschland einschleusen. Das hat
der stellvertretende Vorsitzende der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Karl

Miltner, in einem WELT-Gespräch
gefordert Bereits am 5. September
werden Spitzenvertreter der Bonner
Koalition das Thema Asylanten-
schwemme beraten.

Als „unheimlichen Vorgang“ be-
zeichnete Miltner Berichte, wonach
die in die Bundesrepublik Deutsch-
land eingeschleusten Tamilen von ih-

rer Sozialhilfe Zwangsbeiträge an Or-
ganisationen abführen müssen, die

im Heimatland Sri Lanka einen Bür-
gerkrieg gegen die dortige singalesi-

sche Mehrheit führen. Es stelle sich
die Frage, ob hier bereits der Straftat-

bestand der Bildung einer krimineller
Vereinigung gegeben sei.

Für die Freien Demokraten forder-

te ihr Parlamentarischer Geschäfts-
führer Torsten Wolfgram in einem
Gespräch mit der WELT schnelle or-

ganisatorische Maßnahmen des Bun-

des und der Linder, um die A
tenflut wirkungsvoll einzudär
ohne das Recht auf Gewährun
tischen Asyls zu schmälern.'
können es nicht zulassen, daß

1-

mehr Wirtschaftseinwanderer 5

kommen.“

Wolfgram forderte, mehj'e

Verfahren bis zur endgültige 1'

Verweigerung auf drei bis se*°"

nate zu verkürzen. Die abge?n

Bewerber müßten dann umg« 111

ihre Heimatländer abgeschol^-

den. Diese Straffung würde 111

Ländern wie Sri T -antra in r
ind

Ghana sehr schnell herum'1611

und abschreckend wirken. 3^
durch organisierte Schleppten
würden dort immer mehrjufän-
er überredet, gegen hoheZ^p
über den Ostberliner Flugh£icl1?'

nefeld in die RnnripJblik

Deutschland einzureisen. ft sei

für diese Scheinasylanten ^ ge-

ringes Risiko verbunden, d^r als

70 Prozent dieses Perso Tetes
trotz abgelehnter Agyla:'e 101

Lande bleiben könnten.

Bis gestern gab es „lu^i be-

weiskräftige Tatsachen“. *uf ter-

roristische Aktivitäten von Tamüen-

organisationen in der Bundesrepu-

blik Deutschland schließen lassen.

Dies unterstrich der Sprecher des

Rundesinnpnministeriums, Hans-

Günter Kowalski, gegenüber der

WELT. Nachrichten mit entsprechen-

den Vermutungen seien vielfach

„maßlos übertrieben“ worden. Die Si-

cherheitsbehörden könnten nicht be-

stätigen, daß mit der Ausreise der

über 150 Tamilien aus Norddeutsch-

land nach Kanada Waffen für eine

solche Organisation in Sri I«mka be-

schafft werden sollten.

Die als terroristisch eingestufte Or-

ganisation der „Liberation Tigers of

Tamil Eelam“ stehe auch nicht hinter

. dieser spektakulären Ausschleusung.

Der Vorsitzende des Bundes Deut-

scher Kriminalbeamter, Ingo Herr-

mann, hat wegen der wachsenden
Kriminalität unter Asylanten „Fin-

gerabdrücke von allen Asylbewer-

bern“ gefordert. Diebstahlsdelikte

seien in einem Jahr um 70 Prozent,

Mord und Totschlag um 30 Prozent

gestiegen, sagte er in einem Interview

mit der „Bild“-Zeitung.

„Die SPD kannte Ras Zielvorgabe
4

Der Fraktionsvorsitzende Hans-Jochen Vogel npt seine Partei / WELT-Interview

PETER PHILIPPS. Bonn
Die SPD soll die Glasperlenspiele

über mögliche Koalitionen nach der
Bundestagswahl im Januar 1987 auf-

geben und die absolute Mehrheit wie-
der fest ins Visier nehmen.

Dies hat der SPD-Fraktionsvorsit-
zende Hans-Jochen Vogel in einem
WELT-Interview klargestellt: „Es
geht nicht darum, daß sich die SPD
eine Freude macht, sondern es geht
darum, ob in den nächsten vier Jahre
Kohl-Politik oder sozialdemokrati-
sche Politik gemacht wird.“ Jeder in
der Parteiführung habe im übrigen
bei Raus Kandidatur im Frühjahr
dessen Zielvorgaben und „Meßlatte“
gekannt und tduoptfert _

Vogel räumt ein, daß die SPD in

den vergangenen Monaten durchge-
sackt ist Er führt dies aufdie Enttäu-
schung zurück, in Niedersachsen den
angestrebten Regierungswechsel ver-

paßt zu haben. Es sei „handwerklich
gekonnt“ gewesen, wie „die Union
aus der Tatsache, daß sie in Nieder-

sachsen um Haaresbreite an einer to-

talen Katastrophe vorbeigeschrammt

ist“, einen Erfolg gemach-^ Aber
„der Nürnberger Partei wird zei-

gen, daß wir voll da sine

Das Wort vom „gutetenschen

aus Wuppertal“, der ni program-

matisch in Erscheinun^'te, sei ein

„gewisses Etikett“, das » nach dem
Willen einiger „verfeen“ sollel

Aber wer sich Raus Leisweg anse-

he. könne erkennen, r er„absolu-

SEJTE4:
Wortlaut des taviews

te Mehrheiten holt. E schafft kei-

ner. der nur ein guter msch ist“

.

Dennoch müsse, s vne es bei-

Bpialc^Aico » Aij,x^<^isen „in er-

heblicitem Umfang gs-Ä* sei, die
SPD „potentielle GrüSihler an-
sprechen, „aber auch lute, die
schon einmal grün gewähkben“.
Der Bonner Opposiffsführer

sieht auch keine Defizite dlpD bei

der Darstellung der persolen Al-

ternativen seiner Partei ämüber
der Koalition. „Wir haben ln Ver-
gleich mit dem Kohl-Kabinftn kei-

Moskau bringt Westernn Verlegenheit
Bonner Verteidigt!ngsexperten erinnern an Sicberntsinteressen / Kritik an Röhe

RÜDIGERMONIAC, Bonn
Das offensichtliche Ziel von KP-

Generalsekretär Gorbatschow, die
NATO-Verblindeten mit ihrer Bewer-
tung der von Moskau bis zum Jahres-
ende ausgedehnten Verlängerung des
sowjetischen Atomteststopps in Ver-
legenheit zu bringen, ist erreicht wor-
den. Zu diesem Schluß sind Bonner
Regierungskreise nach der Auswer-
tung des öffentlichen Bildes gelangt,

das die westlichen Reaktionen aufdie
Gorbatschow-Rede ergaben. Vor al-

lem von Verteidigungsexperten ist

mit wachsender Unruhe registriert

worden, daß der Großteil der Stel-

lungnahmen in den Hauptstädten des
Bündnisses den Aspekt vernachläs-
sigte, ob mit dem von der Sowjetuni-
on vorgeschlagenen allgemeinen
Atomteststopp die westlichen Sicher-

heitsinteressen ausreichend gewahrt
seien.

Die in den Augen der Bonner Fach-
leute richtige Erklärung des Spre-
chers des Weißen Hauses, Larry Spe-
akes, ein Moratorium für Nuklear-
sprengversuche widerspreche der

westlichen Sicherheit die auiilitä-

rischer Abschreckung gegrünTsei
und deshalb die dafür erfordelthen
Waffen mit großer Zuverläslkeit
verfügbar haben müsse, stieß Tder
„Abrüstungsgruppe“ der Bunfcre-
gierung dagegen auf Unwillerlnd
bewirkte die Feststellung, die pA
hätten die europäischen Internen
nicht richtig gedeutet DeshaibVar
gestem in diesen Kreisen Ln

SEITE 5: \Nicht generell gegen Teststod

Aufatmen zu registrieren, als aus d«L

Weißen Haus durch dessen Stabscn
Donald Regan in einer neuerlicha
Reaktion eine weniger kompromißli
sen Erklärung gekommen war. Del
Stabschef des Präsidenten hatte bq
tont die USA seien nicht generell
gegen ein Moratorium für Atomtests!
Wenn die Beachtung zuverlässig]
überprüfbar sei, lasse sich darüber!
mit Moskau verhandeln. Zu diesen
Äußerungen meinte ein hochrangiger
Beamter in Bonn, das höre sich für

europäische Ohren schon sehr viel

konzilianter an.

Trotzdem wurde auch in Kreisen,

die Bundesaußenminister Genscher

nahestehen, angemerkt die Erklä-

rung des stellvertretenden Vorsitzern

den der CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion, Rühe, zu den Gorbatschow-Vor-

schlägen sei „wohl zu weitgehend“

gewesen und entspreche nicht ganz

der Haltung der Bundesregierung.

Rühe hatte die Verlängerung des so-

wjetischen Moratoriums als „begrü-

ßenswerten Schritt“ gewertet und
den USA geraten, eine „Denkpause
zur Förderung von Verhandlungen
einzulegen“. Genscher dagegen, der
seine Erklärung ohne Rücksprache
mit dem Kanzler für die Bundesregie-
rung verbreiten ließ, nannte die Ver-

längerung des sowjetischen Test-

stopps für die Bemühungen einer

umfassenden Beendigung von Atom-
versuche ..nützlich“, erinnerte aber
gleichzeitig an Äußerungen von
Kohl, nach denen ein Teststopp kein

[Ersatz für wesentliche Reduzierun-

Igen von Nuklearwaffen sein könne.

Lobby-Liste, Adelsbrief dir Vereine

DER KOMMENTAR

Korrektur
RÜDIGER MONIAC

Der prompte Bonner Applaus

für Michail Gorbatschow irri-

tierte, zumal gleichzeitig aus Wa-

shington die Teststopp-Prolonga-

tion betont kühl als sowjetischer

Propaganda-Coup eingestuft wur-

de. Fast scheint es, als gefalle man
sich am Rhein manchmal darin,

bei dem Versuch mitzuhelfen,

Haarrisse im westlichen Bündnis

zu erweitern (oder dies zumindest

zu suggerieren). Dieser Elmdruck

. wurde gestern etwas korrigiert

Die um eine Phon zu laute Cla-

que verkennt nicht nur die wirkli-

che Bedrohung und den strategi-

schen Hebel SDI für künftige Ab-

rüstungsverhandlungen, sondern

es felh auch au£ daß in Bonn
wichtige Positionen der deut-

schen Sicherheitspolitik oft ohne

den Verteidigungsminister mar-

kiert werden. Als erster meldete

sich zustimmend der Außenmini-

ster zu Wort in dessen alleiniger

Ressortverantwortung die Sicher-

heitspolitik jedoch nicht liegt

(freilich die für Rüstungskontrolle

und Abrüstung), gefolgt von Vol-

ker Rühe (CDU).

Eine Welt mit immer weniger

Waffen ist eine erstrebenswerte

Vision, bis zu. ihrer Verwirkli-

chung darfesjedoch auch Sicher-

heit in Freiheit sein. Das Bonner

Echo istjedoch beispielhaft dafür,

wie unklar selbst führenden deut-

schen Politikern der Zusammen-
hang zwischen Sicherheit einer-

seits sowie Rüstungskontrolle

und Abrüstung andererseits ist.

Die Reduzierung von Waffen und
Militär ist kein politisches Ziel an

sich, sondern ein - wichtiger -

Schritt in Richtung auf mehr Si-

cherheit

- Wenn es unter Wahrung dieser

Zielsetzung schließlich noch mög-
lich wird, dabei die Militärpotenti-

ale und Waffenarsenale zu verklei-

nern, kann das keinem vernünftig

Denkenden ungelegen sein.

G orbatschows wenig durch-

sichtiges Spiel mit der etap-

penweisen Verlängerung eines

Atom-Moratoriums will die westli-

che Verwirrung über das Verhält-

nis von Sicherheit zu Abrüstung

ausnutzen. Bonn sollte keine

übereilten Handreichungen zu

diesem Ablenkungsmanöver lei-

sten. Aber vielleicht war die erste

Reaktion von dort auch gar nicht

so gemeint

ner Weise zu scheuen.“ Auch die

Hauff-Vorlage über den Ausstieg aus

der Kernenergie sei «ne Hilfe für die

Auseinandersetzung der SPD mit der

Bundesregierung, ein „seriöses und
hilfreiches Papier"

.

Der Bundesregierung wirft er vor,

sich mit dem SDI-Beschluß des ame-

rikanischen Senats, Aufträge soweit

wie möglich nur an US-Firmen zu

geben, eine „Ohrfeige“ eingehandelt

zu haben, „dieja nichtvon schlechten

EUtern ist“. Außerdem biete die Bun-
desregierung, etwa in den hartenAus-

einandersetzungen zwischen Strauß

und Genscher, aber neuerdings auch

zwischen Waigel und Rühe über die

Außenpolitik wahrlich nicht ein BELd

der Geschlossenheit

Gegenüber der WELT erteilte Vo-

gel erneut allen Überlegungen der

Koalition eine Absage, das Asylrecht

im Grundgesetz zu ändern. Die SPD
sei aber „zu Gesprächen“ bereit, ins-

besondere zu demTreffen, fürdas der

Kanzler Ende September eingeladen

habe. Die Regierung sei jetztam Zug,

„konkrete Vorschläge“ zu machen.

Das Saarland ruft die

Bundesregierung um Hilfe
Memorandum der Parteien / Opposition stimmt am Ende nicht zu

EJNTTSCHKE/UR, Saarbrücken

Die desolate Haushaltslage des

Saarland?«- das Finangspritzen des

Bundes in Milliardenhöhe erwartet,

hätte verbessert werden können,

wenn die Bundesregierung den ge-

sunkenen Ölpreis dazu genutzt hätte,

um beim Verbraucher „abzuschöp-

fen“. Das erklärte der saarländische

Ministerpräsident Oskar Lafontaine

bei der Übergabe eines Saar-Memor-

andums 1986, mit den das Bundes-

land aufden „desolaten Zustand“ sei-

ner Finanzen aufmerksam machtund
Bundeshilfen in Hohe von bis zu ei-

ner halben Milliarde Mark fordert In

dem Papier zeigen die Landtagsfrak-

tionen von SPD, CDU und FDP ge-

meinsam mit Arbeitskammer, Hand-

werkskammer undderIndustrie- und

Handelskammer einen „Ausweg aus

der FLnanznot des Landes“ aut des-

sen Gesamtverschuldung sich um die

8-Miniarden-Mark-Grenze bewegt

Das Memorandum, so der saarlän-

dische CDU-Fraktionschef Günter

Schwarz, sei kein „Ja“ seiner Partei

zur Landesregierung, wohl aber zur

Zukunft Es sei eine „konzertierte Ak-

tion des guten Willens“ und zeige aut

daß das Saarland von 1995 an nicht

mp)ir in der Lage sei, den Haushalt

von rund vier Milliarden Mark zu

konsolidieren. Doch diese Gemein-

samkeit aller vier im saarländischen

Landtag vertretenen Fraktionen, die

in der Erarbeitung des Memoran-

dums Mim Ausdruckgekommenwar,
setzte sich gestern in derLandtagsde-

batte nicht fortRegierungund Oppo-

sition äußerten gegenseitig in einer

teilweise heftig geführten Auseinan-

dersetzung Zweifel, ob die jeweilsan-

dere Seite noch hinter der Idee des

Memorandums stehe.

Als schließlich abgestimmt wurde,

enthielt sich die Opposition derStim-

me Zuvor hatte sie jedoch erklärt,

mhaltlieh zu dem Memorandum zu

stehen, das „Hüffe zur Selbsthilfe“

sein soll Nur die 20 Abgeordneten

der SPD-Mehrheitsfraktion stimmten

der von allen Fraktionen erarbeiteten

und ursprünglich auch von den 25

Parlamentariern von CDU und FDP
mitgetragenen Denkschrift zu. Die

Opposition lehnte am Nachmittag ei-

ne Beteiligung an der Abstimmung

ab, da sie sich durch eine Äußerung

des Ministerpräsidenten Oskar La-

fontaine provoziert fühlte.

Bewaffnete Helfer Interzonenhandel

in Nicaragua geht zurück
da. Bonn

Einige der deutschen „Aufbauhel-

fer“ in Nicaragua tragen in Kampfge-
bieten Waffen. Das berichteten drei,

von ihnen im Deutschen Fernsehen.

Sie hätten bewaffnet Wache gescho-

ben und seien an Waffen ausgebildet

worden. Dies stehe nicht im Wider-

spruch zu der Tatsache, daß sie in der

Bundesrepublik anerkannte Kriegs-

dienstverweigerer sind. Pastor Ulrich

Finckh von der Zentralstelle der

Kriegsdienstverweigerer sieht keinen

Anlaß, ihren Status zu überprüfen.

Seite 2: Mit Kalaschnikow

mk.Bonn

Der innerdeutsche Handel ist, ver-

glichen mit dergleichen Zeit des Vor-

jahres, im ersten Halbjahr um sieben

Prozent auf 7,5 Milliarden Mark zu-

rückgegangen. So reduzierten sich

die Lieferungen aus der Bundesrepu-
blik um acht Prozent oder 340,3 (Roh-

öl allein um 239) Millionen auf 3,749

Milliarden Mark. Die Bezüge aus der

„DDR“ sanken um fünf Prozent, Aus-
schlaggebend dafür war nahem aus-

schließlich der Preisverfall beim Erd-

öl und bei Mineralölprodukten.
Seite 2: Ol und die „DDR“

Gibraltar fürchtet um den
Sonderstatus als Kolonie
Britisch-spanisches Übereinkommen zeichnet sich ab

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn
Für viele Verbände ist es eine Art

von Adelsbrief und eine höhere Wei-
he. hier eingetragen zu sein: Die neue
Lobby-Liste von Bonn ist da, wieder
einmal dicker als je zuvor in den jetzt

14 Jahren ihres Erscheinens. Zwerge
wie der „Verband der Zigarettenpa-

pier verarbeitenden Industrie e.V.“

mit drei Mitgliedern sind genauso da-

bei wie der Deutsche Sportbund mit
18 940 122 Mitgliedern - ein spannen-
des Buch von 266 Seiten, dabei doch
nur eine „Beilage zum Bundesanzei-

ger Nr. 149“.

Der eigentliche Zweck der „Öffent-

lichen Liste über die Registrierung

von Verbänden und deren Vertreter"

ist seit 1972. als man mit dieser da-

mals noch schmalen Veröffentli-

chung Ordnung und Durchsicht im
Bonner Interessengewirr schaffen

wollte, verlorengegangen. Niemand
sucht hier mehr, welche Politiker hin-

ter den Vereinigungen und Verein-

chen, den Mammutorganisationen
oder Miniaturkongregationen stehen.

Wesentlich scheint nur noch zu sein,

daß man bei Anhörungen im politi-

schen Raum möglicherweise die

Chance hat sich zu Gehör zu bringen
und diesen Umstand seinen Mitglie-

dern schwarz auf weiß näherbringen

kann.

Das Auf und Ab der Wirtschaft

spiegelt sich in dieser Liste wider.

Verbände, die es vor kurzem noch gar
nicht gab und geben konnte wie das
„Deutsche Video- Institut e.V.“ oder
die „Interessengemeinschaft der Vi-

deothekare Deutschlands e.V.“ wei-

sen 850 und 1200 Mitglieder nach. Der
„Fußgängerschutzverein“ mit Sitz in

Berlin beruft sich auf 100 Mitglieder,

denen er den „Einsatz für humanere
Verkehrsgestaltung“ verspricht Der
Allgemeine Deutsche Automobüclub
prunkt mit rund 7,8 Millionen Bei-

tragszahlem, denen die „Wahrneh-
mung und Förderung des Kraftfahr-

zeugwesens“ zugesagt wird. Ein „All-

gemeiner Deutscher Fahrrad-Club
e.V.“ strampelt mit 5000 Mitgliedern
hinterher.

\ Da gibt es den „Fachverband Surf-

ftndel“ als Neuling genauso wie die

Arbeitsgemeinschaft humane Sexu-

akät", den „Verband der Wiederla-

dt und Schwarzpulverschiitzen“

ocbr den elitär-kleinen Bundesver-

rad deutscher Kunstversteigerer

ma nur 28 Mitgliedern. Der „Bundes-

vesiand Seniorentanz e.V.“ möchte

siel in den Bonner Politikerreigen

mindern Versprechen der „Aktivie-

runl der Eigenkräfte älterer Men-
schar einordnen.

Naben Riesenverbänden wie den

Gewerkschaften können sich auch

kleimte Bünde in Bonn registrieren

lasse», so sie die Hoffnung haben,

einmal „angehört“ zu werden. Die

„Verenigung Berliner Empfcngs-

amateüre e.V.“ bringt sich deswegen
mit der Aufgabe ins Gespräch,

„Funkwanderungen im Wohnzim-
mer*1

durchzuführen.

Eine ^Geschäftsstelle am Sitz der

Bundesregierung“ hat der Verein

nicht - ein Schicksal das er mit viel'

größeren Organisationen teilt

- ROLF GÖRTZ, Madrid

In Gibraltar erregt zur Zeit das Ge-

rücht über einen totalen Abbau des

.
, Zaunes zu Spanien die Gemüter der

^ Bewohner. Vpnallem in der sozialisti-

schen Oppositionspartei artikuliert

sich Protest Denn 1

,
die Gibraltarer

furchten •nfehts mehr als riaa Einver-

ständnis zwischen London und Ma-

drid und damit das absehbare Ende
ihres Sonderstatus als britische Kolo-

nie. Das Grenztor zwischen Spanien

und Gibraltar ist schon geöffnet, seit

dem 5. Februar 1985.

Als die königliche Staatsyacht

„Britannia“ im August 1981 mit dem
frischgetrauten Kronprinzenpaar

Charles und Diana den Hafen von

Gibraltar anlief, war die Welt der

30 000 Bewohner des britischen Do-

minions am Eingang zum Mittelmeer

noch in Ordnung. Da glaubten die

„Uanitos“, die Gibraltarer, den seit

neun Jahren von den Spaniern ge-

schlossenen Grenzzaun noch mit der
Berliner Mauer vergleichen zu kön-

nen.

Und .mit Genugtuung vermerkte

man die spanische Verstimmung

über die Hochzeitsreise des Prinzen

. von Wales: König Juan Carlos sagte

damals seinen vorgesehenen Staats-

besuch in London kurzfristig ab.

Auch diesmal gaben Prinz Charles

und Prinzessin Diana den Anstoß:

Auf den herzlichen Empfang, den die

britische Königin im April ihrem spa-

nischen Vetter König Juan Carlos

und seiner Frau Sofia gab, folgte

jüngst der private Gegenbesuch des

Prinzen von Wales im Feriensitz der

spanischen Königsfemüie in Palma

de Mallorca. Nun hält man in London

und Madrid schon sät einiger Zeit ein

Kondominium derbritischen und der

«panischen Krone in Gibraltar nicht

mehr für unmöglich.

Beide Regierungen haben deshalb

auch nichts gegen die idyllische Vor-

stellung verschiedener Medien, wo-

nach sich die Prinzen von Wate und

Asturien, Charles und Felipe, in ge-

wissen Abständen in Gibraltar als Re-

präsentanten ihrer Kroneablösen. *

Um so intensiver verfangt die sozia-

listische Oppositionspartei nach ei-

nem selbständigen Staat afreinzigß

Alternativemm britischen Status.
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Öl und die „DDR“
Von Hans-Jürgen Mahnke
F\er innerdeutsche Handel ist aufder Ölspur ins Schlingern

^Preisverfall aufden internationalen Märkten

™ ho«
h
^e

r
VoU dychgeschlagen In den vergangenen Jah-

ren hatte die längerfristige Vereinbarung, nach der die „DDR“
aus der Bundesrepublik Rohöl bezieht, es zusammen mit so-
wjefcschem Ol verarbeitet und die Produkte vorallem aufdem
Berliner Markt verkauft, dem deutsch-deutschen Warenaus-
tausch zusätzliche Impulse gegeben.
Mit jeder Preisanhebung der Opec nämlich kletterten vor

allem auch die Ol-Einnahmen der „DDR“, weil ihre Verkäufe
an Dieselöl, Benzin und Heizöl an die Bundesrepublik sehr viel
hoher sind als ihre Ol-Käufe hier. Wegen des starren Verrech-
nungssystems bestimmen aber die Lieferungen der DDR“
letztlich auch ihre Kaufmöglichkeiten in der Bundesrepublik.

Jetzt geht
;

es bei den Ölpreisen anders herum. Und damit

rrj sich die Frage nach der Zukunft des innerdeutschen
Handels. Sicher wird er das Voijahresergebnis nicht wieder
erreichen, auch wenn sich mengenmäßig die Veränderungen

halten- Wo liegen Absatzchancen für die„DDR . Im Grundstoffbereich wohl kaum, eher bei Fertig-
waren. Doch sind die Möglichkeiten bei Investitionsgütern
begrenzt Die „DDR“ hinkt technologisch zu weit hinterher.
Bei Konsulnartikeln sieht das anders aus, auch wenn die

„DDR“ hier mit den Schweflenlandem konkurrieren muß, die
Z
H\rvD

1
u
noch von dem niedrigen Dollarkurs profitieren. Die

jjDDR“ muß sich anstrengen. Das scheint sie auch zu wollen.
Darauf deuten jedenfalls die verstärkten Käufe von beispiels-
weise Textilmaschinen hin. Damit kann zumindest der Stan-
dard des Angebots verbessert werden. Was sie zusätzlich er-
löst, kann sie für Käufe in der Bundesrepublik nutzen.
Große Sprünge sind vorerst kaum drin. Überdies muß sie

auch andere westliche Geschäftspartner, bei denen sie in den
letzten Jahren weniger gekauft hat bei Laune halten. Daher
sind Großauftrage in diesem Jahr auch an andere Anbieter
gegangen. Daher wird sich der innerdeutsche Handel aufdem
von den Olpreisen bereinigten Niveau nur langsam nach oben
bewegen. Mehr ist nicht drin.

Was soll es bedeuten?
Von Hans Baumann

E rst waren es die Betriebsräte der Vereinigte Elektrizitäts-
werke Westfalen AG, jetzt fühlt sich dieArbeitnehmerorga-

nisation der Kraftwerk Union von der Volkspartei SPD und
ihrem Vorsitzenden Willy Brandt getäuscht Jahrelang beflü-
gelte diese Partei die Wirtschaft, den Klauen der Ölscheichs zu
entkommen und gleichzeitig mit der Nutzung des Atoms die
Umwelt zu sanieren. Der Erfolg liegt auf der Hand: Das Öljoch
wurde abgeschüttelt der Dollar-Aderlaß ist beendet die Entla-
stung der Umwelt durch einen Anteil von 35 Prozent Kemkraft
an der Stromerzeugung ist überzeugend dokumentiert
Und nun soll das nicht mehr gelten - aber statt akzeptable -

Argumente für die plötzliche Wende gegen die Kemkraft zu
präsentieren, tritt der sonore Parteivorsitzende nun Arm in
Arm mit Popsängem beim „Rock gegen Atom“ auf

Die Arbeitnehmer sind verstört Ist das nun die Klientel, mit
der die SPD-Wende gegen den technischen Fortschritt im
Volke verkauft werden soll? Solche Musikspektakel sind je-
denfalls kein Beweis für oder wider die Atomkraft, sie fanden
auch ohne jedes Etikett Zulauf.

So entsteht bei den Männern und Frauen an der Werkbank
der Verdacht, daß es eigentlich gar nicht darum geht die
Kemkraft zu stoppen, und daß es schon gar nicht damrp geht
seriöse Energiepolitik zum Nutzen der arbeitenden Menschen
zu fördern, sondern daß es schlicht darum geht eine systema-
tisch erzeugte Angst zu nutzen - um mit einem Begriff aus
früherer Energieproduktion zu sprechen: Wasser auf die eige-
nen Mühlen zu leiten.

Das mag, oder mag auch nicht sich für die Berufspolitiker
auf der Suche nach gutbezahlten Arbeitsplätzen in Parlamen-
ten auszahlen. Aber für die Arbeitnehmer draußen bedeutet
das, daß ihre Arbeitsplätze und die ihrer Kinder aufs Spiel
gesetzt werden. Das ehrwürdige Traumschiff einer besseren
Zukunft namens SPD als Musikdampfer mit Brandt-Rock-Pop
- immer mehr Bürger fragen sich nach dem Loreley-Auftritt-
Was soll es bedeuten? Und halten den Schluß für denkbar Ich
glaube, die Wellen verschlingen am Ende noch Schiffer und
Kahn.

Rechts-Überfluß
Von Joachim Neander

D aß der Konkurrenzkampf der vielen, längst zu vielen
Rechtsanwälte teilweise bis in die Untersuchungsgefäng-

nisse hinein geführt wird und so nicht mehr unbedingt Hom
Recht dient ist allgemein bekannt Auch daß ein mit Hilfe des
Repetitors notdürftig zusammengebüffeltes juristisches
Staatsexamen keine Karriere im Staatsdienst mehr begründet
hat sich herumgesprochen. Da ist es logisch und verständlich,
wenn die Standesorganisation der Anwälte öffentlich vor dem
Jurastudium warnt.

Ob freilich der Bundesjustizminister sich diesen Warnungen
anschließen sollte, ist fraglich. Daß die Kultusminister öffent-
lich vom Studium der Lehramtsfächer abraten, hat seine Be-
rechtigung immerhin in der Tatsache, daß hier der Staat prak-

!

tisch der einzige in Frage kommende Arbeitgeber ist Für die
Juristen gilt das nicht Ihnen stehen auch außerhalb der Justiz
und der staatlichen Verwaltung mannigfache Wege offen, die
dem Tüchtigen - im Unterschied zum Lehrberuf, wo selbst ein
Einserexamen heute in der Regel zum Arbeitsamt führt -
keineswegs versperrt sind.

Sonst müßte der Bundesforschungsminister vor dem über-
laufenen Fach Biologie und der Bundeswirtschaftsminister vor
dem inzwischen ebenso beliebten Beruf des Schreiners war-
nen. Das tun sie mit Recht nicht Wer ein akademisches Studi-
um beginnt sollte soviel Intelligenz mitbringen, daß er seine
Fähigkeiten, seine Möglichkeiten und seine Ausdauer selbst
einigermaßen einschätzen kann. Informationen gibt es genug.

Schließlich; Warum sollten arbeitslose Juristen ein schlim-
meres soziales Problem sein als arbeitslose Soziologen oder
Politologen? Wenn, dann ist die Akademikerschwemme das
eigentliche Problem, die Frage also, wie man die Studenten-
zahl (wieder) in Relation zu den entsprechenden Berufsaus-
sichten bringt Wenn aber schon Studium mit begrenzter
Chance, dann allemal besser ein Studium wie das der Rechts-
wissenschaft, wo der Adept vom ersten Semester an zu gründ-
licher Forschung und sehr genauem, logischem Denken (was
er überall brauchen kann) angehalten wird. Für gewisse andere
Fächer güt das nur in Maßen.
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IM GESPRÄCH Peter Robinson

iverkehrt KLAUS BOHLE

Die Axt unäjdie Nagelschere
Von Peter Gillies

Wenn die Deutschen ihr Steu-
ersystem wirklich verstün-

den, ironisierte ein Finanzpolrtiker,

müßten sie eigentlich zu Revolutio-
nären werden. Nun, diese Gefahr
besteht mangels Voraussetzung
nicht Aber eines verstehen sie sehr
wohl: Die Last, die ihnen der Fis-
kus für den Ertrag ihrer Arbeit auf-
erlegt, ist unerträglich geworden.

Seit fest zwei Jahrzehnten klet-

tert die Lohnsteuer etwa doppelt so
schnell wie die Löhne selbst Der
progressive Steuertarif; einst für
die dünne Schicht der großen Ein-
kommen gedacht, erfaßt noch in
diesem Jahrzehnt bereitszwei Drit-
tel aller Steuerpflichtigen, wah-
rend er 1960 beispielsweise nur
fünf Prozent packte. Von zusätz-
lich verdienten hundertMark müs-
sen selbst Normalbürger nicht sel-

ten fünfzig, sechzig oder mehr
Marie ans Finanzamt abführen.

Dies darfman wohl einenHand-
lungsbedarf nennen, zumal da die
anderen Zwangsabgahen-<£urjdas
Soziale) noch kräftiger stiegen; Die
Steuernmüssen also gesenkt und-
nicht minder wichtig- vereinfacht
werden.Jede Untätigkeit bedeutet,
Wachstumschancen auszuschla-
gen, damitaufArbeitsplätze zu ver-
zichten, die Schattenwirtschaft zu
fördern und den Bürger zu ent-

mündigen. Er weiß besser als alle

Apologeten des Wohllandsstaates,
was ihm frommt Sein sauer ver-
dientes Einkommen ist am besten
in seiner Tasche aufgehoben, die
Staatskasse kann stets nur der
zweitbeste Aufbewahrungsort sein.

Jeder Finanzminister dieser jun-
gen Republik hat sich an Steuerre-
formen versucht, gelungen ist sie
bisher keinem. Gerhard Stolten-
berg markiert nun für die neunzi-
ger Jahre wiederum dieses Ziel
Ein Entlastungsvolumen von netto
zwanzig oder einigen Milliarden
mehr Mark mag sich sehen lassen;
auch ist das Ziel eines linear-pro-

gressiven Einkommensteuertarifs
ein lobenswertes, aber eine Re-
form, die alle Bürger und Unter-
nehmen wie einen Befreiungs-
schlag empfinden, wäre auch das
nicht
Vom biblischen Zehnt als mora-

lisch-fiskalischem Mairimiim ha-
ben wir uns wert entfernt Bei ei-

nem Spitzensteuersatz von 56 Pro-
zent und Belastungen für Betriebe
von 70 und mehr Prozent wird im
bürgerlichen Lager die Frage auf-
geworfen, ob ein Staat noch mora-
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verstrickt mit Steuern den Wirt-

schaftsablauf in (vermeintlich) för-

derungswürdige Richtungen zu
lenken Die Union täte gut daran,

sich dieser ihrer Radikalitöt in

Steuersachen zu erinnern.

Ein Exempel statuieren derzeit

die Vereinigten Staaten Es verbin-

detVereinfachungund Senkung zu
einem Befreiungsschlag. Statt 15

Progressionsklassen(biszu 50 Pro-
zent) soll es künftig nur noch zwei
geben (15 und 28 Prozent), der Rest
der Niedrigverdiener zahlt keine
Bundessteueni mehr. Schlupflö-

cher werden verstopft, Privilegien

abgebaut, der Anreiz zur Steuer-

flucht und -Verkürzung minimiert
Die Zeit, daß manche Unterneh-
men mit»fagmHeer von Steuerbe-

ratern „Gewinne“ machten (oder

sie versteckten), neigt sich. Ein ra-

dikal vereinfachtes Steuerrecht

zwingt Unternehmen dazu, wieder

mehr zu unternehmen.
Mit Ihrem Paukenschlag erwei-
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ler Trendsetter- In den meisten
Wohlstandsnationen versuchtman,
die Lasten und Kosten des Staats-

apparates zu verringern. Die deut-
schen Sozialdemokraten habenmit
ihrem Kurs der anhaltend hohen
Staatskosten und der Steuererhe-
bungen für jene, die ohnehin be-
reits die meisten Steuern zahlen,

die Zeichen der Zeitnicht erkannt
Ihre Finanzpolitik ist daher rück-
schrittlich, und auch kluge Arbdt-
nehmer dürften sienichtgoutieren.
Ein bißchen kraftvoller darf aber
auch die bürgeriich-liberale Koali-

tion ihre Ziele markieren. Wahrend
sich Ronald Reagan dom Steuer-
dschungel mit der Axt nähmt, laßt

sie es bei der Nagelschere be-

wenden.
Eine kraftvolle Steuerreform löst

keineswegs automatisch Beifall

aus (allenfalls beijenen, die zur Er-

zeugung des Sozialprodukts ohne-
hin nichts beitragen). Sie ist im
Grunde unbequem, weil sie dem
Steuerbürger zwar mehr Einkom-
men beläßt, ihm aber auch mehr
Verantwortung zorückgibt Vor ihr

stehen zahlreiche Hürden, von den
föderalen Schwierigkeiten bis zur
bitteren Erkenntnis, daß ein Staat
auf Dauer nicht mehr ausgeben
darf, als er entnimmt. Einen Mann
wie Gerhard Stoltenberg allerdings

müßte die historische Chance rei-

zen, sich ins finanzreformerische
Hauptbuch dieses Jahrhunderts
einzuschreiben.

Paisley überbieten
Von Wilhelm Furier

I
n Ulster geht seit einiger Zeit ein

geflügeltes Wortum, das sich etwa

so übersetzen laßt „Ist einmal Pastor

paisley nicht im Land, geratsein Vize

außer Rand und Band.“ Der jüngste

Beweis: Als der Führer derprotestan-

tischen „Demokratischen Unioni-

sten“ Nordirlands, Ian Paisley. letzte

Woche in den USA weilte, organisier-

te sein Stellvertreter Peter Robinson

einen nächtlichen „friedlichen“

Überfall auf den zur Republik Irland

gehörenden Grenzort Clontibret

Das wenig heldenhafte Schau-

stück, das zunächst damit endete,

daß Robinson von der irischen Gar-

de-Polizei wegen Tätlichkeit gegen

zwei Polizeibeamte, Beschädigung ei-

nes Polizeifahrzeugs und Anstiftung

zu unerlaubter Zusammenrottung
festgenommen wurde, hatte - wie

nicht anders zu erwarten - ein bluti-

ges Nachspiel Als Robinson wenige

Tage später mit einem Troß militan-

ter „Loyalisten“, darunter natürlich

derum seine Autorität bangende und
somit vorzeitig aus Amerika zuriiek-

geeüte Pastor Paisley, zum Gerichts-

tennin über die Grenze ins republika-

nisch-irische Dundalk zog, flogen die

Fäuste und Wurfgeschosse fanati-

scher Nationalisten.

Im Verlauf dieses Jahres ist es dem
sjebmunddreföigjahrigen smart aus-

sehenden Robinson gelungen, das

Image eines entschlossenen Kämp-
fers aufzubauen. Er sägt an der Auto-

rität des sechzigjährigen Paisley, bei

dem die zwanzigjährige politische

Karriere, seine Abgeordnetensitze in

Westminster und im Europäischen

Parlament sowie seine kirchlichen

Ämter Spuren hinterlassen haben.

Zwar gibt es kaum einen Zweifel
daran, daß der Pastor mit seiner

mächtigen Stimme und seiner üblen

antikatholischen Rhetorik sein hohes

Ansehen unter den meisten Anhän-
gern der von Sun gegründeten „Par-

tei Demokratischer Unionisten“

(DUF) beibehalten wird. Aber unge-

wollt wird erimmermehrzu einer Art

Totem-Flgur. Derweil steigt der ehr-

Wenn die Kotze aus dem Haus tsr:

Robinson k>to dpa

geizige Robinson, ein ehemaliger Lai-

enprediger. zur alles organisierenden

Persönlichkeit auf. Er war es schließ-

lich, der die Vereinbarung zwischen

Paisley und dem Führerder „Offiziel-

len Unionisten". Molyneaux, torpe-

dierte. mit Frau Thatcher Verhand-

lungen über das so verhaßte angk>-irv

sche Abkommen aufzunehmen.

Robinson hält den Abgeordneten-

sitz für den sehr großen Arbeiter-

Wahlbezirk Belfast Ost. Mit zähem
Einsatz hat er die DUF in eine politi-

sche Maschinerie umorganisiert und

sich selbst zu einem unabhängigen

und unersetzbaren Vize gemacht Die

auffallendsten Unterschiede zwi-

schen ihm und Paisley kommen in-

zwischen immer dann zum Vor-

schein. wenn es um die Frage der

Anwendung ruchloser Taktiken zur

Bekämpfung des anglo-irischen Ab-
kommens von Hülsborough geht

Die paramilitärischen Sektionen

und die Verfechter der harten Linie in

der Partei haben den Glauben an

Paisley verloren. Haben sie in Robin-

son ihren Mann gefunden? Das
Schauspiel im Grenzstädtchen Clon-

txbret hat sie jedenfalls nicht ent-

täuscht

DIE MEINUNG DER ANDEREN
machen ... Im Zentrum der Gleich-

gewichtsfrage stehen die strategi-

schen Waffen. Gorbatschow erwartet

daß die Amerikaner mit SDI irgend-

wann gmmal die Sowjetunion über-

holen werden - aber jetzt ist die So-

wjetunion mit der Masse ihrerOffen-

sivwaffen Amerika voraus. Dies ist

das Thema. Davon sollte Gorba-
tschow die westliche Öffentlichkeit

nicht ablenken dürfen. An derartigen

sowjetischen Versuchen sollte eigent-

lich kein westlicher Politiker etwas

zu „begrüßen“ finden.

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

Sie Mt Ihre Zweifel mm de* OaCberUacr
HaKaaf:

Ob sich die DDR von den Warnun-
gen aus Bonn beeindrucken läßt, ist

höchst zweifelhaft. Wenn es ihr in der
Asylantenfrage, wie vermutet tat
sachlich um so hochgesteckte Ziele

wie den Berlin-Status und eine Ze-
mentierung der Sektorengrenze geht
dann erscheint es eigentlich wenig
wahrscheinlich, daß eine härtere

Gangart der Bundesregierung bei

vergleichsweise zweitrangigen Ver-
handlungen über die Entsalzung der
Werra und Autobahnrenovierungen
viel nützt Vergessen wir zudem
nicht daß die SEID derzeit bei ihrer

Einschleusungspraxis vom Kreml
unverhohlen unterstützt wird: Unge-
rührt von den Protesten der drei

Westmächte karriolen die Sowjets
seit Wochen sogar weitaus mehrWirt-

schaftsflüchtlinge nach Ost-Berlin als

die DDR selbst Vielleicht wäre US-
Präsident Reagan gut beraten, die

Themenliste im Vorfeld des Gipfels
mit Gorbatschowum diesen Punkt zu
erweitern.

Sic ifehtiJk GtCalffbd den ABwrikuein
und des Dcstsdknr

Amerika möchte «kennbar wieder

die erste Macht auf dem Planeten

n-rrrifnn Wfft— m_YnH es' wolle.. Und
Tfonaid Rgflgan ist offenbar nicht be-

strebt als „Friedenspiäsidenl“ in die

Geschichte einzugehen, sondern als

Staatsmann, der die Sensibilität die

durch Vietnam gerade in der jünge-

ren Generation der USA entstanden

ist mit Rambo-Methoden beseitigte,

eine Mentalität übrigens, die auch bei

Deutschen anzutreffen ist wenn sie

sich mit der eigenen, jüngeren Ge-
schichte befassen.

Mgemeine Reifung

Dm Kiintr Blatt tagt nach der M-
tugakoBtndle:

Der Kreml-Chef malte die „histori-

sche Chance" aus, daß er mit Reagan
ein Abkommen über den beiderseiti-

gen Teststopp unterzeichnen werde.

Auf diesem Gebiet kann es aber kei-

nen Vertrag ohne präzise Garantien

für die Einhaltung geben. Daran sind

bisher alle guten Pläne gescheitert

und zur Stunde ist nicht klar, ob sich

die Sowjetunion über mündliche Er-

klärungen hinaus zu Inspektionen

auf ihrem Gebiet verpflichten wüL

fmnlfnrterJJIgenuine

Es ist zu wenig, wennder Sprecher
Hoog»» sagt ein allgemeines Test-

verbot liege nicht im westlichen In-

teresse. Es ist geradezu irreführend,

wenn Bonner Politiker - von Gen-

scher über Rühe ru Bahr - beifällige

Geräusche zu Gorbatschows Rede

Die Kriegsdienstverweigerer mit der Kalaschnikow
Neues vom „Aufbau“ undleinen Helfern in Nicaragua / Von Detlev Ahlers

A ls diese Zeitung Ende Mai
erste meldete, die damals vo

Gegnern des Sandinisten-Regim
< gefangp.ngpnnmmpn«»n
„Aufbauhelfer" seien mit dem si

wjetischen Gewehr AK-47, der

laschnikow, bewaffnet gewe
hagelte es Proteste und Demen
Den Tatbestand hatten unter

rem die Contra-Kämpfer
Funk nach Tecugigalpa gerne.

Aber das faden- und fedi

„Informationsbüro Nicaragua? in

Wuppertal sagte: „Hetze!“;

Bastian von den Grünen:
formationl“; Hermann Diehl/der
Vater eines der jungen
„Verrat!“ Selbst der SPD-:

manager Wischnewski, der si

die Freilassungder

mühte, behauptete, dieWEIf-Mel-

dung stimme nicht.

Doch sie stimmt, und eine)

reQuelle derBestätigungi£

dächtig: Drei „Aufbauhelfer“ be-

richteten vorgestern abenä in der
ARD-Sendung „Report“

wie sie in Nicaragua mit -Waffen

Wache schoben: „Wir haben eine

ganz kleine, kurze Unterrichtungin
der Handhabung bekommen."
Faktisch waren sie durch ihren
Auftritt im Kriegsgebiet mit der
Waffe in der Hand Kombattanten.

Interessant sind darüber hinaus

bekanntgewordene Einzelheiten

über den Einsatg solcher „Aufbau-
helfer“: Das in Nicaragua beieinem
Feuerüberfall ums Leben gekom-
mene DKP-Mitglied Bemdt Ko-
berstdn baute in Nicaragua eine

Druckerei auf — in wnwn Staat, in

dem es weder Presse- noch Mei-
nungsfreiheit gibt Delikater noch,
was die französische KP-Paiteizei-

tung „L’Humanite“ imNachrufauf
den mit Koberstem ‘ gestorbenen
Joel Fleux schrieb: Seine Aufgabe
war es, „Radiomaterial“ imKampf-
gebiet instand zu setzen - das
konnte nach Lage der Dinge nur
dem Militär nutzen, nicht derZivil-
bevölkerung, der zu helfen nach
Angaben des „Informationsbüros
Nicaragua“ der Einsatz der ^Auf-
bauhelfer" allein güt
Aber was die Bewaffnung be-

trifft, so brachte „Report“ nicht nur

die Nachricht Der Beitrag wurde
durch die Interviews mit den drei-

en zum Lehratuck, wie Gewissen
zur Gesinnung verkommen kann.

Denn die drei sind in der Bundesre-
publik anerkannte Kriegsdienst-

verweigerer. .

.

Sie erklärten, dazu: Die Bundes-
wehr sei integrierter Bestandteil

der NATO, „was auf die Unterstüt-

zung von Interventionen in der

Dritten Welt hinauslauft“. JEs war
ganz klar, daß ich die Waffenur zur

Verteidigung benutzt hätte.“ „Daß
ich midi dort bewaffnet habe, hat

mit den Ursachen des Krieges dort

zu tun - von ’ner Weltmacht wird

ein kleines Land bekämpft!“

Es besteht allerdings kaumHoff-

nung, daß diese freimütigen Be-

kermtnisse den Mitverantwortli-

chen zu denken geben. Zum Bei-

spiel der Evangelischen Kirche, die

das Jhfonnatioushvho Wuppertal“

finanziell unterstützt,rieren Pastor

Ulrich Luther in Nicaragua den
EftHattr der Aufbauhelfer* nrrtnr-

ganjsiert - in*d dessen mögliche

Beteiligung an der dortigen Bot-

schaftsbesetzung von der Bundes-
anwaltschaft untersucht wird -
und deren Pastor Ulrich Finckh die

„Zentralstelle für Recht und
Schutz, der Kriegsdienstverweige-

rer aus Gewissensgründen“ leitet

Ihn fragte .^Report“, ob man eine

„Untersuchung überlegen müsse“,
den dreien den Verweigerer-Status

abzuerkennen. Seine Antwort
„Nein.“.'

Seine Erklärung dieser Antwort
ist erstaunlich: Zu unterscheiden

sei, ob es um „echten Krieg“ gehe
oder um „Abwehr völkerrechtli-

cher Angriffe im Rahmen von Not-
wehr, Nothilfe“. Nun geht aber der
Artikel 12a Absatz n, wie derSach-
verständige für Verweigeningsfra-

gen Finckh genau weiß, eben nicht

davon aus, daß junge Bürger eines

demokratischen Rechtsstaats na^h

Belieben den Dienst verweigern
dürfen, weil sie behaupten, ihr

Staat betreibe „echten Krieg“ und
die kommunistische Diktatur übe
Notwehr. Die Verweigerung des
Kriegsdienstes ist nur demjenigen,

gestattet, die aus Gewissensgrün-

den grundsätzlich keinerlei Kriegs-
dienst mit der Waffe in der Hand
leisten würden.
Schon lange vermuten manche

Kritiker, daß ^riegsdienstverwei-
gerohg“ für viele in Wahrheit eine
Chiffre für ideologische Staats-

feindlichkeit ist Nicht nur durch
den Auftritt der drei Brigadistas,

sondern vor altem durch ihre Für-
sprecher wird diese Frage aktuali-

siert. So wurde auch der Bremer
Bürgermeister Henning Scherf
(SPD) in der Sendung nach dem
Widerspruch gefragt: hier Kriegs-
dienstverweigerer, dort Kalaschni-
kow-Träger.

Seine Antwort „Anlaß für rite

Vielen SPhliTmrten Mfrldnngog a^g
Nicaragua sind die US-finanzierten
Contras.“ Als der Reporter nacb-
hakte, wich Schaf erneut aus:

. Deutsche sollten sich überall auf
der Welt aus „solchen bewaffneten
Konflikten heraushalten“. Das ist

derselbe Schuf; der oft so besorgt
war wegen des Rechts auf Kriegs-

dienstverweigening, well es Mer
umsGewissen gehe.
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Wm^a tanzt

feinen Eltern auf
dem Kopfherum
MäD^ÜS1frAMnia«HiilA«AnM IlntPBaiphiinu wnnlsRt riia

%:Vt

Die Tagesklinik

heilt die kranke

Kinder-Seele
'S^^lfefcnmgsexPlos^on ist

iStffcwic gestoppt. Die
v
^feMnd-Familie ist, von
^^^wöhlhabender -

^OTdeädenBanem abgesehen,
r^^eLDochdie Chinesen
|||renWtieuen
.lÜSfflrigteiten: Die

-^p^indermachen Probleme.

v^Mon JOCHEN HEHN
ein Satansbraten, er

Dummheiten im Kopf“,
Wang Xizong seine

bäsgpihfi Qeschäfügkeit zu entschul-

der er in seiner Zwemm-
pyrwoTmune alle beweglichen Ob-

' jekter^otos, Bilder von den Wanden,
{^Teegeschirr und die Bücher vom
BegaUin' Sicherheit bringt Er ver-

schließt sogar den winzigen Balkon

sbrgßötig, auf dem der Vogelbauer
' JäA J «vfAkAn

Untersuchung veranlaßt, die nach
Angaben der Pekinger „Volkszei-

tung“ (Renmin Ribao) ergab, daß die

EinzeDtinder zwar gesünder und in-

telligenter als die Kinder früherer Ge-
nerationen und sie nagten
auch dazu, unabhängig zu denken

r.;.

für sich selbst zu sorgen".

Das Eltemjoumal „Fumu Bidu“

(Elternlektüre) meinte, der Grund für

die falschen Erziehungsmethoden ha-

be seine Ursache in „vier Ängsten“:

So fürchteten die Eltern, „daß ihre

Sinder verdorben werden, daß sie

nicht talentiert genug sind, daß sie sie

im Alter nicht unterstützen oder
krank werden oder gar sterben“.

Inzwischen wurden als Gegenmaß-
nahmen in fast allen Provinzen des

Landes Beratungsstellen und eine

Art von Schulen für die Eltern von

•. jjd'.o v»

ftS»*
\ § - t

dy ,

Eäv->:\

SUIJ^UU^) w* f £11 b VUU 0UUU1CU ±U1 UlC WlCIAi VUU

BäBgt und die Topfpflanzen stehen. EmTiällrinHwn eingerichtet. Allein in

•jBora letzten Besuch hat er tatsachli- Sichuan, mit lOO MSBionenMgnschm
;che .Wenn die Nacht kommt die bevolker »ngsrächsto Provinz

duftet ;sie‘ ruiniert Er warf sie vom Chinas, gibt es in 70 Prozent der Krei-

chinesisch« Ein-Kind Fami

aUUCV,sic. iuuuuv. ui nau ai& «um
Balkon. Zum Glück wurde niemand

vertetet“

vue ucvuutci uiißaicu. x i.vfuu*

Chinas, gibt es in 70 Prozent der Krei-

se und Städte spezielle Beratungs-

stellen, in denen 120 000 Mitarbeiter

den Eltem ihre Hüffe bei der Vor-

schulerziehung der Einzelkinder an-

bieten.

• Beider Erwähnung seiner verflos- den Ettern ihre Hüffe, bei der Vor-

seneif Lieblingspflanze, deren Blü- schulerziehung der Einzelkinder an-

tengtempelchen sich nur bei Nacht bieten.

öflheh und einen süßen, schweren Die naheliegende Alternative zuM verströmen, läßt Wang, ein im- Eraehungshflfe, die Rückkehr
mer freundlicher, abgeklärt wirken- ^ Zwei-Kinder-Politik, steht für

der Lehrer am Fremdspracheninsb- ntiinng Politiker völlig außer Frage.
tut iip. Chongqing, unverkennbare
Zeichen des Unmuts erkennen.

„Panhua, sein Enkel, dem die Vor-

sichtsmaßnahmen gehen, ist ohne
Geschwister aufgewachsen und gera-

de fünf Jahre alt geworden. Er zählt

gewissermaßen zur ersten Generation
iemor M Millinnpn 1Wri7Pllrinf5pp. die

*AI I ÜWCJ.-XUUUCL-i. l/UMOf

Chinas Politiker völlig außer Frage.

Angesichts einer Bevölkerung von
über einer Milliarde Menschen, davon

520 MiTHnnen im forfeflanzungsfahir

gen Alter, hat die rhinngifiche Regie-

rung die wohl drastischste Bevölke-

rungspolitik auf dem Erdball ins Le-

ben gerufen. Pekings Planziel ist es,
J!- n =TT J T »J.V»

pbpnfl »mringwi. Und dennoch: Ge-

rade in Sichuan haben die Familien-

planer ganze Arbeit geleistet Gebur-

tenplanung ist in dieser Provinz zur

Geburtenveihinderung geraten. So
liegt die Geburtenrate derzeit bei 0,3

Prozent und kommt dem angestreb-

ten Nullwachstum damit schon sehr

nahe. Der Erfolg wurde mit einem

großen Propaganda-Aufwand und ri-

gorosen Vorschriften erzielt

Auch Panhuas Ehern haben den

Wandel in der Bevölkerungspolitik
hautnah miterlebt Als sie im Dezem-
ber 1979 im Alter von 25 und 28 Jah-

ren endlich heiraten durften (das ho-

he Heiratsalter ist ebenfalls Teil der

Familienplanung), wurde es ihnen

oder Baumwolle, einbeta

den. Zusätzlich wird dene
Vorschriften verletzt habe:
natlichc Geldstrafe von I

Yuan (24 Mark) auferlegt,

findliche Buße, selbst bei e

tiv hohen Familieneinkorj

100 Yuan.

Nachhilfestunde fül

die jungen Ehepaa

Ehepaare, die ihr erst#

zeitig und ohne GenehnJk
Welt gesetzt haben, müf*

regelmäßig an InfonrP'ua iiuiLOfluic «tu. gewumeu. IM .Miu«. 1.uueopvuuA. au. —
rPPPlTnäölf» an inlom svciaii-

gewissermaßen zur ersten Generation ben gerufen. Pekings Planziel ist es, Famüienplanung), wurde es ihnen
-t-SJno^desBürosfür lienpk-

jener 32 Millionen Einzelkinder, die die Bevölkerung des Landes nicht zur Auflage gemacht bei dem fifr ihre
d,

äedazu
seit 1979, als China damit begann, die überU Milliarden im Jahre 2000 an- Einheit zuständigen Büro für Fami- 3nT3S l«
Em-KmcPFamilie zu propagieren, das wachsen zu lassen, und dieses Ziel lienplannng eine Genehmigung für

Hkanzuprkennen und n ei-

Iicht der Welt erblickt haben. wurde auch in die langfristige Wirt- die Zeugung eines Kmdes ernzuho- gjJSJSr a._ „ .. . »hgAmlanuna diifoonnmynon Ion Don .Tllnffvprmahlten wurde lf>
•3LCTUl»ctuuii uuuaulicht der Welt erblickt haben. wurde auch in die langfristige Wirt- die Zeugung eines Kindes einzuho-

Großvater Wang, settist mit fünf schaf^anungaufeen—
GeschwTstem ^oß geworden, hebt — um gehn Monate hinauszuschieben,SÄÄyoX Die FÄplaner haben
den seiner Tochter und seines ganze Arbeit geleistet doden seiner Tochter und seines

Schwiegersohnes nicht billigt: „Sie

verwöhnen ihn zu sehr, erfüllen ihm
jedenWunsch,undnuntanzt er ihnen
aufdem Kopf herum.“

In einer Gesellschaftwie der chine-

sischen, in der Erziehung seit Jahr-

hunderten durch Gemeinschaftside-

ale wie Disziplinund Selbstlosigkeit,
ku ni.kt Jnwih TtvinriiirialicmiK CJO-*

ganze Arbeit geleistet

Für die Provinz Sichuan bedeutet

dies, den Bevölkerungszuwachs auf

120 Millionen zu begrenzen, andern-

falls würden die Erfolge in der Land-

wirtschaft von seinen Menschen
buchstäblich aufgegessen.

ale wie Disziplin und Selbstlosigkeit, oucnsiaoucn

aber-nichtdurch.Individualismus ge-" wie EmsTesdSi VerantwOTÜiches'

prägt war,hat das selbstbewußte, fre- mit der Bevölkerungspolitik ist, wird

clv» -Auftreten solcher Kinder wie man sicher nicht feststellen können,

Panhua lautes Nachdenken ausge- wenn man sich durch die Straßen der
i*?_L tm* Pfttnilionnlgrifir ru-u Ji* z cuLhrm nnViioKf OnlKct an

un auuoii Ult U« Xiumt-Ik

Geburtenrate nicht eingäialten wer-

den könne. Gleichzeitig mußten sie

sich verpflichten, nur dieses eine

Kind 2Uhaben. Miteinbegriffen indie

„Beratung“ war eine Aufklärung

über die verschiedensten Methoden

der Empfängnisverhütung und der

Hinweis, daß aüe Kontrazeptiva

^lh<rtvpr<rtÖTvRirh kostenlos* BUSge-

mgv1* 1 f"11"" *• - ;
""

, Das junge Paar hielt sich peinlich
genau an dieEmpfehlungen. Panhua
E 1 - m TtTT Weit

Bat zur Ge-

t. Auch die

Pflicht ge-

iißt es, die

eines der

d Pflichten

rücksichtslosen Menschen heran-

wachsen, unfähig dazu, mit anderen

Menschen derselben Altersstufe zu-

rechtzukommen.

Dermaßen um den Nachwuchs be-

sorgt, sahen sie ach sogar zu einer

%**'

inmitten dieser Menge gefangen:

rächt endende Kolonnen von Radfah-

rern, stetiges Auf und Ab des Men-

schengewimmels aufGehsteigen und

Straßen, Massen von Kindern, die

den T (den Europäer) la-

UU1V — ———
_

wird seit 1979 mit empfindlichen fi-

nanziellen Sanktionen belegt Das

Baby wird zur Schwarzmarkt-Exi-

stenz“ verurteilt, das heißt, daß alle

Bezugsscheine für rationierte Waren

wie zum Beispiel für Öl zum Kochen

"v-*;

Verstöße gegen diJchtkruen

werden keineswegs als |te Verge-

hen, sondern als VerstPS611 “f
Interessen des Staat« etraditet

Wohl einmalig auf der .durfte es

sein, d"ß eine Verfess so wie es

die chinesische tut, de iat zur Ge-

burtenplanung verpffii -Auch die

Bürger selbst sind in Pflicht ge-

nr>mmen.‘In ~Artika 4 rißt es, die

Geburtenplanung f. se Mn» der

Doch Gesetze, VoiMftrij Emp-
fehlungenwerden aucmn.'ina miß-

achtet Vorallem in der^»Bevölke-
rung regtsich Widerstand gen die

rigoroseEin-Kind-Politik.ÜeKöp-
fe vieler Bauern ist noch irter die

konfuzianische Tradition eiehäm-

mert, nach der Kindeneiclm ein

Segen bedeutet Kinder sii nicht

nur willkommene Arbeitskra, son-

dern sie können (vorausgeso, daß

es Söhne sind) den Ahnenkult fortset-
,

zen. Diese Überzeugung hat in cten
(

letzten Jahren - wohl auch zur Be-

stürzung der Regierung in Peking -

dazu geführt daß es vermehrt ni Tö-

tungen von neugeborenen Mädchen

iram- Die Tatsache, daß solche Falle

immer wieder an prominenter Stelle

in der chinesischen Presse veröffent-

licht werden, muß als Zeichen dafür

gewertet werden, daß die Säuglings-

morde der chinesischen Regierung

Sorgen bereiten.

Ein probates Mittel bei der Durch-

führung der Ein-Kind-Politik ist die

Verhängung drakonischer wirtschaft-

licher Sanktionen. Die beim zweiten

Kind auferlegte Geldbuße kann je

nach Ermessen der Familienplaner

zwischen 200 und 1000 Yuan befra-

gen. Dazu kommen dann noch <ue

monatlichen Abzüge von bis zu 30

Yuan, Wegfall des Krankenversiche-

rungsschutzes, Benachteiligung bei

der Wohnraumzuteilung und andere

Maßnahmen, einschließlich der

Rückzahlung all der Prämien, die ge-

zahlt wurden, solange die Em-Kind-

Grenze eingehalten wurde.

Bä den Bauern, die aufgrund ihrer

zusätzlichen Einkünfte aus den Ver-

käufen ihrer Überschüsse auf den

freien Märkten zu einigemWohlstand

«dangt sind, greifen die wirtschaftli-

chen Sanktionen jedoch mcht wie
ge-

wünscht Sie ziehen es vor, die Geld-

bußen zu zahlen. Dochauch hier setz-

ten die Geburtenplaner jette die Dau-

menschrauben an. Widerstände wer-

[ den gebrochen, indem die Zwangsab-

gaben an den Staat erhöht werden
’

oder niedrigere Preise für die Pro-

dukte gezahlt werden. WeitereDruck-
"

mittel bestehen darin,denBauern an-

t
zudroben, die Pachtverträge für ihr

. Land aufeukündigen.

Es gibt keine Betten, aber ü£

dennoch ist es eine Klinik. ^
Der kleine Patientkommt

™

amMorgen und kehrt am
w

Abend in seine häusliche ^
Umgebung zurück. Die h
Tagesklinik füllt eine ^
psychotherapeutische

Lücke. u

Von A. GRAF KAGENECK a

Das kleine Mädchen kauert in s

de Ecke de Bank, hält den \

Schulranzen fest umschlun-
J

gen und sieht den Besucher aus er- I

schreckten, leicht schielenden Augen '

an. Angst ist in sein Gesicht geschrie- s

ben. Kontaktstörung. Noch nicht

zehn Jahre alt, hat sie schon die .

Schrecken de Umwelt empfinden
]

müssen, den Lärm, den Streß, den
i

Leistungszwang . „Ein sehr typischer

Fall“, flüstert die leitende Ärztin.

Das Mädchen ist nicht allein. Zu-

sammen mit etwa 70 anderen Kin-

dern teilt sie sich die Zät der ambu-

lanten Behandlung, die hier in der

„Tagesklinik“ in der Kölner Piomer-

straße am Zoo zur Verfügung steht,

um die Kinder von ihren diversen

Traumata zu befreien. Hinzu kom-

men rund 24 Fälle, die längerfristig

behandelt werden. Längerfristig, das

beißt jeweils etwa zehn Stunden am

Tag m eigens dafür hergerichteten

Räumern

Dies hier ist keine Klinik im her-

kömmlichen Sinne. Es gibt keine Bet-

ten in ihr. Man ist, wie der Name

Tagesklinik ausweist, nur über Tag

|
hier, kommt morgens und geht

1 abends wieder nach Hause.

Hier in der Klinik werden zwei

> Funktionen erfüllt: Einmal stopft

} man die psychotherapeutische Lük-

w ke, die in der Bundesrepublik immer

1 noch zwischen der Häufigkeit psy-

e chopatischer, psychiatrischer oder

r psychosomatischer Erkrankungen

h und demAngebot an entsprechenden
i- Kliniken herrscht, ztun zweiten er-

möglicht diese spezifische Form der

offenen“ Behandlungdem Kranken,

? üi gpirwm natürlichen Umfeld der

Famlie, der Wohnung, verharren zu

3 können. Man bleibt - zumindest nach

ü außen - ein Mensch wie alle anderen,

^ man ist nicht Jn der Psychiatrie“

.

d- Die Einführung von Tageskliniken

Or im psychotherapeutischen Bereich

u- hat in Deutschland lange auf sich

ir- warten lassen. Viel länger beispiels-

Lb- weise alsin derSchweizoderin Groß-

en britannien-

tisch erkrankt, wieder in die Gemein-

schaft gesunder Mitmenschen zu-

rückgeführt werden. Jeder, der eint-

seelische Krise verspürt, kann sich

entweder direkt bei einer solchen
nJi-

nik melden oder sich über seinen be-

handelnden Arzt dort einweisen las-

sen.

Die Arzte, Psychologen. Fanuiien-

und Bewegungstherapeuten, Sozia.-

arbeiter und freiwilligen Heller sine

sich darüber im klaren, daß sie eint*

Vorreiterrolle übernommen haben

Hier wird psychotherapeutisches

Neuland betreten, an dessen Ende

vielleicht einmal das Ende der klassi-

schen Psychiatrie stehen konnte.

Auch die Krankenkassen, zunächst

skeptisch abwartend, haben jetzt er-

kannt daß sie ein solches Vorhaben

unterstützen und es in ihre Versor-

gung einbeziehen sollten. Vor ihnen

taten das seit längerem private Kilie-

organisationen, wie der Johanni-

terorden etwa oder die Küpper- una

die Bömenstiftung.

Gräfin Eulenburg, die Vorsitzende

des Trägervereins der Johanniter für

die Kinderklinik in der Kölner Pio-

nierstraße. hatte schon vor zehn Jah-

ren nach der äußerst pessimistischen

„Psychiatrie-Enquete“ der Bundesre-

gierung die Dringlichkeit der Stunti*

erkannt und die Trommeln bei Indu-

strie und Banken zu rühren begon-

nen.

Die Initiative kam
von privaten Trägem

Ein Aspekt der chinesischen Be-

völkerungspolitik war sogar geeignet,

internationaleVerwicklungenherauf-

zubeschworen. Als das Büro fiir inter-

nationale Beziehungen der USA im

letzten Jahr wegen angeblich zahlrei-

cher Fälle zwangsweiser Abtreibun-

gen in China einen Zuschuß von zehn

Millionen US-Dollar für den UNO-Be-

vöHcerungsfonds (UNFPA) sperrte,

reagierte die chinesische Führung ir-

ritiert auf die „unerträgliche Eurnu-

scfrnng in die inneren Angelegenhei-

ten Chinas“.

Peking räumte zwar ein, daß die

Familienplanungs-Politik Mängel

und Unzulänglichkeiten aufweise,

doch könne man daraus keinen aflge-

meinen Trend konstruieren. Chma

Dia Kinder sind gesünderund
intolHg®«terg«worda«,doch die Hmlldadar «ild -vofwöhotuod mtffiUg.*0r iicfc »’bit xu soigaa

„VVer soviel^ ceschäftljch

unterwegs istwie iai,mußsich

auf seinen Flügen entspannen.

„UÖWUUStu ^ ,

leibmg des Staates“ und bekampte

alle Zwangsmaßnahmen in der Fami-

lienpolitik. Außerdem - so Peking -

könne keine Politik hunderte Millio-

nen zwingen, die Geburtenkontrollen

fotos: dpa gegen ihren Willen durchzuführen.

Noch Ende der siebziger Jahre

stellte die Bundesreperung in einem

Bericht über die entsprechende Lage

fest „Ein irgendwie geordnetes und

koordiniertes System von Versor-

gung psychisch auffälliger, gestörter

und behinderter Kinder und Jugend-

licher ist nur in (schwachen) Ansät-

zen vorhanden.“ Inzwischen hat sich

da einiges getan, wenn man im Ver-

hältnis zur Bevölkerungsdichte auch

nicht annähernd an den Versorgungs-

grad der Schweiz herangekommen

ist

Vor allem dank privater Kostenträ-

ger konnte die Zahl der Tageskliiu-

ken in der Bundesrepublik immerhin

auf 120 angehoben werden, die, mit

2400 Plätzen, schon etwa drei Prozent

aiit>r psychiatrischen Krankenhaus-

behandlungen übernehmen können.

Nicht nur Kinder und Jugendliche,

auch Erwachsen^ werden behandelt,

wie etwa in der Tagesklinik von Sieg-

burg bä ponn, wo vor allem ältere

Menschen, neurotisch und psycho-

SieQ/nar Ley.

VerkaulsdireLtor SRS Hotels -

S/eiqenberger Reservaten "fj^ 0055=
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Buchungen und weitere

©
Informationen in Ihrem Reisebüro.

finnrir
Komfort

den Sie brauchen

„Wir bauen fest auf die

Heilungskraft der Familie“’

„Wir haben den Bedarf*, so Gräfin

Etüenburg, „soeben erst ein wenig

steuern können, aber es bleibt noch

viel zu tun“, sagt die energische Toch-

ter pin«** rheinischen Industriellen,

die 1978 ihre erste Tagesklinik in

Siegburg ins Leben rief, heute. Je-

denfalls glauben alle, die an diesem

Hilfewerk beteiligt sind, daß eines der

ernstesten Probleme unserer Zeit nur

über den Weg der ambulanten und

der teilstationären Behandlung
gelöst

werden kann.

Wir bauen fest auf die Heilungs-

fünktion der Familie“, ergänzt AdoL

Schumacher, Diplom-Psychologe

und einer der Leiter der Kölner krn-

dertagesklimk. „Familien-Therapie

wird bei uns ganz groß geschrieben,

ohne sie geht nichts. Der .Symptom-

träger wird überhaupt nur in Beglei-

tung seiner Eltern, oft seiner Schul-

freunde, seiner Lehrer oder aller

sonst irgendwie relevanten Personen

aus seiner Umgebung zu einem er-

sten Gespräch empfangen, das über

eine Aufnahme entscheidet. Oft stam-

men Störungen aus einem gestörten

Familienleben, dann können wir

auch da manches heilen.**

Im Jahr kommt man in Köln auf

bis zu 240 Familien, die aufdiese Wei-

se betreut werden. Oft braucht man

zwanzig Sitzungen in Familienthe-

rapie, bis man an den Kern der Sache

herangekommen, eine Bessemng er-

kennbar ist Es wird in drei Alters-

gruppen vom 5. bis zum 21. Lebens-

jahr der Patienten gearbeitet Der Tag

verläuft mit Behandlung, Freizätbe-

schäftigung, Sport unterbrochen von.

Mahlzeiten, die die Patienten sich

i" selbst in kleinen Küchen zubereiten

‘
können - auch das Bestandteil der

:» Therapie. Nur Drogenabhängige und

lt
dauerhaft geistig behinderte Kinder

j_ bleiben ausgeschlossen.

Der Andrang ist groß, wer aufge-

e, nommen werden will, muß heute bis

t, zu achtWochen warten. „Und die Fäl-

s- le, die uns beschäftigen, nehmen lei-

re der allgemein zu“, sagt Psychologe

0- Schumacher.
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„Bayernkurier4*

greift FDP
und CDU an

DW. München
Unter der Überschrift „Wahl-

kampfeiei -Was dieCSU will“ hat der

Chefredakteur des CSU-Parteiorgans
„Bayemkurier“, Scharnagl, geschrie-

ben, es gebe in der FDP immer noch
starke Kräfte, „die sowohl innerlich

wie auch ganz offen in ihrem politi-

schen Taktieren dem Bündnismit der
SPD nachtrauem“. Die Namen
Hirsch und Baum stünden hier „nur
beispielhaft“. Zu den jüngsten Strei-

tigkeiten zwischen Genscher und der

CSU wegen Differenzen mit der Wie-

ner Regierung und wegen der Diskus-

sion um künftige Ministerposten

meinte Scharnagl, die CSU habe es

„zu Recht als skandalös“ empfinden
müssen, daß „ein CDU-Politiker na-

mens Rühe“ Genscher sofort in

Schutz genommen und dies mit Be-
lehrungen an die Adresse des CSU-
Vorsituenden Strauß verbunden ha-
be. Die CSU habe es sorgfältig regi-

striert, daß die Angriffe des stellver-

tretenden Fraktionsvorsitzenden der
CDU/CSU-Bundestagsfraktion auf
Strauß und die CSU von der CDU-
Fühning ohne ein „Wort der Distan-
zierung, der Klarstellung oder der
Entschuldigung“ übergangen wor-
den seien.

Reaktorabkommen
rückt näher

dpa, Bonn
Als „ersten wichtigen Erfolg“ hat

Umweltminister Wallmann (CDU) die
aufdem Wiener Vorbereitungstreffen
für verstärkte internationale Zusam-
menarbeit im Kernenergiebereich
verabschiedeten Konventions-Ent-
würfe über frühzeitige Information
und^ gegenseitige Hilfe bei nuklearen
Unfällen begrüßt. Beide Abkommen,

Absolute Mekrheite

schafft keiner, der nu

ein guter Mensch is

3s£ derTÜV reif
Würden Sctarottplatz?
13 Millionen TÜV-Hauptuntersuchungec
linden jährlich statt Technisch bestens
ausgerüstete Prüfstellen arbeiten mit
höchstem Weltstandard, um Sicherheits-
mangel festzustellen. Und trotzdem
kommt es immer häufiger zu eklatanten
Fehlem bei den TUV-Uberprüfungen.
Bestechung? Schlamperei? Ist die TÜV-

“Ibst noch deutsche Wertarbeit?
QUICK wollte es genau wissen und über-
prurte den TUV. Lesen Sie, warum die
von QUICK an nur zwei lägen aufge-
deckten TUV-Pannen nurdie Spitze des
Eisbergs sind. Und mit welchen Tricks
schrottreife Autos durch den TÜV ge-
bracht und anschließend
aufden Straßenverkehr
losgelassen werden!

WELT: Ist die SPD plötzlich der

Meinung, daß Sie doch einen fal-

schen Kan7_torkaririiriaten ausge-

wählt bat?

Vogel: Keineswegs, hinter der Partei

liegen jetzt einige Wochen, in denen
sie nach der erfolgreichen Anstren-

gung in Niedersachsen Atem geholt
hat Der Nürnberger Parteitag wird
zeigen, daß wir wieder voll da sind.

Spätestens dann ist das Zwischen-i
hoch zuende, das die Union aus der
Tatsache konstruiert hat, daß sie am
15. Juni in Niedersachsen um Haa-
resbreite an einer totalen Katastro-
phe vorbeigeschrammt ist Ange-
sichts der schlimmen Verluste der
Union war das handwerklich ge-

konnt

WELT: Aber nun haben ja Enkel
und andere deutlich gemacht daß
es Differenzen zu Rau gibt

Vogel: Wo eigentlich? Außerdem:
Vor Ahlen gab es auch noch ein kur-
zes Zwischenhoch für die CDU, nach
Ahlen war das restlos weg. Wenn Sie
die Böllingsche Kritik meinen - die
hat eher geholfen als geschadet

WELT: Nun, es hilftja nicht wenn
diese Stimmungsschwingungen
alle Vierteljahr wiederkommen.

Vogel: Nein. Dies habe ich auch
nicht als eine Art Zyklus im Kopf
WELT: Kann es sein, daß in der
Partei auch ein Unbehagen über
den Kandidaten um sich gegriffen

hat der als guterMensch aus Wup-
pertal, aber nicht programmatisch
auffällt?

Vogel: Da wollen bestimmte Leute,
daß sich gewisse Etiketten verfesti-

gen. Ich kann nur dazu raten, sich die

bisherige politische Lebensgeschich-
te von Johannes Rau anzusehen. Als
es um die Nachfolge von Heina Kühn
ging, hat er sich gegen Posser und
Farthmann durchgesetzt Und das
sind ja weiß Gott keine Leichtge-
wichte. 1980 und 1985 hat er in Nord-
rhein-Westfalen absolute Mehrheiten

geholt Das schafft keiner, der n \
ein guter Mensch ist

WELT: Aber in den letzten Wa-
chen hat außerRau niemand mel
von absoluter Mehrheit gespzc --

Chen. %
Vogel: Diese Meßlatte hat Johanne: ’

Rau vor seiner Kandidatur gesetzt

Alle, die ihn nominiert haben, kann-
ten sie und haben sie akzeptiert Dar-

an hat sich nichts geändert Ein be-

stimmter Satz im „Zeit“-Interview

des Parteivorshzenden ist da ein biß-

cfaen übermterpretiert worden.
WELT: Aber Glotz hat nachge-
schoben mit seinem Interview
über das „schöne Ergebnis“ von 43
Prozent

Vogel: Warum sollte man einp Ver-
besserung von 38 auf 43 Prozent
nicht als etwas Erfreuliches bezeich-
nen dürfen. Nur, hier geht es nicht
darum, daß sich die SPD eine Freude
macht sondern es geht darum, ob in

den nächsten vier Jahren Kohl-Poli-
tik oder sozialdemokratische Politik

gemacht wird
-WELT: Als die Kandidatur von
Rau begann, hatte die Regierung
genug Probleme mit sich seihst

Inzwischen hat sich da ja manches
geändert

Vogel: Wieso? Trotz der (^Preisent-

wicklung und der Entwicklung der
Rohstoffpreise verharrt die Arbeits-

losigkeit unverändert auf Rekordhö-
he. Und die Zahl der Beschäftigten
war trotz aller Schönfärberei am En-
de des 1. Quartals 1986 noch immer
niedriger als die Zahl der Beschäftig-
ten am Ende der Regierung Schmidt
am 1. Oktober 1982.

Auch der Streit in der Koalition
hat ja eher zu- als abgenommen. In-

zwischen geht es ja nicht mehr allein

um die ständigen Rempeleien zwi-
schen der CSU und der FDP. Inzwi-
schen beschimpfen sich ja schon die

Stellvertreter von Herrn Dregger,
nämlich Herr Waigel und Herr Rühe,
in aller Öffentlichkeit.

Und die Ohrfeige, die sich die Bun-

Der SPD-Fraktionsvoreitzende Hans-Jochen

Vogel sieht in Kanzlerkandidat Johannes

Rau den Mann, mit dem die SPD eine abso-

lute Mehrheit erreichen kann. Auf dem Par-

teitag in Nürnberg werde seine Partei in der

nächsten Woche zeigen, daß sie wieder „voll

da“ ist, die „Stimmungsschwingungen“ vor-

'v -V über sind. Über die Lage der SPD
sprach mit ihm Peter Philipps.

.ys*

O: JUPP DAftCHINGER

dfamng mit dem Beschluß des

anmischen Senats geholt hat
SIfträge nur an US-Firmen zu

fielst ja auch nicht von schlech-

teren.

V: Bleibt die absolute Mehr-
h?s Ziel? Bedeutet das nicht,

cbärker als bisher versucht

wi muß, aus potentiellen Grü-

nethiem SPD-Wähler zu ma-
ch

Voge-heriich. Das ist ja auch im
Saaiitn NRW und zuletzt in Nie-

dersan im erheblichen Umfang
geliint Das eigentlich Überra-
schen^ Niedersachsen war ja,

daß diiinen wenige Wochen nach

Tscher.-l fest stagnierten. Das
zeigt, c?ine ganze Anzahl poten-

tieller C-Wähler und auch Leute,
die schvnmnl grün gewählt ha-

ben, ZU gekommen sind.

WJBLloer wo soll plötzlich das
emotiOsterende Thema her-

komm-ijs wim Januar, das die

Geteiltes Jubiläum in Berlin:Heiter
im Westen - militärisch im Oten

Plakette selbst noch deutsche Wertarbeit? HANS-R.KARUTZ, Berlin
wissen und über- Mit einer überzeugenden Darie-

von OUICKaT^nm^.^J^
aiun

r
die fr^britiieh westlicher Lebens-

deckren TÜV-Pannen nurcüeSpiCKuies
Beständigkeit

Eisbergs sind. Und mit welchen Tricks
ireundschaft zu den Schutzmachten

schrottreife Autos durch den TÜV ge- ^d heiterer Gastgeberlaune will sich
bracht und anschließend der Westteil Berlins 1987 präsentie-
aufden Straßenverkehr ren. Den Kontrapunkt setzt dagegen
losgelassen werden! Ost-Berlin: Wenn Berlin im rfeSurten

Jahr seinen 750. Geburtstag feiert,

will die „DDR“-Seite auch mit Para-
den, Müitäraufzügen, Aufmärschen
und „Kampfappellen“ den Haupt-

.. ..... „ stadt-Charakter des Ostteils demon-
uber die endgültig die Ende Septem- strativ unterstreichen. Das komplette
ber tagende Ministerkonferenz der Programm soll Ende September vor-
mtemationalen Atomenergiebehörde liegen.

Sfig- Zwei Welten und Sichtweisen in

nat dar (die WELT berichtete mehr-
fach)- Als Grundmelodie der West-

SPD fordert Runde Festlichkeiten nannte der Regierende

«... ry. _ Bürgermeister Eberhard Diepgen die

mr Zmssenkung Darstellung Berlins in seiner nationa-o |pn RpHmitlind alc dio ain-nir ilonlrlvi

QUICK steht
für Qualität!

rtr. Bonn
Die SPD hat eine internationale

Zinssenkungsrunde und die sofortige
Einberufung einer neuen Weltwirt-
schaftskonferenz gefordert. Vor allem
wegen der Konjunkturabschwä-
chung in den USA drohe der Welt-
wirtschaft eine erneute Krise, erklär-
te ihr Wirtschaftsexperte Jens. Des-
halb müsse jetzt durch abgestimmte

.

Zinssenkungen vor allem in den
USA, Japan und der Bundesrepublik
Deutschland gegengesteuert und die
Nachfrage angekurbelt werden. F.ing

Senkung der Diskontsätze um ein bis
zv/ei Prozent sei möglich und ange-
bracht In den USA steigen die Sor-
gen vor einer Rezession. Diese würde
mit einer Verzögerung von etwa ei-
nem Jahr auf die Bundesrepublik
Deutschland übergreifen.

Ausbildungsrekord
im Druckgewerbe

dpa, Wiesbaden
Einen „Ausbildungsrekord“ mel-

det der Bundesverband Druck e.V.
für das Ausbüdungsjahr 1985186. Die
Druckbetriebe sowie Firmen der Pa-
pierherstGllung und -Verarbeitung
hätten in diesem Zeitraum 16600
Ausbildungsplätze zur Verfügung ge-
stellt Das entspreche im Vergleich

vorangegangenen AusbÜdungs-
jahr einer Steigerung vo 9,4 Prozent

Darstellung Berlins in seiner nationa-

len Bedeutung „als die einzig denkba-
re Hauptstadt aller Deutschen“. Sie
bilde die Klammer zwischen Ost und
West und werde sich als „freiheitliche

Metropole mit ihrer Vielfalt Urbani-
tät und Toleranz“ erweisen.

Stelldichein der Prominenz

Das wichtige politische Dekor bil-

den die zugesagten Visiten der Ober-
häupter aller drei westlichen Schutz-
mächte an der Spree:

• Queen Elizabeth H reist - Hann
zum drittenmal - am 30. oder 31. Mai
1987 nach Berlin und nimmt dort die
traditionelle Geburtstags-Parade ih-
rer Truppen ab.

• US-Präsident Ronald Reagan wird
vor oder nach dem Weltwirtschafts-

treffen vom Mai 1987 (in Rom) erwar-
tet

• Mit Frankreichs Staatspräsident
Frangois Mitterrand besteht noch kei-

ne Tenninabsprache. Diepgen reist

im November nach Paris.

Das Leitmotiv aller Bemühungen
auf westlicher Seite mündet in das
Motto „Die Welt zu Gast in Berlin“.

Der Senat - zunächst äußerst unprä-
zise in seinen Vorstellungen und von
engagierten Parlamentariern aller

Fraktionen zu tauglicheren Program-
men gedrängt - will die Rolle des
liberalen, weltoffenen Gastgebers
übernehmen und nicht an der Klage-
mauer über die geteüte Stadt verhar-
ren.

Wahrend die westlichen Feiern ei-

nen eher „privaten“, bürgerlichen
und auch echte Volks-Belustigung
zulassenden Charakter tragen, will

die SED offenbar schon im Ansatz

anders Vorgehen. Im Jubiläumsjahr
soll drüben vor allem eine nicht mehr
veränderbare Teilung der Stadt in ei-

ne „sozialistische Metropole und
Hauptstadt“ und ein gewissermaßen
„feindliches Ausland“ jenseits des
Brandenburger Tores suggeriert wer-
den.

Die SED hatte Mitte Dezember
1985 auf sechs Seiten des „Neuen
Deutschland“ ihre Thesen zur 750-

Jahr-Feier ausgebreitet und dabei
West-Berlin allenfalls wieder den
Charakter eines besonderen politi-

schen Gebildes zugestanden. Dreimal
habe man von West-Berlin aus ver-
sucht, „die Arbeiter- und! Bauern- J

macht in der DDR zu liquidiereri *. I
Allein aus der Tatsache, daß Berlins I

Zentru
findet.*

Soldaten-Klagen Höffner: Apartheid/Kooperation im
erreichen Rekord überwinden / Fall Beckurts

iiüwouuuugaicauiU * DW.Bonn

im Drtickgewerbe 1«™^ mehr Wehipflichtige und
® „Zeit-Soldaten- wenden sich bei Pro-*

dpa, Wiesbaden Meinen in der 1 Bundeswehr an den
Einen „Ausbildungsrekord“ mel-

^hrbeauftragtdn des Bundestages,
det der Bundesverband Druck e,V.

We^kirch teilte gestern in Bonn
für das Ausbildunggahr 1985/86. Die ^ “ diesem Jahre bereits

Druckbetriebe sowie Firmen der Pa-
Eingaben erreicht hätten. Das

pierherstellung und -Verarbeitung
sei

^
n^ 1000 mehr als im gleichen

hätten in diesem Zeitraum 16600
Zeitrau

5
n F85-

Ausbildungsplätze zur Verfügung ge-
Damit zeichnet sich in diesem Jahr

stellt Das entspreche im Vergleich ^ neuer Eingaben-Rekord ab, nach-
zum vorangegangenen AusbÜdungs- <*em ^°n 19Ö5 mit 8000 Beschwer-
jahr einer Steigerung vo 9,4 Prozent den eine Rekordmarke erreicht wor-
Mit 5300 weiblichen Lehrlingen sei

den war. Die Spannbreite reicht laut
der Anteil der Frauen an den „Azu-

Weijäkircil vonVerletzungen derMen-Wr“ niif T**> ' - < e/ikannmiwlA un<4 I/i. _ . «i -

bis" auf fast ein Drittel gestiegen.
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sehenwürde und Klagen über eine zu
hohe Dienstzeitbelastung oder zu
häufige Versetzungen bis zu Lauf-
bahnproblemen.

Weiskirch sieht in derwachsenden
Zahl der Eingaben sowohl einen Be-
weis für den hohen Bekanntheitsgrad
seines Amtes in der Truppe als auch
Air die zunehmende Mündigkeit der
Soldaten, die ihr Beschwerde- und
Petitionsrecht stärker wahmehmen.

KNA/dpa, BoeJ
Der Vorsitzende der Deutschen E/

SChofckonferenZ, Kardinal Josej
Höffner, hat eine „vollständige Übtf
Windung“ des Apartheidsystems
Südafrika gefordert /

Höffner sagte in einer gestern \v-
öffentlichten Erklärung, die Reie-
nrngen des Westens müßten aufAe
Veranderung der Verhältnissefin
Südafrika hinwirken und zuglich
verhindern, daß das derzeitige/Sy-
stem nicht durch ein Regime abgfiöst
werde, das Leid und Unrecht „Jan-
derer Form“ über die Menscheriprin-
ge- Die Bischöfe wären überforaert
wenn sie zu einzelnen politischen
oder wirtschaftlichenMaßnaim«iim
Bereich anderer Ortskirchen Sfeflung
nehmen sollten. Das konkreteJpoliti-
sche Handeln sei Aufgabe der „mün-
digen Laien“. Der Kardinal kündigte
eine Fortsetzung der kirchlich Hü-
fe für die Menschen in Südafrika an,
wandte sich aber gegen Versiiche, das
System der Rassentrennung theolo-
gisch begründen zu wollen. <

AP, Straßlach

Sechs Wochen nach dem Mord an
dem Siemens-Vorstandsmitglied
Karl Heinz Beckurts und dessen Fah-
rer Eckhard Groppler in Straßlach

bei München hat sich die Sonder-
kommission des Bundeskriminalam.-
tes von Straßlach wieder nach Wies-

baden zurückgezogen. Das neue Feu-

erwehrbaus, in dem die Sonderkom-
mission seit dem Anschlag am 9. Juli

untergebracht war, wird nun wieder
von den Brandschützem benutzt

Die Fahnder wollen nun alle Re-
cherchen in „großer Kooperation mit
den bayerischen Kollegen des Lan-
deskriminalamtes sowohl in Mün-
chen als auch in Wiesbaden gemein-
sam bearbeiten“, hieß es gestern im
BKA. Insgesamt seien die Fahnder
bereits 1400 Hinweisen aus der Be-
völkerung nachgegangen. Eine heiße

Spur zu den Tätern gebe es aber im-
mer noch nicht Beckurts und sein

Fahrer waren aufdem Weg zur Arbeit
von einer am Straßenrand versteck-

ten Bombe getötet worden.

SPD zur absoluten Mehrheit hoch-

reißt?

Vogel: 1972, als wir das bisher beste

Ergebnis erzielt haben, gab es in

Nordrhein-Westfelen bei der vorher-

gehenden Landtagswahl nur knapp
über 50 Prozent für die SPD. Im Jah-

re 1985 hat Johannes Rau 52,6 Pro-

zent erzielt Also schon von daher

zeigt sich, daß mit Johannes Rau
Wähler und Prozentzahlen erreich-

bar sind, diejedenfalls in Nordrhein-

Westfalen deutlich über dem liegen,

was wir 1972 in Nordrhein-West&len

erreicht haben.

WELT: Halten Sie denn das

Hauff-Papier über den Ausstieg

aus der Kernenergie für ein seri-

öses und hilfreiches Papier auf die-

sem Weg?

Vogel: Ja. Es zeigt wie wir schritt-

weise aus der Kernenergie ausstei-

gen können. Und es nennt nicht ein-

fach eine Jahreszahl sondern sagt

von welchen Voraussetzungen die

Keimzell^i-Ccifa im heutigen Ost-

Berlin heö/f*n die Thesen-^Verfas-

ser - siebio-D-Professoren - gro-

teske Scl/se „Über Jahrhunderte

hinweg liich die Geschichte Ber-

lins dort pJgen, wo sich heute das

HauptstadtderDDR be-

;r Kirchentag?

Wie a Ost-Berlin verlautet dürf-

ten skjfber auch im dortigen Pro-

gramnJsichsam „westliche“ Feier-

Eleme* finden - wie Schiffspara-

den aißen Ostberliner Gewässern,

SporSreffen, Bürgermeistertreffen

und ptes Treiben. Ob sich das

FestkJitee unter Vorsitz von Erich

Honflp selbst zu einem zentralen

Straffumzug mit historischen Figu-

ren pd Gestalten entschließt

sehe* offen. Dieses Thema scheint

durlfaie Goebbelsche 700-Jahr-Fei-

er vjf 1937 tabuisiert

9 dem Treffen zwischen Richard

voifeizsäcker und Erich Honecker

an*. September 1983 in Ost-Berlin

laj/n zwimsdünne Gesprächsfäden

zvthen West und Ost-Berlin über

wpselseitige Terminabsprachen.

AI der anderen Seite nimmt die Nei-

gig zu konkreter Zusammenarbeit
3r eher ab als zu.

jbffen ist, ob sich zum Beispiel der

fete Ostberliner evangelische Kir-

hentag nach dem Mauerbau (24. bis

B. Juni 1987) unterhalb der politi-

fchen Ebene halten läßt Unter dem
wort „. . . und ich will bei euch woh-
nen“, könnten sich dort West- und
Ost-Berliner tatsächlich von Mensch
zu Mensch begegnen.

Realisierung des genannten Zehn-

jahres-Zeitraums abhängig ist; so

von pinem breiten, über die eigene

Partei hinausgreifenden gesellschaft-

lichen Konsens.

WELT: Nun wählen die Leute ja

nur an zweiter Stelle Programme,

an erster Stelle sehen sie sich die

Leute an, die Kompetenz ausstrah-

len.

Vogel: Johannes Rau verkörpert po-

litische Kompetenz in hohem Maße.

Auch sonst haben wir den Vergleich

mit dem Kohl-Kabinett in keiner

Weise zu scheuen. HerrnBangemahn
halten selbst seine Freunde für ein

Leichtgewicht Und bei Herrn Stol-

tenberg spricht sich inzwischen im-

mer mehr herum, daß er die höchste

Abgabenlast und die höchsten Steu-

ersubventionen in der Geschichte

der Bundesrepublik zu verantworten

hat Von der „Ausstrahlung“ der Her-

ren Womer, Zimmermarm und En-

gelhard ganz zu schweigen.

SPD spricht von Einmischung

der US-Streikräfte in Mainz
Es geht um ein Positionspapier mit Blick auf die Wahl

JOACHIMNEANDER, Mainz der SPD.' gegenüber den US-Streit-

sroSesvoreiteende Ru-
unl die SPD-fYakton den Aemtod-

do]f SchaI^ hat dies für ei«
pfälzischen Landtag auffordem,

_skmdalöse Einmischung in innere
Smnuschungsversuche der US-

deutsche Angeiegenheiten-, Mini-
Streitkrafte m den Landtegswahl- VogStCDU) müsse es
kämpf zuiuJszuwosen - Len

peinlich sein, von den Amerikanern
ftr ^sen ungewöhnlichen Vorstoß ^urnannTzu werfen“. Auch die
der Opposition bietet ein internes Po-

ÖTV, die die Entlassung von 8000 der
atonspapierderAmenkaner teaus

Zivilangestellten befürehtet,
demUSHauptouarüer mHeideüierg

jn ememFemschreiben denMim-
von Unbekannten uba ^e Deutsche aufgef0rdert Stel-
AngesteEtengewerksctoftmAGlden i,,* , nohmpn
Medien zugespielt worden ist

der Wain,„ staatskanzlei

Es handelt sich um pinpn Tätig- betrachtet man die Diskussionen of-

keitsbericht des „US Forces Liaison fenbar gelassen. Bernhard Vogel er-

Office“ (Verbindungsbüro der Ame- klärt, er kenne das Papier nicht Der

rikaner zu den Landesregierungen pfälzische CDU-Bezirksvorsitzende

Hessen, Rheinland-Pfalz und Saar- Kultusminister Gölter fugt etwas sar-

l
^nd in Wiesbaden). Darin wird ver- kastiseh hinzu, das Papier sei „zwar

traulich davon abgeraten, das söge- ungewöhnlich, aber in manchen

nannte ROCAS-Programm (Einspa- Punkten gut verständlich“,

rungen bei den Streitkräften) noch Regierungssprecher Heimes

vor der Landtagswahl in Rheinland- Schreiner gegenüber der WELT: „Die

Pfalz am 17. Mai 1987 durchzuführen, sollen doch froh sein, daß wir es mit

weil eventuelle Entlassungen deut- unserem Gewicht sind, die mit den

scher Zivilangestellter zu Unruhe in Streitkräften über deutsche Arbeits-

der Bevölkerung, Diskussionen im platze verhandeln und bisher jeden

Wahlkampfund eventuell einem Ver- Abbau verhindern konnten. Wer die

bist der „wackeligen“ absoluten Amerikaner bei fest jeder Gelegen-

Mehrheit der CDU führen könnten, heit beschimpft und dann fordert,

Zugleich wird an mehreren Beispie- daß sie mehr Leute einstellen, ist

len die sehr viel negativere Haltung nicht glaubwürdig.“

Bornen Gratwanderung
im Ausländer-Wahlrecht
Gesetzentwurf der Grünen im Landtag abgelehnt

D. GURATZSCH, Wiesbaden
Für die hessische SPD ist die neue,

mit den Grünen vereinbarte Auslän-

derpolitik zu einer „Gratwanderung“

geworden. Ministerpräsident Holger

Börner (SPD), der diesen Begriff in

einer von den Grünen erzwungenen

Debatte des Hessischen Landtags

verwandte, kündigte einerseits weite-

re Schritte seiner Regierung zur

Stärkung der Stellung der Ausländer

an. Gleichzeitig wies erdie Forderung

der Grünen zurück, den Ausländem
das kommunale Wahlrecht einzuiäu-

men.

Eine noch viel gewundenere Erklä-

rung gab SPD-Fraktionschef Emst
Welteke in der gleichen Debatte ab:

Das kommunale Wahlrecht für Aus-

länder sei zwar „politisch wünsch-

bar“. Dennoch leime seine Fraktion

einen entsprechenden Gesetzentwurf

der Grünen ab. Er sei nicht nur mit
' „verfassungsrechtlichen Risiken be-

lastet“, sondern stoße auch bei der

Bevölkerungsmehrheit auf Ableh-

nung.
Demgegenüber wiesen die Opposi-

tionsparteien CDU und FDP den Ge-
setzentwurf der Grünen auch aus po-

litischen Gründen zurück. Ausländer,

die der Bundesrepublik wieder den

Rücken kehren wollten, könnten

nicht über Fragen mitentscheiden,

die die Rechte der auf Dauer hier

lebenden Staatsbürger betreffen, da
sie selbst die Folgen ihrer Entschei-

dungen gar nicht zu trägen hätten.

Jene Ausländer jedoch, die bleiben

wollten, erlangten automatisch mit

der deutschen Staatsbürgerschaft

auch das Wahlrecht

Die Grünen hatten ihren Gesetz-

entwurf gegen ausdrückliche Beden-

ken ihrer sozialdemokratischen Ko-
alitionspartner in den Landtag einge-

bracht Ihr Abgeordneter Bernd Mes-,

singer argumentierte, die meisten

Ausländer in der Bundesrepublik sei-

en „nur noch ihrem Paß nach Auslän-
der“. Sie müßten das Recht erhalten,

in der Politik mitzureden und über

die Probleme in ihren Wohngebieten

mitzubestimmen.

Deutlich war das Bestreben sowohl

der Grünen als auch der SPD, die

durch den Asylantenzustrom entstan-

dene Brisanz desThemasheninterzu-
spielen. Die Ausländerproblematik

dürfe nicht zum Wahlkampfthema
werden. Den Hmtergrund dieser Sor-

ge enthüllte Fraktionschef Welteke-

Fünfzig Prozent der Bundesbürger

lehnen die Einführung des Kommu-
nalWahlrechts für Ausländer ab.

DGB kritisiert

Stoltenbergs

Reformpläne
rtr, Düsseldorf

Als „wenig verheißungsvoll“ hat

der Deutsche Gewerkschaftsbund

(DGB) die von mdpafinanzminister

Gerhard Stoltenberg angekündigte

zweite Steuerreform kritisiert Daß
erneut keine Erleichterungen für Ar-

beitnehmer geplant seien, zeigten die

Pläne für eine weitere Senkung der

Untemehmensteuer und möglicher-

weise auch des Spitzensteuersatzes

der Einkommensteuer. Gleiches gelte

für die geplante weitere Erhöhung
der „extrem unsozial wirkenden“

Kinderfreibeträge. Stoltenberg müs-

se vor der Wahl klar sagen, wie die

enorme Steuersenkung von rund 40

Milliarden Mark finanziert werden

solle. Außerdem müsse er seine An-

kündigung hinsichtlich eines Sub-

ventionsabbaus in Höhe von 20 Milli-

arden zur Finanzierung der Steuer-

senkung konkretisieren. Der Zentral-

verband des Deutschen Handwerks
hat es dagegen begrüßt, daß die

Süffling eines linear-pro

g

ressiven

Tarifverlaufs bei der Einkommen-
steuer im Mittelpunkt der geplanten

Reformen stehe. Es müsse jedoch bei

einer Finanzierung der Reform durch

strikte Ausgabendisziplin bei einer

weiteren Senkung des Staatsanteils

und entschlossenem Abbau der Sub-

ventionen bleiben.

Höhere Verdienste

bei Angestellten
dpa, Wiesbaden

In der Industrie sind die Brutto-

Jahresverdienste der Angestellten im
vergangenen Jahr stärker gestiegen

als die der Arbeiter. Das geht aus

einer vom Statistischen Bundesamt

in Wiesbaden veröffentlichten Be-

rechnung hervor. Danach erhöhten

sich die Verdienste der Arbeiter im
Durchschnitt um 4^2 Prozent auf

38 346 Mark, die der Angestellten um
4,4 Prozent auf 55 679 Mark.

Fortbildung soll

intensiviert werden
AP, Nürnberg

Der Deutsche Gewerkschaftsbund,
die Deutsche Angestellten-Gewerk-

schaft und die Bundesanstalt für Ar-

beit wollen ihre Zusammenarbeit bei

dar Förderung der beruflichen Wei-

terbildung insbesondere auf regiona-

ler Ebene intensivieren. Das soll vor

allem dazu beitragen,daßArbeitslose

;

WeiterbüdungsmÖglichkeiten ver-

stärkt in Anspruch.nehmen. In den
ersten sieben Monaten des Jahres

1986 sind nach dem Bericht der Bun-
desanstalt für Arbeit 274 000 Teilneh-

mer in die von den Arbeitsämtern

geforderten beruflichen Büdungs-
maßnahmen eingetreten.

Arbeitsessen nicht

|

gleich Arbeitsessen

dpa, Kassel
Ein Arbeitsessen mit Geschäfts-

partnern liegt nach dem für die ge-

setzliche Unfallversicherung gelten-

den Recht nur vor, wenn die Mahlzeit

in Pnggm sachlichen Zusammenhang
mit den Untemehmenszwecken
steht Ein Essen zur Pflege der allge-

meinen Geschäftsbeziehungen, bei
dem ein Versicherter einen Unfell hat
oder stirbt, begründet noch keine An-
sprüche an die Berufsgenossenschaft

Das hat der Zweite Senat des Bundes-
sozialgerichts in Kassel festgestellt

Er wies damit die Revision der Witwe
eines Dachdeckermeisters zurück,

die eine Rente verlangt hatte. Ihr

Mann war während eines Essens mit
einem Bauunternehmer, den er zufäl-

lig in einer Gaststätte getroffen hatte,

gestorben- (Aktenzeichen: 2 RU 52)85

vom 26. Juni 1986)

Hafturlauber kam
nicht zurück

dpa, Hamburg
In Hamburg hat wieder einmal ein

Häftling seinen Urlaub zur Flucht ge-

nutzt Der 38jährige Manfred Lutz,

der wegen Einbruchs, Körperverlet-

zung und Raub noch bis 1989 einsit-

zen müßte, ist am vergangenen Sams-

tag nicht in die Strafanstalt Fuhlsbüt-

tel zurückgekehrt Erst wenige Tage
zuvor war der wegen mehrfachen

Mordes verurteilte Rainer Böde aus

dem psychiatrischen Krankenhaus
Ochsenzoll in Hamburg entkommen.
Lutz güt als gefährlich und war schon

einmal 1981 während seines Haftur-

laubs untergetaucht

Reine Frauenliste

bei HamburgerGAL
" AP,Hamburg

Mit ihrer aiisyhligiBlichaus Frauen

bestehenden Kandidatenliste hofft

die Hamburger Grün-Alternative Li-

ste (GAL) bei der Bürgerschaftswahl

am 9. November ihre Fraktion ver-

stärken zu können. Die bisherigen

acht Sitzeim Landesparlament sollen

etwa um vier erweitert werden. Eine

Koalition mitden derzeit in absoluter

MfhTKrit regierenden Sozialdemo-

kraten schließt die GAL grundsätz-

lich ans. Über ein „Tolerieningspa-

kei“ für den Fall, daß die SPD ihre

absolute Mehrheit verliert, soll eine

Mitgliederversammlung beraten.
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Nun streiken Ärzte aus Pakistans Balanceakt mit der Demokratie

. i

;,AL I

Protest gegen Khomeini
Legale außerparlanttntarische Opposition forauert stch

Armee bei blutigen Ausschreitungen eingesetzt / Vorgehen gegen Benazir Bhutto gereicht der Regierung zum Nachteil

MUNTR. D.AHMED, Hamburg
Die inneriranische Opposition ge-

genüber “ dem Khomeini-Regime
nimmt eine neue Gestalt an. Seit Mit-

te Juli sfreiken die Ärzte, unterstützt

noch durch anderes medizinisches

personal Der Streik richtet sich, ge-

gen die Gängelung des Arztevereins

durch die Regierung.

Die Mediziner stehen wegen des
Golfkrieges seit Jahren unter erheb-

lichem Arbeitsdruck. Sie wurden
zum Kriegsdienst verpflichtet und
müssen bis zur physischen Erschöp-
fung Tag und Nacht Dienst tun.

Mit Bombenexplosionen machen
seit Mälz die VnTksmiirf«»ha>»»/lfo
des Massoud Radschavi von sich re-

den. Radschavi lebte seit seiner

Flucht aus Iran 1981 zusammen mit
dem ehemaligen Präsidenten Bani-
Sadr in Frankreich,- ün Jimi mußte er,

unfreiwillig zwar, nach Irak umsie-

deln.

Seine Gruppe, deren Ideologie aus
marxistischer Wirtschaftslehre und
islamischer Ethik besteht, wurde seit

1980 in Iran blutig verfolgt. Mehr als

12000 sollen hingerichtet worden
sein, andere wurden in Umerzie-
hungslager gesteckt oder zwangswei-

se an die Kriegsfront beordert

Sympathien eingebüßt

Badschavis Verbrüderung mitdem
Kriegsgegner Irak kostete die Volks-

mudschahedin viele Sympathien. Im
Januar Unterzeichnete er mit dem
irakischen Außenminister Tariq Aziz
gfnp Friedaiserklärung zur Beile-

gung der Golfkrieges. Das Zerwürfnis

zwischen ihm und Bani-Sadr beruht

auch auf der Tatsache, daß Bani-Sadr

eine Zusammenarbeit mit Irak als ei-

nen Verrat an der iranischen Sache
ansieht

Der Golfkrieg ist Khomeinis stärk-

ste Waffe bei der Bekämpfung der

Opposition. Das Volk will keine Ope-
rationen derOpposition unterstützen,

die Iran im Krieg schwächen würden.
Aber dielange Dauer des Krieges, die
materiellen und menschlichen Opfer
- man spricht von fast 700 000 Tüten

und mehr als 2,3 Millionen Verwun-
deten - scheinen nicht mehr wider-

spruchslos hingenommen zu werden.

Immer mehr Rückkehrer

Ende März formierte sich in Tehe-

ran eine Allianz zur Verteidigung der

Freiheit und derSouveränitätdes ira-,

nischen Volkes. Daran maßgebend
beteiligt sind mehrere enge Mitarbei-

ter des ehemaligen Premierministers

Bazargan. Sie wollen eine legale au-

ßerparlamentarische Opposition bil-

den.

Selbst Khomrini sah sich genötigt,

Anfang Juni das Volk aufairnfen, die

Regierungsarbeit mit Kritik zu be-

gleiten. Parlamentspräsident Raf-

<amH<ffhani erklärte daraufhin, daß
damit nur konstruktive Kritik ge-

meint sei und daß jedem das Hecht
zusteht, das öffentlich vorzutragen.

Ein Großteil der Oppositionellen

befindet sich außer Landes. Nach
Schatzung des ehemaligen Verteidi-

gungsministers, Madani befinden
sich 1,5 Millionen Iraner im Ausland.

In letzter Zeit hat die Regierung Ihre

Anstrengungen verstärkt, sie zur

Rückkehr zu bewegen. Das Angebot
Geschäfte werden an die ehemaligen
Besitzer zurückgegeben, vorausge-

setzt, sie haben keine kriminellenDe-
likte begangen. Die Zahl der Rück-
kehrer ist in den letzten Monaten ge-

stiegen. Audi die Opposition knüpft
daran Ttftffhungpn nn»il sieVORihnen
Unterstützung für die eigene Arbeit I

erhofft

Von M. WEIDENHILLER

I
n Pakistan testen Staatsmachtund
Opposition ihre Starke: Der

iTampf hhrfa'g und verlustreich, wird

auf den Straßen ausgetragen. Die

Polizei, die Armee marschieren auf

EsgibtTote, Verletzte, Massenverhaf-

tungen. Politische Unrast hat das

T^nH erfaßt - wie schon so oft in den

39 Jahren seiner Unabhängigkeit Zi-

vile Politiker versagten, die Militärs

traten auf den Plan. Nicht Parlament

und Parteien waren ihre Instrumente

des Herrschen^, sondern das Kriegs-

recht

Als General Ziaul Haq im Februar

1985 acht Jahre nachdem Putsch mit
Wahlen ein neues demokratisches

Experiment wagte, blieb zunächst

das Mißtrauen, gleichwohl kam Er-

wartung auf Zia setzte die Verfas-

sung von 1973, wenn auch mit Zusät-

zenund seine Macht absichemd, wie-

der «n , Von dem von ihm ernannten
Premier Jtznejo ließ er sich
überzeugen, erneut Partei- WK&
en zuzulassen, die er selbst

als „unislamisch“ ablehnt
j
päffiBfii

Das politische Leben ge-
4

-

wann rasch Eigengesetz- K
lichkeit Junejo profilierte sRpi
sich, und die oppositionel- pppl
ipn Parteien, tus»
faßt in der „Bewegung für. |f|f§g§
die Wiederherstellung der

Demokratie“ miHwi den Papj
Freiraum, der sich ihnen (ttP£v]

nach Aufhebung
_

des

Kriegsrechts seit Dezem- *$&&&
ber 1985 bot . WMl
Vor allem traf dies für pr >r

die Volkspartei (PPP) Be- {
nazir Bhuttos zu. Frau

Bhutto krfute im April aus

ihrem freiwilligen Exil in tJT*
.

London zurück, nicht mit •••*. r
Hem Friedenszweig in der *-'

Band, sondern markigen

Forderungen: Rücktritt y

von Präsident Zia, Wahlen BenoxI
noch in diesem Jahr statt xtehva

1990. Ihre Reise durch Pakistan glich

einem beispiellosen Triumphzug. Die

Massen strömten ihr nur so zu, warte-

ten oft stundenlang aufihrenAuftritt

Neugierde war im Spiel, gewiß,

aber auch die Hoffnung auf die PPP
als eine künftige politische Alternati-

ve. Und vor allem: DerName Bhutto,

der Mythos, der sich um ihn rankt,

erhob Benazir zum Star der Stunde,

Sie gönnte sich nur dieKürder verba-
ten Attacke, übte sich ansonsten in
der Pflicht der „friedlichen Strate-

gie“. Die Regierung gab sieb gelas-

sen, setzte aber darauf Haß das Inter-

esse an Bhutto bald nachtassen wür-

de.

Zum Teil trafdas zu. Ramadan ließ

das Leben erlahmen, aber auch sonst

wandte sich das Volk wieder dem
Alltag zu, der zumindest in Städ-

ten bescheidenen Wohlstand auf-

weist. Die Wirtschaft ist in nicht

schlechter Verfassung, und das Geld

der in den Golfstaaten arbeitenden

Pakistani hat so manche soziale Ver-
änderung bewirkt Gleichwohl sind
die Gesundheitsfürsorge mangelhaft
und die Schulbildung unzureichend,
es fehlt an Energie, an gutem Trink-
wasser, an Infrastruktur.

Solcher Defizite wohl bewußt, aber

vor allem in dem Bestreben, eine

möglichst breite Anhängerschaft um
sich 2u sammeln, legte die PPP einen

Etatentwurf für den Rest des Fiskal-

jahres vor, der über alle Bevolke-

rungsschichten das Füllhorn aus-

schüttet: T*md für die Landlosen,

Kredit fürRikschafahrer,Programme
für arbeitslose Arzte und Ingenieure,

um nur einige zu nennen.

Viele lassen sich von derlei populi-

stischen Versprechungen verfuhren,
gehen vielleicht jetzt auch im Namen
derPPP aufdie Straße. Innerhalb der
Partei aber herrscht Uneinigkeit Be-
nazir wird eigenwilliges, arrogantes

r.-.r .. -. jm,

M

Benazir Bhuttos Porträt boefchaftonj

ziehenAnhängerdm Opposition doj
1
imd Slogans g»
h die StroBen von

n die Regierung rufend
höre. FOTO: AP

Kairo trifft Vorsorge gegen

Terroranschlag der Libyer
Asyl für Oppositionelle / Rückhalt Khadhafis schwindet

PETERMl RANKE, Kain»

Ägyptische Bereitschaftspolizei ist

in Kompaniestärke mit Panzerspäh-

wagen, die immer fahrbereit und de-

ren Maschinengewehre stets be-

mannt «mH, auf Hem Parkplatz für

Zivilmaschinen des Kairoer Flugha-

fens. stationiert .worden. Ägyptische

.

SfeberfieitqHiPTigto befürchten einen
Tenoranschlag libyscher Komman-
dos mit dem Ziel, möglichst viele Ma-

schinen westlicher und ägyptischer

Fluggesellschaften zu zerstören.

Nachfolger stehen bereit

Seit dem Überfell auf den briti-

schen Stützpunkt Akrotiri auf Zy-

pern Anfang August sind die Sicher-

heitsmaßnahmen auf dem Flugplatz

Kairo verschärft worden. Zu dem
Überfall auf Zypern, wo zwei Englän-

derinnen verletzt wurden, bekannte

sich eine „Vereinigte Nasseristische

Organisation, Kairo“. Der 1970 gestor-

bene Präsident Nasser ist dasVorbild

des libyschen Revolutionsführers
TCharfhafi Aine nasseristische Opposi-

tionspartei existiert auch in Kairo.

DieÄgypterbefürchten, daß Khadha-
fi wie auf Zypern libysche oder ägyp-

tische Terror-Kommandos auf sie an-

setzt und Kairo offen herausfordert

Die ägyptischen Befürchtungen

sind vor allem deshalb keineswegs

grundlos, weil in Kairo mehrere Op-
positionsgruppen gegen Khadhafi ar-

beiten. Zuständige Ägypter erklären

dazu, Libyer wurden zwar als politi-

sche Asylanten geduldet aber nicht

unterstützt

Nach Angaben dieser Oppositions-

kreise zerbröckelt die Macht Khadha-
fis in der Armee seit dem amerikani-

schen Luftangriff vom 15. April Der
designierte Nachfolger Khadhafis

und Ostblock-Favorit Oberst Dschal-

lud strebe zusammen mit dem Ober-

knmmandierenden General Abu
Bakr Yunis Jaber eine kollektive

Führung an, werde aber von dem
Kommandeur der Revolutionsmili-

zen, Major el-Khemeidi, daran gehin-

dert

KhariWafi hat schon 1984 rund zwei-
tausend Volksarmisten in die Armee
eingeschteust wo es nun ständig

Spannungen zwischen Hpn indoktri-

nierten Khadhafi-Gefolgsleuten und
den regulären Offizieren gibt Nach
dem mißlungenen Putsch vom Mai
1984 wurden den Revolutions-Aus-

schüssen in den Streitkräften von
Khadhafi noch größere Vollmachten
pingeräumt Sie.können Todesurteile

^

aussprechen und vollstrecken; sie ha-

ben wichtige Armeepostenübernom-

men und erhalten modernste Sowjet-

waffen.

Auch im Sicherheitsdienst spielten

die Revolutions-Ausschüsse mitihrer

Miliz eine gefährliche Uberwa-
chungsrolle, so daß in der regulären

Armee von mehr als 58 000 Mann der 1

Eindruck entstanden ist, Khadhafi
lasse sie überwachen. Aufpasser-

Funktionen nehmen zudem Syrer

und Sowjetberater wahr. Ihr Haupt-

quartier befindet sich in den Kaser-

nen von Bab Azazieh, wo Khadhafi

mit seiner Familie lebt

Nach Angaben von Oppositianspo-
litikern, die der „Organisation für die

Befreiung Libyens“ unter Abdel Ha-

mid Baqusch nahestehen, hat sich

KTipnhafi weit von seinen einstigen

Gefolgsleuten entfernt, seiner Fami-

lie, der Sippe und dem Stamm am
Ufer der Großen Syrte. Völlig unüb-

lich für arabische Verhältnisse be-

günstige er in Politik und Wirtschaft

nicht seine weite Verwandtschaft,

sondern ziehe junge Revolutions-Fa-

natiker und die Revolutions-Aus-

schüsse vor.

Kein Geld für „Freunde“

Völlig ungewiß ist nach Meinung

von Oppositionskreisen der „Natio-

nalen Front für die Rettung Libyens“

um Yussef el-Maghariaf und Oberst

Omar Schennib, wie sich der Ölpreis-

Verfall und die katastrophale Wirb

schaftslage für Khadhafi auswirken

werden. Khadhafi könne rieh keine

neuen Freunde mehr kaufen, und die

Unzufriedenheit im eigenen Land las-

se sich nicht mehr mit Ölgeld be-

schwichtigen. Sicher ist Nicht mehr
TOiadhafi, sondern Libyen hat einen

hohen strategischen Stellenwert im

Kreml Und das ist entscheidend für

die Zukunft (SAD)

Japan reißt

Atomreaktor ab
rtr, Tokio

Japan wird in Kürzeiseinen ersten

Atomreaktor abreißen. Das staatliche

Japanische Atomforschungsinstitut

teilte gestern mit, der Abriß des 23

Jahre alten Siedewasser-Forschungs-

reaktors werde vermutlich sechs Jah-

re dauern und 10 Milliarden Yen
(rund 134 MillionenMark) kosten. Die

rund 4000 Tonnen radioaktiv ver-

-seuchten-Ahiißmülls würden vorerst

in Behälter gepackt und im Atomfor-

schungsinstitut Tokai nordöstlich

von Tokio gelagert FÜr die Endlage-

rung der Abfälle gebe es noch keine

Pläne. Die formelle Abrißentschei-

dung soll nach Auskunft des Instituts

heute faßen. Das Kraftwerk, das seit

1976 außer Betrieb ist, wäre der zwei-

te Atommeiler der Wett, der demon-
tiert wird.

Moderne Raketen

für Widerstami
rtij London

Die moslemischen Widerstands-

kämpfer in Afghanistan verfügen of-

fenbar über moderne britische Flug-

abwehrraketen vom Typ Blowpipe.

Die in London erscheinende Militär-

fachzeitschrift „Jane s“ berichtete,

die Wjkptpn seien über Mittelsmän-

ner in Nigeria geliefert und in den

vergangenen Wochen, erfolgreich ge-

• gep-sowjetische Iffiibsftfoauber einge-

setzt’ worden.'Da die Raketen nicht

direkt gelenkt würdenund keine In-

frarot-Suchköpfe hätten*erhöhten sie

erheblich die Kampfkraft der Frei-

heitskämpfer, die auch überamerika-

nische Fliegerfauste verfügten. Ein
Sprecher der britischen Herstellerfir-

ma hat allerdings bestritten, daß das

Unternehmen jemals solche Eaketea

an die Afghanen geliefert habt

Moskau kauft

polnisches Fleisch
AP, Warschau

Die Sowjetunion will nach Anga-

ben aus Warschau das polnische

Rindfleisch aufkaufen, das nach der

Reaktorkatastrophe von Tschernobyl
fepine Abnehmer gefunden hgt. Re-
gierungssprecher Urban erklärte, daß
die vorübergehend von den Staaten

der Europäischen Gemeinschaft ver-

hängte Importsperre für polnisches

Fleisch einen Einnahmeyerlust, von
71 bis’ 102 Millionen Marie bedeutet
habe.

Die Sowjetunion habe bereits 400
Tonnen Rindfleisch gekauft, das von
EG-Staaten zurückgewiesen worden
sei, obwohl der Verzehr nicht die ge-

ringste Gefährdung dargestellt hätte.

Polen werde von der Sowjetunion
keinen Schadenersatz für die Folgen
des Reaktoxkatastrophe fordern.

Wer bezahlt Mitterrands Bauprojekte?
HEINZWEISSENBERGER, Paris

Frankreichs neuer Finanzminister,

Edouard Balladur, stöhnt: „Wer soll

das bezahlen?“ Er hat schon den Rot-

stift angesetzt und hier gestrichen

und da, und immer noch fehlen Mil-

lionen, wenn nicht Milliarden.

Was Balladur und Regierungschef

Jacques Chirac so große Kopf-

schmerzen verursacht, sind die pha-

raoniachen Bauprojekte des soziali-

stischen Präsidenten Francois Mitter-

rand, der seinen Namen InderArchi-
tekturgeschichte frinfartaggen WÜ1

wie Cheops mit seiner Pyramide oder

der „Sonnenkönig“ Ludwig XIV. mit

dem Schloß von Versailles.

Gleich fünf riesige Projekte in Pa-

ris läßt Mitterrand vorantreiben, die

er arm Teil von seinem Vorgänger

Giscard d’Estaing „erbte“, jedoch ins

Gigantische steigerte, zum TeO selbst

insWerk setzte: die neue „Volksoper“

an der Bastiüe, die „Stadt derWissen-

schaften und Industrie“ an der VH-

lette im Norden der Stadt, dar Um-
bau des ehemaligen Bahnhofe

d’Orsay zum „Museum des 19. Jahr-

hunderts“, den Umbau des Louvre-

Museums, das „Institut der Arabi-

schen Welt“ im Universitätsviertel

»mH den Bau eines überdimensiona-

len „TViumphbogens* an der Defen-

se, der die berühmte Perspektive

I^uvre-Triumphbogen-Däfensi ab-

schließen solL

Auf „etwas mehrt* als umgeredmet
fünf Milliarden Mark schätzte da im
vergangenen Marz durch die recltsli-

berale Koalition abgelöste sozialisti-

sche Regierung die Kosten von Üt-

terrands Bauprojekten.

Da allem der Bau des techniscien

Museums vonLa Villettevon denvm
Giscard angesetzten 300 Mflliorwi

Mark inzwischen auf 1.5 Milliarde

stieg und bis zur Fertigstellung aif

rund drei Milliarden klettern wirf,

kann man rieh ausrechnen, wievii

qns den TUfittAranrig/»h<>Ti fünf MiTBav

den am Ende werden.

Der neuen Regierung sind dabei

die Hände weitgehend gebunden,
denn in der Erwartung eines mögli-

chen Wahlsiegs der „Rechten“ zogen

der Präsident und der sozialistische

Kulturminister Jack Lang die Bauten

unter höchstem Druck soweit durch,

daß sie nicht mehr gestoppt weiden
trnrmon FTnarnTminisrer Balladur

steht überdiesdieFrage insHaus, wie
späte: die laufenden Kosten für die

Museen, die Volksoper und das Insti-

tut der Arabischen Welt finanziert

werden sollen.

Geld war sowieso keines mehr in

der Kasse, als der neue Kulturmini-

ster Francois Leotard im Marz sein

Amt übernahm. Sein Vorgänger,

Jack Lang, hatte die gesamten Bud-
getmittel für 1986 noch vor der Wahl
vom 16. März ausgegeben

Alles, was der Regierung Chirac
bleibt, ist, hier und da Abstriche an
den Projekten Mitterrands vorzuneh-
men. So wurden bestimmte Säle und
Ateliers der neuen Volksoper gestri-

chen, und das Institut der Arabischen
Welt wird eine Spur kleiner ausfallen

als geplant Bei dem technischen Mu-
seum in La VDlette wurden die vorge-

sehenen Parkanlagen und kleinere

Bauten Opfer des Rotstifts.

Mitterrands Milliardenbauten ha-

ben ihm bei einem Teil der französi-

schen Presse bereits den Ruf der
„Megalomanie“ -so wörtlich die Zeit-

schrift „Science et Vie“ in einem Ar-

tikel über das Museum von La Vit
lette - eingetragen.

Wie durch Zufell sollen alle Projek-

te vor der nächsten Präsidentschafts-

wahl im Jahre 1988 fertig sein, und
Vfitterrand hat bereits wissen lassen,

laß er sie alle persönlich einweihen
rerde. Die Ehre soll ihm gebühren;

as Problem, dieerforderlichen Geld-

ritte] beizuschaffen, überläßt der so-

zilistische Bauherr großzügig der

yb ihm so wenig geliebten Regie-

nag der „Rechten“ . (SAD)

Handeln vorgeworfen. Sie ignorierte

die alte Garde der Politiker und hob

junge, linksorientierte Aktivisten in

verantwortungsvolle Posten. Zia will

sie Wahlen abtrotzen, parteiinterne

Wahlen lehnt sie jedoch ab.

Für den Unabhängigkeitstag war
in Lahore eine neue politische Kam-
pagne der PPP geplant. Doch auch
der Premier wollte dort eine Kundge-
bung seiner Moslem-Liga veranstal-
ten. Kommt es zu Zusammenstößen?
Wer zieht mehr Menschen an? Eine
Entscheidung drängte.

Junejo ordnet ein Verbot aller Ver-

anstaltungen an. Benazir widersetzt

sich und wird verhaftet- für 30 Tage.

Der Entschluß verrät Schwäche, oder
war er nicht sogar ein Fehler? Der

Name Benazir ist wieder in aller Mun-

de. Die Regierung verschaffte sich je-

doch nur eine Atempause. Nach 30
Tagen geht das Gezerre um diese Po-

litikerin weiter. Oder wird wieder das
Kriegsrecht verhängt? Wer sich zu-

nächst aus der Affäre zog. ist der Prä-
sident selbst Er ist auf Pilgerreise in

Mekka.
Noch sind die Ausschreitungen vor

allem auf die Provinz Sind be-

schränkt Greifen sie jedoch starker
als bisher auf den Pandschab über,
kann auch gleich ganz Pakistan in

Flammen stehen. Es ist der Schlüssel-
staat Die gehätschelten und beneide-
ten Pandschabis stellen das Rückgrat
dar in Regierung, Verwaltung und
vor allem in den Streitkräften. 1983

konnte die Opposition ihr Ziel das
ganze Land zu erschüttern, nicht er-

reichen, denn der Schlachtrufder Re-
bellion drang über die Grenzen von
Sind nicht hinaus.

Sorgenvolle Stimmen kommen aus

dem Ausland. Washington und Bonn
verurteilten die Festnahme Benazir

Bhuttos. Amerika ist Pakistans wich-

tigster Geldgeber seit der sowjeti-

schen Invasion in Afghanistan, und
im Herbst entscheidet der Senat über
eine Hilfe von vier Milliarden Dollar.

„Die USA sind

nicht generell

gegen Teststopp“
DW. Washington

Das Weiße Haus in Washington hat

in einer zweiten Reaktion aufdie Auf-
forderung des sowjetischen KP-Ge-
neralsekretars Gorbatschow, sich der
sowjetischen Verlängerung des

Atom-Teststopps bis zum Jahresende

anzuschließen, weniger hart reagiert.

Während anfangs der amerikanische

Sprecher ein Moratorium für die Si-

cherheit der USA und ihrer Verbün-
deten für nicht angemessen erklärt

hatte, gab sich später der Stabschef
des Weißen Hauses. Donald Regan,
flexibel und sagte, die USA seien

nicht generell gegen einen umfassen-
den nuklearen Teststopp. Sie seien

aber gegen ein Moratorium ohne zu-

verlässige Möglichkeiten der Über-
prüfung. Wenn rieh beide Seiten über
das Problem der Verifikation eines

Teststopp-Vertrages einigen könnten,
wären Fortschritte in den Verhand-
lungen möglich. Am Montag hatte

Gorbatschow die Verlängerung des
einseitigen Moratoriums bis Jahres-

ende bekanntgegeben und die USA
aufgefordert, sich diesem Schritt an-

zuschließen.

Die Sowjetunion verfügt nach den
Worten ihres Botschafters bei den
Vereinten Nationen, Alexander Belo-

nogow, über die tedmischen Mög-
lichkeiten, jeden unterirdischen

Atomtest der USA festzustellen. Als
Beweis führte er Gorbatschows letzte

Rede an, die drei US-Tests erwähnt
habe, die aber von Washington offi-

ziell nicht angekündigt worden seien.
IBelonogow fügte hinzu, er sei sicher,

daß auch die USA über vergleichbar

zuverlässige technische Erkennungs-
j

mittelverfügten. Der Hinweis auf feh-
lende Verifikationsmöglichkeiten

diene Washington' deshalb nur als

Vorwand. Moskau «ei im übrigen zu

jeder Art Kontrolle bereit, auch zu
Inspektionen vor Ort und internatio-

naler Überwachung. Belonogow er-

klärte, das Außenminister-Treffen

der USA und der Sowjetunion im
September werde entscheidend sein

für die Vorbereitung des zweiten Gip-

fels zwischen Gorbatschow und
Reagan. Moskau wolle den Gipfel nur
ünter der Voraussetzung, daß er sorg-

fältig vorbereitet sei und Aussichiauf

konkrete Ergebnisse verspreche

.

SANITÄTER
FÜR*

FGHANISTAN

AfW« ® 1”
Seit 5 Jahren führt die Sowjetunion Krieg gegen das

Hunderttausende Afghanen haben Verwundungen, laden
unter SeuchenJmdKrank

heilen, ohne daß ihnen medizinisch geholfen werden kann.

Seit Frühjahr 1984 betreibt die Aktion „Sanitäter für Afghanistan“ drei kleine

Hospitalet; die von einem deutschen Arzt betreut werden.
nf»srfrirkL

Darmtnoch mehr Ätzte und Helfer zu diesen noüeidenden
Mensdi^ge^toäl,

noch mehr Hospitäler errichtet werden können, brauchen wir Ihre Spende. Die

Spenden sind steuerabzugsfehig.
TRfeitere Informationen: Bonner Afghanistan Komitee,

Reuterstr. 187, 5300Bonn 1

Konto 9019 Sparkasse Bonn 3S05CM^

Karriere für

kühlen Kopf
6a*t der btideutendslen Hersieter

Kältakonipressoran und Kälteagg89a,en

möchte in saher Berliner Untern^ens-

gmppe die Routine- und Sonderpfövn9e
'1

•teem praxiserfahrenen Innenrevis« Unter
'

nal Auditor) übertragen. Er sollte

weis® bereits In der Fertigung51^"*
erfolgreich tätig gewesen sein.

Dies ist eines von vielen imeresfln,en

.
Stetfenangehotonam Samstag, 23. Ajgus'-

im großen StaHenonzeigenieäl der

Nutzen Ste olle Ihre Bervfs-Char«"-

Knuten Se sich die WELT! NflcWe"

SoMstog. Jeden Samstag. .

Geheime
US-Manöver
mit Ägyptern

AP, Washington

Der US-Flugzeugrfäger „Forrvsul"

und zwei kleinere US-Kriegsschiffe

haben vom französischen Hafen Can-
nes aus Kurs auf das östliche Mittel-

meer genommen, um an einem gehei-

men Seemanöver mit ägyptischen

Einheiten teilzunehmen. AufWunsch
der Regierung in Kairo werden keine

Einzelheiten bekannlgegeben. Der
Stellvertreter des libyschen Revolu-

tionsfuhrers Khadhafi. Dschaiiud. hat

alle Ägypter auigefordert, die US-Soi-

daten anzugreifen.

Israelis wegen
Spionage angeklagt

AFP, Chicago
Die US-Firma „Recon Optical Inc."

hat drei israelische Luftwaffen-Offi-

ziere wegen des angeblichen Ver-

suchs verklagt, die Pläne für ein ge-

heimes Luftaufklärungs-System zu
entwenden. Die -Chicago Tribüne-

und die Fernsehgesellschaft ABC be-

richteten, bei der. Militärs seien

50 000 Seiten mit technischen Details

und hebräischen Notizen gefunden
worden, ln der Anklage heißt es. die

Dokumente hätten einer israelischen

Konkurrenzfirma übermittelt werden
sollen. Ein inzwischen gekündigter

40-Millionen-Dollar-Vertrag zwischen
der Firma und Israel hatte vorgese-

hen, modernstes Aufklärungsgerät zu

liefern.

ETA bietet Madrid
Waffenstillstand an

rtr, Madrid

Die separatistische baskische Un-
tergrundorganisation ETA hat der

spanischen Regierung einen Waffen-

stillstand angeboten, falls diese sich

zu direkten Verhandlungen bereit er-

klärt Ministerpräsident Gonzalez hat

bislang jede Verhandlungen mit der
ETA abgelehnt, die in diesem Jahr für

32 Morde verantwortlich gemacht
wird. Baskische Politiker hatten der

Regierung vorgeworfen, Gespräche

Wollen Sie Ihre

Berufs-Chancen

anileren überlassen?
Kaufen Sie sich jeden Samstag
den großen Stellenanzeigenteil

für Fach- und Fühmngskräfte
in derWELT

|
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mit der ETA zu blockieren, indem sie

es Frankreich erlaubt habe, den mut-
maßlichen ETA-Führer Iturbe Abaso-

lo nach Gabun zu deportieren.

Syrien erhöht
Militärausgaben

rtr, London
Syrien will 1987 seine Militäraus-

gaben um fünf Prozent steigern und
rund 7,5 Milliarden Mark fürRüstung
ausgeben. In der britischen Fachzeit-

schrift „Jane's“ heißt es, damit wür-
den mehr als 55 Prozent der staatli-

chen Ausgaben für die Armee aufge-

wendet Ein Großteil werde für den
Kauf modernster sowjetischer Waf-
fen, darunter Boden-Boden-Raketen
vom Typ SS-21 und Kampfflugzeuge
vom Typ AfiG-29 benötigt. Syrien

werde weiterhin Iran für billiges Öl
mit großen Mengen Waffen sowjeti-

scher Bauart versorgen.

Kuwait verstärkt

Luftabwehr
AP, Kuwait

Kuwait hat den Bau von Radar-

und Raketenplattformen vor seinen

Küsten bekanntgegeben. Sie seien er-

richtet worden, um ein Übergreifen
des Golfkrieges zwischen Iran und
Irak auf das Gebiet Kuwaits zu ver-

hindern. Außerdem kämen die Au-
ßenminister des Golf-Kooperations-

rates (GCC) erneut zusammen, um
über Friedensinitiativen zu beraten.

taschen
magazi
Heft 3/’86 des ..laschenbuch magazins‘‘

isl erschienen - mit aktuellen Informationen über

alle wichtigen Neuerscheinungen der deutschen

Taschenbuch-Verlage, auf 68 Seiten, mit mehr
als-'200 Abbildungen, durchgehend vierfarbig

gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder

.anfordern bei

Harenberg Kommunikation.
Postfach 1305, 4600 Dortmund 1;

Kostenlos im Buchhandel!



auf dem /eg

zum sauberen Automobil.

)ie Diesel-Einspritz-

»urape, die den
chnellaufenden Diesel

rmöglicht haL

Erste elektronische

in Serie.

Seit Beginn der siebzigerJahre be-

stimmt das Konzept Sicher-

heit, Sauberkeit, Sparsamkeit

im Bosch -Automobilbereich

t
die Richtung. Doch
die Praxis fing viel

früher an.

1927 schon er-

möglichten

wir; einen Motor
fürs Automobil

zu nutzen, der

bis dahin nur

im stationä-

ren Bereich

und als Schiffs-

motor eingesetzt werden

konnte: den Dieselmotor.

Denn uns gelang die Einspritz-

pumpe, die ihn auf Touren

brachte.

Mit ihrkam 1936 die erste Diesel-

Limousine auf den Markt.

1952 gab es Bosch-Emspritzpum-

pen auch fürPkwmit Ottomo-
tor; weil man erkannt hatte,

daß Einspritzpumpen die Lei-

stung steigern, Verbrauch und
Abgaswerte aber senken.

Diese zwei Etappen wurden Aus-

gangspunkt für

vieles, was folgte.

Zunächst beka-

men auch kleinere

Autos die Chance,

saubere Diesel zu

sein.Je mehr unserKnow-how
wuchs, desto kleiner wurden
die Pumpen.

1962 konstruierten wir die Vertei-

lerpumpe, die mit einem einzi-

gen Pumpenelemept alle Zy-

linder mit Kraftstoff ver-

sorgt. Die VE-Pumpe,
eine Weiterentwicklung

dieses Konstruktionsprinzips,

wird heute in nahezu allen

Pkw-Dieselmotoren eingesetzt.

Die nächste große Etappegewann

wieder der Ottomotor.

1965 ging die Transistorzündung

in Serie. Diese neue Zündung

ist nicht nur wartungsfrei. Sie

hat auch mehr Energie und

kan deshalb den Kraftstoff

best' entflammen. Denn je

bess die Verbrennung, desto

geriier die Schadstoffe im

Abg;.

Dann ko 1967, ein Jahr, das der

Auto obilindustrie neue Per-

spekten eröffhete: Bei Bosch

begandie Serienfertigungder

ersten ektronischgesteuerten

Benzirinspritzung.

Denn es ar Bosch-Elektronik-

Die VE-Diesel-Verteilerpnpe, 17vr»Qrfon <rp-
die heute in nahezu allen JlfXjJtJI LC11 £
Pkw-Dieselmotoren eingi'lzt

elek'

tronische Steuergeräte her-

zustellen, ke den Strapazen

der Straße* klirrender Kälte

und sencjfrider Hitze stand-

hielten. .

Damit war drWeg frei geworden
~ Einspritzsysteme,

die dasKraftstoff-Luft-Ge-

misch lektronisch steuern.

Genaue! als je zuvor. So

bekommt der Motor immer

genug ^Kraftstoff, um die

volle Ilistung zu entwickeln,

aber nt so wenig, daß Ver-

brauch und Abgasemission

reduzfrt werden.

In den ffigejahren wurde dieses

Systeh durch die Luftmen-

genmessung und Luftmassen-

Die erste Larfcda-Sonde von
1976. Sie ist Je Voraussetzung __ 1T1 q* ta/PItpr
für die einzi Je Technologie, mCSSUllg WCILCi

^S&Absasum
verbessert.

1976 wurde die Lambda-Rege-

lung erstmals eingefiihrt. Das

wir die AntwortvonBosch auf

verschärften Umwelt-

Lutzgesetze in den USA
rar gab es den 3 -Wege

-

Katalysator, doch er funktio-

nierte nur, wenn das Abgas in

einem ganz bestimmten Ver-

hältnis zusammengesetzt war.

Um dieses Verhältnis immer bei-

zubehalten, ließen wir ein

Jetronic-System durch eine

Sonde im Auspuff regeln, die

die Abgase mißt: die Lambda-

Sonde.

So entstand

die Lambda-

Regelung mit

3-Wege-Kata-

lysator; die

Schadstoffe im

Abgas um bis

reduziert. Das

heute nicht zi

treffen.

Seitdem haben wir die Möglich-

keit, den Motor über Mikro-

computer zu beeinflussen, im-

mer weiter ausgebaut.

Seit 1979 lassen sich über die

Motronic Gemisch und Zünd-

zeitpunkt gemeinsam steuern.

1983 war ein besonderes Jahr.

Zum einendurch die Entwick-

lung der kostengünstigen

Mono-Jetronic, einer Zentral-

einspritzung, die sich hervor-

ragend für die Lambda-Rege-

lung eignet Zum anderen

durch die Einführung der

Klopfregelung bei der Zün-

dung, was den Benzinver-

brauch reduziert.

Die bisher letzte Etappe auf dem
WegzumsauberenAutomobil

ist eine entscheidende Weiter-

entwicklung der ersten: die

elektronische Dieselregelung.

Dieser Schrittwird nicht der letzte

sein, denn wir sind längst auf

demWegzurnächstenEtappe.

100 Jahre Bosch Ideen.
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Pflanzenschädlinge vernichten in der Dritten Welt jährlich

riesige Mengen an wertvollen Naturprodukten und Nahrungs-
mitteln. Entwicklungshilfeprojekte versuchen verstärkt, die

Erkenntnisse der biologischen Schädlingsbekämpfung anzu-

wenden. Ein Beispiel auf Samoa zeigt Erfolge und Probleme.

Wenn ein Schädling mit

dem Flugzeug einreist

ler Verzicht beim Essen notizen

erlängert das Leben "SSÜSÄ
1

die weist auf stabilere Gesundheit vonVegetariern hin

VonANNETTE TUFFS Vegetarier rtortUUiA** üMMta

Von PETER SCHMALZ

F
lugreisende Im südpazifischen

Raum trennen das unvermeidli-

che, stets wiederkehrende Ritu-

al nach der Tdnriiing des Flugzeugs:

Die Maschine bleibt solange ver-

schlossen, bis Beamte der lokalen Ge-

sundheitsbehörde an Bord kommen
und den Passagierraum mit Insekten-

giftdesinfizieren. Damit will man das

Einschleppen von Schadinsekten

verhindern, die in neuer Umgebung
keine natürlichen Feinde, in der tro-

pischen Feuchte aber ideale Lebens-
bedingungen finden keimten.

Nichts ausrichten kann der Sprüh-
nebel jedoch gegen die Brontispa

Longissima, einen Schädling, der

sich selbst unter dem Hemdkragen
eines Passagiers verborgen halten

kann. „Das ist wahrscheinlich der

Weg, auf dem dieser Schädling nach
Samoa eingeschleppt wurde“, vermu-
tet der deutsche Entwicklungshelfer

Hugo Hammans, der im Auftrag der
deutschen Gesellschaft für Techni-

sche Zusammenarbeit (GTZ) auf der

ehemals deutschen Kolonialinsel ein

Projekt der biologishen Schädlings-

bekämpfung leitet

Eine Spur der Vernichtung

Der nur sieben Millimeter lange

Käfer, für den keine deutsche Be-

zeichnung existiert, tauchte auf
West-Samoa erstmals in derNähe des
Flugplatzes aufund dringt seithermit
einer Geschwindigkeit von etwa drei

Kilometern im Monat aufder paradie-

sischen Insel vor. Sein Verbreitungs-

gebiet kann man mühelos an den ab-

gestorbenen braunen Palmblättem
erkennen, die in der Mitte der Baum-
krone verdorren, wo eigentlich die

jungen Triebe wachsen sollten.

Der Käfer nistet sich in den noch
zusammengerollten Jungblättem ein

und zerstört ihr Inneres, der Baum
verliert an Produktionskraft, wirft die

Nüsse schon vor der Reife in Hühne-
reigroße ab und verliert bei beson-

ders schlimmem Befall die gesamte
Krone, was seinen Tod bedeutet ln
Tahiti und in American Samoa blie-

ben von manchen Palmenbeständen

nur noch Telegraphenmaste übrig,

berichtet der Münchner Forstbiologe

Ulrich SkatuHa von der Universität

München, der neun Monate an Ham-
Tnans Projekt assistierte. Er befürch-

tet, daß im Lauf der nächsten Jahre

keine der zahlreichen Südsee-Inseln

von der Brontispa-Invasion ver-

schont bliebt „Die Folgen sind verhe-

erend, denn das Insekt hat dort keine

natürlichen Feinde und kann sich ex-

plosionsartig vermehren.“ Ein Bron-

tispa-Weibchen legt bis zu 130 Eier, in

nur zweieinhalb Monaten wächst eine
neue Generation heran.

Auf manchen der Inseln wird der

Käfer nur ökologische Schäden an-

richten, in West-Samoa aber trifft er

das Herz der Wirtschaft Denn die

knapp 160 000 Insulaner sind auf den
Verkauf des getrockneten Kokosnuß-
fleisches („Kopra“) angewiesen. Über
die Hälfte ihres Exporterlöses erzie-

len damit Auf Upolu, der Hauptinsel

mit dem Regierungssitz Apia, exi-

stiert die große Kokosplantage der

südlichen Halbkugel. Eine chemische
Schädlingsbekämpfung ist proble-

matisch: Wegen der Höhe, in der die

Brontispa haust, müßte sie aus der

Luft erfolgen, was zu einer Belastung

von Mensch und Tier führen könnte
und was angesichts dermangelhaften
technischen Ausrüstung (nur ein,

meist einsatzunfähiges Sprühflug-

zeug) keinen Erfolg garantierte. Zu-
dem steht Hugo Hammans dem che-

mischen Pflanzenschutz kritisch ge-

genüber und bezweifelt die Effektivi-

tät dieser Methode.

Rettung brachte die winzige, kaum
einen Millimeter kleine Schlupftoes-

pe Tetrastichus brontispae, die in Pa-
pua-Neuguinea, der Heimat der Bron-

tispa, diesen Schädling als Parasit at-

tackiert: Die ameisenähnlicbe Wespe
legt ihre Eier in die Brontispa-Puppe,
die dadurch abstirbt Einige hundert
Wespen wurden nach Samoa ge-

bracht und auf der GTZ-Versuchsan-
stalt gezüchtet Als Skatulla in die

Station kam, schlüpften dort monat-
lich höchstens 5000 Wespen. Damit
konnte die Ausbreitungsgeschwin-

digkeit reduziert werden, doch es wa-

ren zu wenige, um ein Populations-

.SV* .W.
fr *
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Projektleiter Hugo Hammans weist auf eines seiner „Erfolgsob1
"'

den Nashornkäfer Oryctes, der bereits unter Kontrolle ist. foto3-1

Gleichgewicht zwischen Schädling

und Parasit herzustellen. Die Zucht-

methoden wurden verbessert und die

Monatsquoten auf 30 000 erhöht

Doch dann gefährdete eine weitere

Schwachstelle das Projekt Der gene-

tische Pool der wenigen importierten
Parasitenwar zu gering, um eine rapi-

de Vermehrung schadlos zu überste-

hen, die Inzucht führte bei den spate-

ren Generationen zu bedrohlichen

Ausfällen. Neue Parasiten wurden
deshalb aus Papua-Neuguinea heran-

geschafft, um den Genpool zu stabili-

sieren.

Labiles Gleichgewicht

Sicher ist daß der Schädling nie-

mals ganz ausgerottet werden kann.
Hammans : „Wir müssen ein ökologi-

sches Gleichgewicht zwischen
Schädling und Parasit hersteilen, da-

mit der Schaden der Brontispa öko-

nomisch verkraftbar bleibt“.

Dies ist bei einem anderen Schäd-
ling bereits gelungen - dem Nas-

hornkäfer Oryctes rhinoceros. Er
frißt Teile der Palmenblätter am Ve-
getationspunkt wodurch an den aus-
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Nitratarm nur gegen ,cash‘? Zauberlehrling” ' TV*. MuOal >Ur Hlwh.*. WfiT T
„TTmwettpalitik mtt Stewerredrt"; WELT
vom 16. August

Zu dem WELT-Interview mit Mini-

sterpräsident Lothar Späth zum Was-

serpfennig kann ich mir die folgen-

den Bemerkungen nicht verkneifen:

Ich denke, daß sich der baden-

württembergische Ministerpräsident

- und nicht nur sich selbst - einen

Bärendienst erwiesen hat als er den
sogenannten Wasserpfennig auf den
Schild hob. Man könne fast meinen,

daß dieser Schlag ins Wasser zu einer

Trübung seines sonst schärferen

Blickes für umweltpolitische Rang-

folgen und Notwendigkeiten geführt

habe.

\ Späth verkehrt damit das Verursa-

n cherprinzip in sein Gegenteil. Wer
\wül jetzt noch jemandem sagen, daß
W kein Geld bekommt wenn er sich

umweltschonend und damit normal

verhält? Die Betreiber von Industrie-

anlagen, ja selbst jeder einzelne Bür-

ger hat einen Präzedenzfall aus dem
Musterländle vorgeführt bekommen:
der Umwelt zuliebe - aber nur gegen
cash.

Der Schritt des selbsternannten

Aufsteigerlandles wird weitreichende

Folgen haben. Den Landwirten, die

von diesem Pfennig einen Teil abbe-

kommen sollen, damit sie weniger Ni-

trat in den Boden und damit ins Was-
ser bringen, wäre anders besser ge-

holfen gewesen. Wer richtig, nämlich
pflanzen- und standortgerecht düngt
belastet das Grundwasser ohnehin

nicht Er erleidet auch keine Ertrags-

einbußen. Er spart sogar teuren Dün-

ger, ohne daß weniger wächst Nur
das Zuviel an Nitrat was von den
Pflanzen gar nicht aufgenommen
werden kann, belastet die Gewässer.

Mit einer besseren Beratung wäre si-

cher mehr zu erreichen gewesen.

Daß Ausgleichszahlungen für tat-

sächliche Ertragsausfälle bei über
das normale, naturschonende Bewirt-

schaften hinausgehende Auflagen in

Willi Görioch

Wasserschutzgebieten bereitgestellt-

werden müssen, steht auf einem an-

deren Blatt Aber wir dürfen doch
dabei das Verursacherprinzip nicht

pervertieren. Späths Einfall ist so, als

wolle man dem Autofahrer Geld da-

für geben, daß er vor einer roten Am-
pel auch tatsächlich stehen bleibt

Willi Gärlach,

Hessischer Minister
fürLandwirtschaft und Forsten

und Bevollmächtigter

Hessens beim Bund

i Die Ethik der Pflanzenzüchter
„Der Streit mn Adam» Apfel ist aoeb bür-
ge nickt xd Ende*1

: WELT vom 2. August

Der Bericht über die Bestrebun-

gen, Patentschutz für biotechnologi-

sche Entwicklungen zu erreichen,

stellt nur eine, allerdings extreme
Auffassung dar. Die betroffenen

Pflanzenzüchter sehen keine unbe-
friedigende Rechtslage. Für den
Schutz ihrer Sorten existiert das Sor-

tenschutzrecht auf der Basis des In-

ternationalen Übereinkommens zum
Schutz von Pflanzenzüchtlingen

(UPOV). Dieses ist speziell auf die

biologische Materie zugeschnitten,

beinhaltet bereits Kriterien wie Neu-
heitsschonfrist und besondere
Schutzvoraussetzungen und bietet in

der Bundesrepublik Deutschland ei-

nen 25- bzw. 30jährigen Schutz, unab-

hängig vom pflanzenzüchterischen

Verfahren. Somit sind natürlich auch

Produkte gentechnologischerVerfeh-

len sortenschutzfähig - sofern man

überhaupt davon sprechen kann,

hiermit Pflanzenaorten schaffen zu
können. Die Pflanzenzüchter tragen

den im Sortenschutzgesetz veranker-

ten Forschungsvorbehalt mit, wo-
nach auch geschützte Sorten für wei-

tere Züchtungsarbeit frei sind. Dieser

Grundsatz ist Ausdruck einer moral-

ethischen Verantwortung gegenüber
der Allgemeinheit, welche jegliche

Monopolisierung von Nahrungsmit-

teln verbietet So ist eine lebhafte

DiskussionimGange, diedazu beitra-

gen möge, die lediglich für Patent-in-

teressierte Kreise bestehende Proble-
matik zu relativieren und nicht um
jeden Preis eine in Europa vorhande-
ne befriedigende Rechtslage der auf
ganz anderem Rechtsverständnis be-
ruhenden US-Situation anzupassen.

Dr. RolfMeyer,
Geschäftsführer Bundes\’erband
Deutscher Pflanzenzüchter e. V.,

Bonn 1

„Dm Mandat der Kirche“: WELT vom 14.

Anglist

Wenn Bischof Wilckens heute die

von PastorBenedict organisierte Sitz-

blockade vor dem Kernkraftwerk

Brokdorf verurteilt, so kommt er mir
wie der Zauberlehrling vor, der ver-

zweifelt versucht, die Geister zu ban-

nen, die er rief.

Paul Voelker.

Hildesheim

Ladenzeiten
Der Verbraucher, vor allem der

Reisende, hat es vielleicht noch gar
nicht gemerkt, aber seit dem 1. Au-
gust hätte er die Möglichkeit, in Städ-

ten mit mehr als 200 000 Einwohnern
im Bereich von Bahnhöfen und Ver-
kehrsknotenpunkten von morgens
6.00 Uhr bis abends 22.00 Uhr einzu-

kaufen, aufFlughäfen und Fährhäfen
sogar rund um die Uhr und dazu noch
samstags und sonntags. Einige Bun-
desländer wollen jedoch - wie man
hört - von dieser Regelung keinen
Gebrauch machen! Der Konsument
und der willige Händler stehen damit
„draußen“.

Walter Schnabel
Bundesverband der

Selbstbedienung^ Warenhäuser
iBdSW) e. V„ Bonn

Fürs Kabarett
„Weiter so, Deutschland“: Die

Rechten sind verärgert, die Szene
lacht sich halbtot, und die Kabaretti-
sten haben wieder ein besonderes
Bonbon im Programm

WolfgangPrause,

Hamburg 65

„ Vielen Donk“
„6SM0 Deutsche kämpfen in der UdSSR
tm die Anarchie“; WELT vom 14. Angnat

Vielen Dank dafür, daß Sie das
Thema, das von der Presse und der
Regierung beschämend vernachläs-
sigt wird, ans Licht bringen.

Viktor Flach,

Lemberg

Wort des Tages

99 Das Genie macht die

Fußstapfen, und das

nachfolgende Talent
tritt in dieselben hinein,
tritt sie aber schief 99

Wilhelm Raabe, deutscher Autor
( 1831-1900 )

gewachsenen und entrollten fm
große dreieckige Stücke feh^0

“

Baum über weniger Photos^56
“

fläche verfügt und somit wei Er-

trag bringt Gegen ihn setÄI0
’

mans neben einem Virus, de
laysia importiert wurde, au'fen .

Pily erfolgreich Beide -*Jten

werden vom infizierten Käfe^;er

verbreitet

Das Projekt unter dem T-hate-

grierter Pflanzen- und Err hutz“

in West-Samoa gehört zu kleine-

ren der deutschen Entwic
-

'
Schü-

fe-Initiativen, für den Zern von

1978 bis zum April nachsJah1168

werden 6,5 Millionen Mark^esetzt

Der wirtschaftliche Nutz»ur den

kleinen Südsee-Staat ist däen un-

ermeßlich.

Bei den einheimische'
,3rmem

verspüren die deutschen er-Kfller

mit ihren biologischen J^oden al-

lerdings noch manche«:ißtrauen.

Hammans: „Den hinlngicfiProzeß

können sie nur schwer chvollzie-

hen. Wenn aber die^iftspritze

sprüht, und der Käfer t umfällt,

dann sehen sie den Elfi und glau-

ben daran.“

eben Vegetarier gesunder und
langer als Zeitgenossen, die
"" '

* oder tierische Produkte

Studie, die von Jenny

laude, Ursula Küher und Dr. Rainer

dtzel-Beyme vom Deutschen

bsforschungszentrum (DKFZ)

:or fünfJahren begonnen wurde, gibt

etzt erste Hinweise darauf daßVege-

tarier weniger häufig Herz- und
Krw'sl^iifwicTankungen bekommen

und an Krebs sterben.

..Ursprünglich sollte mit dieser

Studie überprüft werden, ob Vegeta-

rier durch vermehrte Zuführ von Ni-

traten stärker gefährdet sind“, so Dr.

Rainer Frentzel-Beyme gegenüber

der WELT. Nitrate werden nämlich

von den Bakterien der Mundhöhle zu

Nitriten und im Körper schließlich zu

Nitrosaminen umgewandelt — Stoffe,

die rieh im Tierversuch als krebser-

zeugend erwiesen haben. Da vor al-

lem Sa)«* und Gemüse durch Dün-

gemittel mit Nitraten belastet sind,

erschien ein erhöhtes Risiko für Ve-

getarier denkbar.

In der Bundesrepublik gibt es der-

zeit schätzungsweise fünf bis sechs

Mülionen Menschen, die zeitweise ve-

getarisch leben. Von ihnen sind

10 000 Personen in Verbänden orga-

nisiert. An der Studie des DKFZ nah-

men bundesweit insgesamt 1904 Ve-

getarier teil, 858 Männer und 1046

Frauen. Abgesehen von der weitge-

henden Abstinenz von Fleisch war

die Gruppe in ihren Eßgewohnheiten

jedoch nicht einheitlich: Ein Teil ent-

hielt sich als sogenannte Veganer al-

ler tierischen Produkte, andere hinge-

gen verzichteten nicht auf Eier, Milch

oder Fisch. Daher erfolgte eine weite-

re Unterteilung in „strenge“ und „we-

niger strenge“ Vegetarier.

Nach fünf Jahren schließlich wa-

ren 82 Teilnehmer der Studie verstor-

ben, davon 36 an Erkrankungen von

Herz und Kreislauf und 26 an Krebs.

Zum Vergleich: Die Sterblichkeitsra-

te der Gesamtbevölkerung gleichen

Alters liegt bei 219 Todesfellen, da-

von 118 an Hera- und Kreislaufer-

krankungen und 46 an Krebs. Vor

allem Lungenkrebs, bösartige Darm-

tumoren sowie Brust- oder Prostata-

krebs wurden weniger beobachtet

tüinp glpirhp Anzahl von Todesfällen

wie in der Gesamtbevölkerung wurde

nur für den Magenkrebs beiMännern

über 80 festgestellt

Vegetarier unterscheiden, sich

nicht nur in ihren Eßgewohnheiten

von der Aflgemdnbevölkerung, son-

dern auch in ihrem Lebensstil Sie

rind insgesamt gesundheitsbewuß-

ter. rauchen weniger, konsumieren

weniger Alkohol und achten auf ihr

Gewicht Verglichen mit der AUge-

meinbevölkerung haben sie einen hö-

heren Bildungsstand und sind eher in

technischen und sozialen Berufen zu

finden. All diese Faktoren sind ver-

mutlich an ihrem besseren Gesund-

heitszustand beteiligt

I So ist die verminderte Zahl von

Todesfällen durch Lungenkrebs zu*

mindest teilweise auf den geringeren

Nikbtingenuß bei Vegetariern zu-

rückzuführen- Außerdem muß ange-

nommen werden, daß sich überwie-

gend gesunde Vegetarier für die Teü-

nahxne an der Studie gemeldet hal-

ten. „Deshalb ist es wichtig, daß die

Studie noch fünf Jahre weiterläuft,

da Hann die Auswirkung dieser Se-

lektion nachlassen wird“, so Dr.

Frentzel-Beyme.

Erst dann wird man auch in der

Lage sein, die Gtuppe der strengen

mit den weniger strengen Vegetariern

aussagekräftig zu vergleichen. Ob ve-

getarische Eiost die Prognose einer

bereits eingetretenen Krebserkran-

kung verbessert, kann die Untersu-

chung nicht klaren, da man - mangels
pines Krebsregisters - auf die Be-

scheinigung von Todesursachen zu-

rückgreifen muß.

Neu ist die Erkenntnis nicht, daß I

der Verzehr von Salat, Gemüse und

Körnern die Lebenserwartung er-

höht Untersuchungen von Mormo-

nen und Adventisten, die aus religi-

ösen Gründen vegetarisch leben und

auf Genußmittel weitgehend verzich-

ten, ergaben, daß sie zu 50 Prozent

weniger an Krebs und Hera- und

Kreislauferkrankungen leiden. Die

geringere Anfälligkeit von Herz und

Kreislauf führt man vor allem aufden

niedrigeren Fettgehalt ihrer Nahrung

zurück. Außerdem wurde bei den Ad-

ventisten ein niedriger Blutdruck be-

obachtet

Für das verminderte Risiko, an

Dannkrebs zu erkranken, wird der

höhere Gebalt an Fasern und niedri-

gere Fettanteil in pflanzlicher Kost

verantwortlich gemacht Möglicher-

weise verändert vegetarische Nah-

rung die Reaktion des Körpers

auf krebserzeugende Substanzen.

Rollendes Lungen-Labor

Düsseldorf (dpa) - Ein „Lun-

gen-Labor“ auf Rädern wird in

wenigen Wochen WeUpremiere

haben. Das vom Medizinischen

Institut für Umwelthygiene in

"Düsseldorf entwickelte Gerät soll

bei wTipm Smog-Alarm die Kon-

trolle der lAingenftmküon von

Mpnsrhm ermöglichen. Dies war

bislang nur in Fachkliniken mög-

lich. Herzstück des 250000 DM
teuren Meßwagens ist ein compu-

tergesteuertes Gerät, mit dem in

Minuten Bronchialverengungen

erkannt werden.

99 Prozent Karies

Frankfurt (mri) - Die Bundes-

republik hinkt der Karies-Vorbeu-

gimg gut zphn Jahre hinterher. Zu

diesem Ergebnis kam ein interna-

Quälen zunilaudi
„Erst siebzehn und schon fiinhibetter
Star in der Arena'; WELT -.oiLvncnst

Ich empfinde es als gescÄcklos,
eine Lobhudelei wie überdAngen
Stierkämpfer „Joseiito“ krife ab-
zudrucken. Traurig genug, dÄieser
unreife Jüngling sich dazulrgibt
oder dazu gebracht wurde, »sein
Geld durch das Quälen ul Ab-
schlachten von Tieren zuraLudi
zahlender Zuschauer zu verdlln.

Geroid Serb,

Weiden

„ Theo-Phantasr
„Professur für Feminismus" : WELUim
9. Anglist |
Es klingt zwar so schön „wito-

schaftlich“, aber mit Theologiefet

diese Ideologie fanatischen Got
hasses nichts zu tun, weshalb sie

einigen Vertreterinnen richtiger!

„Feministische Theo-Phantasie“ l
zeichnet wird. 1

Edelgard von Ldbbeci
Krönbei

Ostware am Kap 1

Kein kommunistischer Staat hafl

bisher ernsthaft die selbstauferlegteil

Wirtschaftssanktionen gegen Süd!
afrika eingehalten: Vom Praktika-Fo-1

toapparat aus der „DDR“ -Produktion

'

(die von politisch Inhaftierten in Cott-

bus montiert werden) über polnische

Lebensmittelkonserven bis zum in

derUdSSR gedruckten „English-Dic-

tionaiy“ findet sich in südafrikani-'

sehen Warenhäusern ein preisgünsti-

ges Sortiment vor allem solcher Ost-

block-Waren, für die die eigene Be-
völkerung gemeinhin Schlange ste-

hen muß.
Georg Woywod,

München 5

„Ich bin empört
“

„Prflbcn wird doppelt soviel Butter Be-
sessen": WELT von 11. Anglist

Ich binempört Ihrem Informanten
empfehle ich dringend eine Reise in

die DDR, damit er sich dort mal ori-

entiert, warum dort weniger Rind-

fleisch oder auch Südfrüchte geges-

sen werden.

Reinhold Kaeppel
Kemnath 1

Flotte Federn
Schade, schade, daß Journalisten

wie Kremp und von Zahn mit ihren

flotten Federn, ihrem Wissen und ih-

rem Urteilsvermögen nicht auch in

die Politikgingen und andere Journa-
listen mit flotter Feder wie etwa Egon
Bahr beschlossen, Politiker zu wer-
den.

Henry Schavoir,

Brüssel

VERANSTALTUNG
Am Showbusineß wird es nicht

fehlen, wenn Ministerpräsident Jo-

hannes Ran am 10. September den

40. Geburtstag von Nordrhein-West-

fialen in Bonn feiert: Dte Black Fiös,

weit überdie Landesgrenzen hinaus

bekannt, die Ace Cats, das Pani

Knhn Trio, Kabarettist Hanns Die-

ter Husch, das Improvisationsthea-

ter Springmans und viele andere

sorgen in der Bonner Landesvertre-

tung bis weit nach Mitternacht für

Unterhaltung. Gastgeber ist Raus

Bonner „Statthalter“, der Minister

für Bundesangelegenheiten Gün-

ther Einert Mehr als 1000 Gäste

sind bereits in die Landesvertretung

eingeladen: Wer keine Einladung er-

hält, wird den Nordrhein-Westfa-

len-Geburtstag auch im Fernsehen

verfolgen können, in der Sendung

„Mittwochs in ... aus Bonn" ab

20.15 Uhr. Das Geburtstagsdatum

fällt übrigens auf den 23. August

1946, als durch Verordnung der da-

maligen britischen Militärregierung

die rechtliche Grundlage für das

neue Bundesland geschaffen wurde.

Zuvor, am 18. Juli, war bekanntge-

geben worden, daß die Provinzen

Westfalen und Nordrhein zusam-

mengelegt werden.

i MUSIK
I Der ehemalige Organist des Leip-

l ziger Gewandhauses, Matthias Ei-

fsenberg, wird am 25. September

kein erstes Konzert in West-Berlin

beben. Er hat sich für die Reihe der

Benefizkonzerte mm Ausbau der

Kgd in der Charlottenburger Epi-

lhanienkirche zur Verfügung ge-

teilt. Matthias Eisenberg, Jahrgang

*56^ war im April dieses Jahres

ich einem Konzert mit dem Bach-

Ihester des Gewandhauses in Göt-

tigen nicht wieder nach Mittel-

dfctschland zurückgekehlt

\ SKULPTUR
»eben europäische Künstler stel-

lend zwischen Deutschland und

Frankreich Skulpturen auf; die die

Anwherung von Menschen und

Läölem versinnbildlichen. Die Idee

zudfm Projekt „Steine an der Gren-

ze“ jLtte der deutsche Bildhauer

Pau|Bchneider. Die fünf Kilometer

lana Grenzstraße, an der die Plasti-

ken pufgestellt werden, verbindet

die Dörfer LaunstrofF im französi-

scher! Departement Moselle mit

Welliagen im Saarland. Die „Steine

an der Grenze
11 werden direkt im

Grenzgebiet stehen. Die beteiligten

TTüncrtw - außer Schneider sind es

die Deutschen Havoii und Thomas
Wojciefcowicz, der Österreicher

Karl Frantl, die Schweizerin Clan-

"I

Personen
diaAmann, der Franzose Marc Lin-

der und der Luxemburger Jeannot

Sewing— haben am Montag mit ih-

rer Arbeit begonnenund wollenihre

Werke Anfang Oktober fertiggestellt

haben.

GEBURTSTAG
Die Schluckimpfung hat Millio-

nen von Kindern vor der spinalen

Kinderlähmung bewahrt Ihr Erfin-

der, Professor Albert B. Sabin, ame-

rikanischer Virologe und Immuno-

loge jüdischer Herkunft, vollendet

am 26. August das 80. Lebensjahr.

Der Immigrantensohn aus Bialystok

begann 1931 am Bellevue Hospital

in New York seine Laufbahn als

Arzt und Forscher. Bereits zu jener

Zeit war ihm die Isolierung des He-

patitis-Virus (Virus B) gelungen.

1949 rollte in den USA die große

Offensive gegen die Kmdeiiähmung

tionales Symposium von Zahnme-

dizinem, das jetzt in Paris zu Ende

ging. Während in der Schweiz,

•England und Skandinavien durch

nationale „Fluorid-Programme“

ein Rückgang der Karies um 50

Prozent erzielt wurde, leiden hier-

zulande 99 Prozent der Erwachse-

nen an diesem „Zahnekiller“

.

Nach der Mediziner ha-

ben Kampagnen über bessere

Mundhygiene und Änderung der

Eßgewohnheiten weniger Erfolg

gebracht als erwartet

Verbrauch von Erdöl

Hamburg (dpa/vwd) - Von den

Industriestaaten verbrauchen die

Amerikaner das meiste ÖL wie die

Deutsche BP AG gestern in Ham-

burg veröffentlichte. So benötigt

ein US-Bürger im Schnitt pro

Kopf und Jahr 3 196 Kilogramm

Mmeralplprodukte, die Bundes-

bürger hingegen nur 1 880 und die

Japaner 1720 Kilogramm. Die

Gründe für die Unterschiede lie-

gen sowohl an der Verbrauchs-

struktur als auch an der Verfüg-

barkeit anderer Energieträger

(Kohle, Gas und Kemkraft).

Albert B. Säbln

an, nachdem es gelungen war, den

Polioerreger zu züchten. Sabin ge-

lang es - neben anderen Forschem
pinon Impfstoffzu entwickeln, der

aus lebenden und vermehrungsfähig
j

gen, aber abgeschwäcbten Viren ge-

wonnen wird. Die Lebensvakzine

mit der vereinfochten (Schluckmet-

hode eroberten schließlich den in-

ternationalen ImpfstöflmarkL Die

Sowjetunion entschied sch 1959 als

erstes großes Land für eine Massen-

impfung von annähernd zehn Millio-

nen Personen. In der Bundesrepu-

blik Deutschland wurde die

Schluckimpfung 1962 eingeführt

EHRUNGEN
Der Hauptvorsitzende des Bun-

des Deutscher Nordschleswiger in

Apenrade, Gerhard Schmidt, ist mit

der Europamedaille der Paneuropa-

UnionDeutschlande . V. geehrtwor-

den. Schmidt erhielt die Auszeich-

nung für seine volkerverstandigen-

de Arbeit im deutsch-dänischen

Grenzraum. Schmidt bedankte sich

für die hohe Auszeichnung, die er

aber nicht auf seine Tätigkeit allein

bezog, sondern die er auch als eine

Anerkennung der Arbeit des Bun-

des Deutscher Nordschleswiger

wertete. Die Europamedaille sei

gfofahTpitig sowohl eine Ermuti-

gung für die Deutschen in Nord-

schleswig, an ihrer Identität festzu-

halten, als auch ein Ansporn für die

Bewältigung der Probleme anderer

deutscher Volksgruppe! wie in Süd-

tirol und im Elsaß.

*
Dietmar Bodo Küpper, geschäfts-

fuhrender Gesellschafter der inter-

national in der Entwicklung neuer

Innovations-Immobilien tätigen Bo-

do Küpper KG, ist mit der Ehren-

doktorwürde der Kirchlichen Hoch-

schule.Christiana Ecclesia in Neu-

Wulmsdorf geehrt worden. Die Bo-

do Küpper KG in Dortmund befaßt

sich mit Untemehmensberatung,

widmet sich jedoch überwiegend

der Reorganisierung und Umstruk-

turierung von Industrieunterneh-

men sowie deren Krisenmanage-

ment Dietmar Bodo Küpper erhielt

die Auszeichnung für seine wissen-

schaftsfordemden Verdienste.

UNIVERSITÄT
An der Rheinischen Friedrich-

WDhdms-Universität Bonn wurden

die Professoren Dr. Franz Böckle,

Prorektor und Direktor des Katho-

lisch-Theologischen Seminars, und

Dr. Heinrich Eiben, Direktor des

Instituts für Paläontologie, emeri-

tiert

KIRCHE
Papst Johannes Pani DL wird am

1. Mai nächsten Jahres, dem ersten

Tag seines zweiten Besuchs in der

Bundesrepublik Deutschland, einen
1 Gottesdienst im Stadion Köln-Mün-

gersdorf feiern. Darauf wies die

Pressestäle des Erzbistums Köln

hin. Ursprünglich war angekundigt

worden, der Papst werde eine Miesse

im Kölner Dom feiern.

GESTORBEN
Dermexikanische Fümschauspie-

lerund RegisseurEmÜio JE1 Indio“

Fernand« ist gestorben. Der

32jjäbrige schuf in den fünfzigerJah-

ren, in der goldenen Ära des mexi-

kanischen Fürns, Klassiker wie „Ma-

ria. Canddaria“ mit Dolores del Rio

und Pedro Annendariz, der 1959 in

ranm* ausgezeichnet wurde. „EI

Indio“ (der Indianer) Femandezhat-

te als Bund an den Kämpfen der

mexikanischen Revolution teilge-'

nomrnen. 1923 war er wegenAufleh-

nung gegen die Regierung zu 20 Jah-

ren Gefängnis verurteilt worden,

konnte aber nach drei Jahren in die

USA ffidten, wo er seine Ffimlauf-

bahnbegann.



8 WE3 NACHRICHTEN / SPORT DIE W^T -T - Nr. 193 - Donnerstag, 21. August 1986

Reagan: Notfalls müssen
Contras Macht ergreifen
Sandinisten sollen zu Verhandlungen zurückkehren

AP/rtx/AFP, Santa Barbara

Der amerikanische Präsident Ro-

nald Reagan hat die Machtübernah-

me durch die Contras in Nicaragua

als einzige Alternative für den Fall

bezeichnet, daß die regierenden San-

dinisten nicht bereit sind, in eine

friedliche Regelung mit den Rebellen

einzuwilligen. Er machte diese Äuße-
rung, die zu seinen markantesten

über Nicaragua gehört, in einem In-

terview mit der mexikanischen Zei-

tung „Excelsior“.

Auf die Frage, was er mit den vom
US-Senat kürzlich gebilligten 100

Millionen Dollar für die Contras zu

tun gedenke, antwortete er, da die

Sandinisten seine dringenden Auffor-

derungen zu Verhandlungen mit den
Rebellen zurückgewiesen hätten, sei

die US-Regierung überzeugt, „daß es

des Druckes der Freiheitskämpfer

bedarf.“ Das beste sei, sie würden so

stark, „daß sie den Hebel ansetzen

können, Druck auf die sandinistische

Regierung ausüben zu können“.

Dann sei „immer noch eine friedliche,

politische Lösung“ möglich. Aber
„wenn die sandinistische Regierung

immer noch nicht einsichtig ist, dann
besteht die einzige Alternative darin,

daß die Freiheitskämpfer sich durch-

setzen und die Macht übernehmen“.

Ziel der Vereinigten Staaten bleibe

es, die Sandinisten dazu zu bringen.

„sich an den Verhandlungstisch zu
setzen, über die Demokratisierung

Nicaraguas zu sprechen und zu den

Grundsätzen zurückzukehren, aufdie
sie sich einst verpflichtet hatten.”

Die amerikanische Regierung hat

immer wieder versichert, daß es ihr

nicht »m den Sturz der sandinisti-

schen Regierung gehe, sondern daß
sie die Sandinisten dazu bringen wol-

le, den bei ihrem Sieg im Jahre 1979

verkündeten demokratischen Grund-

sätzen zu folgen.

Eine Gruppe nJcaraguanischer So-

zialdemokraten und Christdemokra-
ten hat die US-Regierung aufgerufen,

auf eine direkte Intervention zu ver-

zichten. Der Vorsitzende des „Bloque
Opositor del Sur“ (BOS), Alfiredo Ce-
sar, sagte, Hilfe ausländischer Regie-
rungen für die Anliegen der anti-san-

dinisüschen Opposition sei willkom-
men, doch werde diese niemals zulas-

sen, daßjemand in Nicaragua an ihrer

Stelle handle. Auch wenn in Nicara-

gua der Kommunismus errichtet wer-

de. gebe das „keiner westlichen

Macht“ das Recht, in dem Lande zu
intervenieren. Er werde die Contras
solange unterstützen, bis die Sandini-

sten ihre 1979 abgegebenen Verspre-
chen einlösten, den politischen Plura-

lismus, die Blockfreiheit und die ge-

mischte Wirtschaft in Nicaragua zu
wahren.

Bei Sanierung

Neuen Heimat

wächst Zeitdn
D.GJdpa, Bonn/Fra

Die Sanierung des schwer
sghlagenen Wohnungsbaukoi

Neue Heimat gerät immerstärk

ter Zeitdruck.

Eine für den 25. August

Gewerkschaften wollen die flexible

Arbeitszeit faktisch wieder beenden
Anträge für Kongresse der IG Druck and IG Metall / Bundesbank-Autonomie im Visier

cd.rnu*tat liehe Arbeitszeit für sämtlicheArbeit-

Die IG Metall und die IG Druck nehmer.

und Papier sorgen mit Anträgen und flexibler Arbeitszeit jetzt oftocht-

EntschiifißimgenimVorfeld ihrerGe- lieh auch
-blue iur uen a». August •

. , * . 19 Stpmkuhlerdurcilge-

Frankfurt einberufene Gläubige wetoMstage Druck vom ^
Sammlung, zu der Vertreter sä. bis 18. Oktober in Essen, IG Metall

-.1 ,rn in- I I— * irnm IQ hit 7iim 25. OktODCT UH ImIQ'

Die SPD soll umkehren
Wimmer attackiert Parteitags-Anträge für Nürnberg

tik als „verantwortungslose Ausstei-

gerpartei“ gekennzeichnet Fußend
auf dem zu dieser Thematik vom
SPD-Bundesvorstand für den Nürn-
berger Parteitag vorgelegten „Leitan-

trag“ wird der SPD vorgeworfen, sie

versehe ihre Zustimmung zur NATO
inzwischen mit so vielen Einwanden,

daß für sie die Aufkündigung der

Bündnismitgliedschaft nur folgerich-

tig wäre.

rmc. Bonn
An die „staatstragenden Kräfte“ in

der Sozialdemokratischen Partei hat

der verteidigungspolitische Sprecher
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Willy Wimmer, appelliert: Sie sollten

Ihren Einfluß in der Partei geltend

machen, damit die Sozialdemokratie

wieder auf den gemeinsamen Boden
der über Jahrzehnte unumstrittenen

deutschen Außen- und Sicherheits-

politik zurückfinde

Diesen Aufruf richtete der CDU-
Politiker an die SPD wenige Tage vor
ihrem nächste Woche in Nürnberg
stattfindenden Parteitag, aufdem sie

ihre Grundsatzpositionen vor der
Bundestagswahl abstecken wüL

In einem von Wimmer gestern vor-

gelegten Papier wird die SPD in Fra-

gen der Sicherheits- und Außenpoli-

NACHRICHTEN
Langer blieb Dritter

Hamburg (GAB) - In der Compu-
ter-Weltrangliste der Golfprofis, die

über drei Jahre fortgeschrieben wird,
festigte Bernhard Langer (Anhausen)
mit 1024 Punkten seinen dritten

Platz. Nur knapp vor ihm rangieren

Severiano Baiesteros (Spanien/1093)

und Greg Norman (Australien/1078).

Salmrohr holt Iraner

Salmtal (sid) - Der Zweitligaklub

FSV Salmrohr hat den iranischen

Fußball-Nationalspieler Hamid Ali

Dusti für ein Jahr verpflichtet. Der 29

Jahre alte Torjäger, der in 50 Länder-
spielen 35 Treffer erzielte, wurde in
den letzten drei Jahren jeweils Tor-
schützenkönig.

Ferner nach Saloniki

Düsseldorf (sid) - Diethelm Ferner,

zuletzt Trainer bei Schalke 04, wech-
selt zum griechischen Erstligaklub

Iraklis Saloniki. Ferner hatte in dieser

Saison keinen Vertrag bei einem Fuß-
ball-Bundesligaklub erhalten.

Moses: Bald Abschied
Malmö (dpa) - 400-m-Hürden-Welt-

rekordler und Olympiasieger Edwin
Moses (USA) wül seine Laufbahn
nach den Olympischen Spielen 1988
in Seoul beenden. In Malmö gewann
Moses sein 117. Rennen in Folge und
übertrafdamit den Kugelstoßer Parry
O’Brien USA), der 116 Mal hinterein-

ander ungeschlagen blieb.

Graf weiter Dritte

Düsseldorf (sid) - Steffi Graf aus
Heidelberg liegt trotz ihrer dreiwöchi-
gen Verletzungspause weiterhin auf
Platz drei der Tennis-Weltrangliste
der Damen. Claudia Kohde-Kilsch
(Saarbrücken) nimmt den sechsten

Rang ein. Angeführt wird die Rangli-
ste von Martina Navratilova und
Chris Evert-Lloyd (beide USA).

Die SPD habe sich der sowjeti-

schen Politik angepaßt, sagte Wim-
mer. Es sei befremdlich, „mit welcher
Leichtfertigkeit die SPD, ehemals als

Partei der Freiheit und der Bürger-

rechte angetreten, die Themen Frei-

heit und Menschenrechte im Macht-
bereich der Sowjetunion unter den
Teppich kehrt“.

' VCIUCtCL 2KL
—

- m

eher 150 Gläubigerbanken ein* vom 19. bis zum 25. Oktober im Ham-

den worden waren; ist geplatzt bürg) für sozialpolitischen und auch

vom Gewerkschaftskonzern b& politischen Sprengstoff,

fragte Sanierer, das ehemalige \ En Novum ist die Entschließung

Standsmitglied der Dresdner Ba^ iq Metallvorstandes, die Regelar-

Manfred Meier-Preschany, mußte Wszeit von acht Stund» durch eine
Bankenmanager wegen fehlender ^gliche Höchstarbeitszeit von acht
folgsaussichten für die „größte Gla'

ltunden bei freiem Wochenende zu
bigerversammlung der Nachkrieg

i^renzen^ Freizeitausgleich für
zeit“ wieder auskden.

lehrarbeit schon von der ersten
Dafür soll am kommmden md «fe Möglich-

lichkeiten 2S?Bettmg des
*“"*?"“*

mit 260 000 Wohnungen und Gnmd- r IG Dnick ist die des IwIbti hesa-

stücken beraten. Thema soll auch derien Landesverbandes: Auf Aus-

kurz bevorstehende Verkauf der bei- errangen mit Betriebsbesetzungen

den Regionalgesellschaften der Neu- antworten,

en Heimat in Hessen und Berlin sein.

Die SPD ist bereit, im Untersu- eber-Kompromiß
chungsausschuß des Bundestages
zur Neuen Heimat der Forderung der

CDU/CSU zustimmen, die gewerk-
schaftseigene Beteiligungsgesell-

schaft für Gemeinschaft (BGAG) zur

Herausgabe wichtiger Unterlagen des
Wohnungsbaukonzems zu zwingen.

Voraussetzung ist, daß sich der Be-

schluß nur auf die Vorgänge »Tn die

Neue Heimat bezieht

Der Obmann der CDU/CSU in dem
Ausschuß, Johannes Gerster, rechnet

mit einer schnellen Gerichtsentschei-

dung. Der Ausschuß werde damit die
für seinen Untersuchungsauftrag un-

erläßlichen Unterlagen erhalten.

ln nichtöffentlicher Sitzung hörte

der Ausschuß gestern Vertreter der
Düsseldorfer Oberfinanzdirektion.

Die Behörde hatte unter Hinweis auf
ihre Prüfungsergebnisse beim Düs-
seldorfer Regierungspräsidenten vor

knapp zwei Jahren beantragt, der

Neuen Heimat Nordrhein-Westfalen

die O^Tnpinrriifangirpit
, zu entziehen.

Diese NH-GeseDschaft soll der SPD-
nahen Friedrich-Ebert-Stiftung

360 000 Mark gespendet haben.
Wie es hieß, ermittelten die Prüfer

bei der Neuen Heimat NRW für die

Jahre 1974 bis 1979 etwa 20 Tatbe-

stände mit jeweils mehreren Einzel-

fall»; wo gegen das Wohnungsge-
meinnützigkeitsgesetz verstoßen

wurde. Trotzdem wurde die Gemein-
nützigkeit nicht aberkannt

fit der Förderung nach einer

hstarbeitszeit von acht Stunden

e die IG Metall praktisch die Ent-

idungskompetenz des mündigen

itnehmers über seine Arbeitszeit

ommentiert der Arbeitgeberver-

1Gesamtmetall. Zugleich werde

c der „Leber-Kompromiß“ zu-

nedreht, der vorsieht, daß die

Ptliche Arbeitszeit innerhalb der

Uiehmen durch Betriebsverein-

baen festgelegt wild.

IG Metall fordert bei einer 35-

Stinwoche eine einheitliche tarif-

Wmmgsfonds
füLateinamerika?

AFP, Lima

Di»haffting eines lateinamerika-

nischVähiungsfonds als Antwort

auf dlntscheidiing des Weltwäh-

rungsis (IWI^, Peru für nicht

mehr iitwürdig zu erklären, hat

der Kcinator des Andenpakts mit

der penischen Regierung erörtert

Der Voüag von Präsident Garria,

einen rinden Währungsfonds zu

bilden, mte bei der Sitzung des

Lateinarikanischfiii Wirtschaftssy-

stems (JLA) im Oktober in Lima
unterbre werden.

iiui nuMi ^

sitzenden Franz Steinkühlerdurchge-

setzt

Auch die IG Druck, die im Leitan-

trag ihres Hauptvorstandes für die

35-Stundenwoche bei vollem Lohn-

ausgleich plädiert und Wocbenendar-
bmt. nur in zwingenden Ausnahmefat

kn - wie bei Tageszeitungen - zulas-

sen wül, lehnt flexible Arbeitszeiten

in Anpassung an betriebliche Not-

wendigkeiten sowie unterschiedliche

Arbeitszeiten innerhalb der Beleg-

schaft strikt ab und fordert eine tarf-

vertragliche Beschränkung von

Überstunden. Zum Forderungskata-

log gehört ferner ein Verbot der Aus-

sperrung, die ansonsten durch Soli-

daritätsstreiks und das Verbleiben

der ausgesperrten Arbeitnehmer im

Betrieb bekämpft werden müßte.

Für dp» hessischen Landesver-

band sind sogar politische Streiks le-

gitim, wenn Regierung oder Parla-

ment (wie zum Beispiel mit dem Pa-

ragraphen 116) in die Tarifautonomie

pingriffen Ganz so radikal gibt sich

die IG Metall nicht, die freilich auch

ein Aussperrungsverbot fordert und

eine Korrektur des Paragraphen 116

für unverzichtbar hält, rieh aber im

übrigen darauf beschränkt, den Vor-

stand mit der Entwicklung eines Ak-

tionsprogramms zur Sicherung des

Streikrechts zu beauftragen.

Auf einp weitgehende Abstim-

mung zwischen IG Druck und

.66

US-Firma baut

„Düsenhelikopter
AP, Stratford

Das amerikanische Fhigzeugunter-

nphmpn „Sikorsky“ hat den Prototyp

eines neuen Hubschraubers vorge-

stern, der die Wendigkeit eines Senk-

rechtstartes mit der hohen Ge-

schwindigkeit eines Düsenflugzeugs

in sich vereint Beim Start und für

Senkrechtbewegungen werden die

Rotorblätter als Drehflügel einge-

setzt Bei längeren Strecken dienen

sie jedoch als fixierte Flügel zur

Steuerung des dann auf Düsenan-

trieb umgestellten Hubschraubers.

sehen Forderungen schließen. Dazu

gehört in erster Linie ein staatliches

Beschäftigungsprogramm - nach

IG Meta'n-Vfm8to^ii'ingt»n 20 Milliar-

de" Mark pro Jahr, die IG Druck for-

dert 200 Milliarden für zehn Jahre,

davon 30 Milliarden im ersten Jahr.

Ergänzt werden soll dies durch eine

„soziale lj»nlning der Investitionen

mit Schwerpunkten in Umwelt-

schutz, Verkehreausbau, Wohnungs-

bau und Energieeinsparung. Di*

IG Metall-Entschließung verlangt zu-

sätzlich die Überführung von Schlüs-

selindustrien und marktbeherrschen-

den Unternehmen in Gemeineigen-

tum.

Gemeineigentom als Ziel

In der Steuerpolitik sprechen sich

die ^Matter gegen eine Senkung der

Spitzensätze bei der Einkommen-

und Körperschaftssteuer aus, gegen

höhere Verbrauchssteuern und für ei-

nen Verzicht auf die zweite Stufe der

bereits beschlossenen Steuerreform.

Die IG Druck will sogar eine Anhe-

bung des Spitzensteuersatzes und die

Einführung der Quellensteuer für Be-

sitz- und Vermögenseinkünfte.

Auch die Einschränkung der Auto-

nomie der Bundesbank steht aufdem

Forderungskatalog der Drucker Es

sei nicht mit demokratischen Prinzi-

pien vereinbar, daß den Frankfurtern

die Befugnis für eine gegen eine so-

zial orientierte Politik des Bundes ge-

richtete Arbeit gegeben werde

Sowjets verlieren

einziges Luftlabor
DW. Genf

Das einzige „fliegende Versuchsla-

bor“ der Sowjets, eine umgebaute II-

juschin IL-76, ist im Mai oder Juni

durch »inan Brand zerstört worden.

Die „Internationale Wehrrevue“ be-

richtete jetzt, daß Moskau diese Ma-

schine seit Jahren zu Experimenten

mit Laserwaffen eingesetzt hatte. Ex-

porten verweisen darauf, daß es sich

hierbei um eine Entsprechung zum
qmprikamgrhpn SDI-Projekt handelt.

Der Verlust könne „einen erhebli-

chen Rückschlag“ bedeuten.

Kohl erneuert

Bekenntnis zu

Wackersdorf
cgsJDW. St Gilgen

ttnnHpgUim?Tpr Helmut Kohl hat

gestern bä einem Gespräch mit sei-

nem österreichischen Amtskoüe^en

Franz Vranitzky das Festhalten der

ftnnHpsrpgipnmg am Bau der atoma-

ren Wiederaufaibeitungsanlage im

bayerischen Wackersdorf bekräftigt.

Das Projekt stand im Mittelpunkt ei-

nes eineinhalbstündigen Vieraugen-

Gesprächs der beiden Regierungs-

chefs im Ferienhaus Kohls am Wolf-

gangssee.

Auf die Forderung des Wiener

Kanzlers, die Bundesrepublik möge

die Errichtung der Wiederaufarbei-

tungsanlage neu überdenken, parier-

te der deutsche Regierungschef mit

der Bpmprfciing- die Bundesrepublik

habe bereits genug nachgedacht.

Deutschland könne sich einen Aus-

stieg aus der Atomenergie nicht lei-

sten, weil dies einem „Abschied von

der Industriegesellschaft“ gleich-

komme Er, Kohl, habe zwar als Fami-

lienvater Verständnis für die Ängste

der Menschen. Aber irrationale Äng-

ste könnten jedenfalls kein Grund

sein, Wackersdorfnicht zu bauen. Der

deutsche Kanzler verwies darauf, daß

die Sicherheitsvorkehrungen der

Bundesrepublik in der Atomtechno-

logie für die ganze Welt beispielhaft

seien.

Der österreichische Kanzler erklär-

te nach dem Treffen, die Entschei-

dung über die Nutzung bestimmter

Techniken müsse jedem ..einzelnen

Tjmri überlassen bleiben. Österreich,

das auf die Nutzung der Atomenergie

verrichtet habe, erwarte allerdings,

daß Wackersdorf nicht weitergebaut

werde. Dies aber, so schränkte Vra-

nitzky ein, könne nicht Anlaß für ei-

nen Streit zwischen zwei Nachbarn

psin die sät Jahrzehnten positiv zu-

sammenarbeiteten. Seine Vorbehalte

gegenüber der Aufarbeitungsanlage

blieben weiterhin bestehen.

Unterdessen hat d« tfanTferkandi-

dat der SPD, Johannes Rau, noch

pinmal sein „klares Nein“ zu der

Wackersdorfer Wiederaufarbeitungs-

anlage bekräftigt Auf einer gemein-

samen Pressekonferenz mit den

bayerischen SPD-Vorsitzenden Hier-

semann unterstrich Rau in Schwan-

dorf auch das Nein gegen die Inbe-

triebnahme des Schnellen Brüters in

Kalkar. Nach einem Sieg derSPD bä
der Bundestagswahl werde das

Atomgesetz so geändert daß ein Ein-

stieg in die Plutoniumwirtschaft un-

möglich werde.

RUDERN / Interview mit Peter-Michael Kolbe

„Diesmal reicht es für

mich aber zum Schluß“

•

Erlft Happel, ein neuer HSV und der kulturelle Fußball

RISSBALL
BundesLiga: Mönchengladbach —
Hamburg 0:3 (0:0). - Länderspiel:
Schwäz - Frankreich 2:0. - Joan-
Gamper-Pokal in Barcelona, Finale:
Eindhoven - Tottenham 1:1 (1:1) 5:4
im Elfmeterschießen; um Platz drei:

Barcelona - Inter Mailand 3:1.

VOLLEYBALL
Jomoren-Enrepameisteiscliaft in

Bulgarien, Junioren, Vomindengrup-
pe 2: Deutschland - Belgien 3:0. -
Juniorinnen, Vorrundengruppe 2:

Deutschland - Polen 3:2.

WASSERBAU
Weltmeisterschaft in Madrid, Fi-

nalrunde: USA -Deutschland 13:3.
:: : •

'W. 4"
:
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DIETERHENNIG, London
Die englische Presse spricht be-

reits vom „Duell der Giganten“. Zum
achten Mal werden sich am Sonntag
in Nottingham Peter-Michael Kolbe
und Pertti Karppinen in einem olym-
pischen oder WM-Finale gegenüber-
stehen - wenn nicht einer der beiden
Superskuller morgen im Halbfinale

kentert Bisher steht das Duell 4 zu 3

für den Finnen. Kann derHamburger
noch einmal glächziehen? DieWELT
sprach mit Peter-Michael Kolbe.

WELT: Sie sind viermal Weltmei-
ster geworden, Karppinen nur
zweimal. Aber im direkten Ver-

gleich bei Titelkämpfen haben Sie

seit 1979 immer verloren. Zehrt das
nicht an der Moral?

Kolbe: So muß man das nicht sehen.
Bei meinen WM-Titeln 1981 und 1983
war er in den Zweier umgestiegen,
weil er sich in ihm wohl nicht stark

genug fühlte. Und 1985 ist für mich
kein Maßstab, weil ich nach. Olympia
das Training stark reduzierte. Das
sieht diesmal anders aus.

WELT: Im Vorjahr reichte es für

Sie nur zu Bronze hinter Karppi-
nen und dem Amerikaner Sud-
duth. Rückt die Konkurrenz auf?

Kolbe: Wir werden es wohl wieder
unter uns ausmachen - aus der Sicht
des Rudersports eigentlich schade.
Sudduth ist in den US-Achter umge-
stiegen. Jakuscha aus der UdSSR war
im Vorlauf zwar stark, fallt im Finale

aber meistens ab. Und die anderen
scheinen noch nicht so weit zu sein.

WELT: Also wieder Karppinen ge-

1
' gen Kolbe. Mit welchem Ausgang?
Kolbe: Ich rechne mir eine reelle

Chance aus. In Luzern habe ich gegen
ihn verloren, weil ich einen schweren
Zwischenlauf hatte. Seitdem habe ich

im Training noch etwas zugelegt In

vier Wochen kann man zwar keine
Wunder vollbringen, aber vielleicht

das Quentchen wettmachen, das aim
Sieg reicht.

WELT: Sie wurden 1973 Europa-
meister, hier in Nottingham 1975

erstmals Weltmeister. Sät 13 Jah-

ren ganz vom. Sie sind 33, Karppi-

nen auch. Wird ein Skuller viel äl-

ter?

Kolbe: Man kann in diesem Sport
lange Spitzenleistungen bringen. Es
ist im Grunde nur eine Frage derMo-
tivation. Ich habe ja einige Pausen
eingelegt 1977, nach der Enttäu-
schung von Montreal, und 1982, als

ich nach Oslo umzog. Das hat mir
jeweils gutgetan — das Kürzertreten
1985 auch.
WELT: Sind Sie stärker als vor
zehn Jahren?

Kolbe: Schwer zu sagen, ich meine:

ja. Am Anfang hat man vielleicht

mehr Kraft, rudert drauflos. Dann
kommt die Routine, die Ausdauer
wird größer. Beide sind sehr wichtig.

WELT: Müssen Sie heute härter

trainieren als früher?

Kolbe: Dazu reicht die Zeit gar nicht

mehr. Ich arbeite in Oslo bä einer
deutschen Kugellager-Finna. Also
bleiben abends nur eineinhalb Stun-
den, so 15 bis 20 Kilometer. Früher
trainierte ich zweimal am Tag.

WELT: Wie sieht Ihr Training aus?
Kolbe: Im Frühjahr bin ich aufeinem
nahen Fjord, wenn der Wind zu stark

weht Ab Mai ist ein See in der Nähe
da. Ein gewisser Nachteil bläbt, daß
ich meist allein trainiere. Darunter

leidet zwangsläufig etwas die Tech-
nik. Im Winter habe ich einen Ruder-
apparat und in diesem Jahr habe ich
erstmals Skilanglauf gemacht das
war sehr gut Als Problem erwies sich
nur, geeignete Trainingspartner zu
finden. Die norwegischen Ruderer
laufen mir auf Skiern alle davon.
WELT: Wie lange wollen Sie noch
weitermachen?

Kolbe: Solange es noch Spaß macht
Dazu gehört auch, daß ich vorne wei-
ter mithalten kann. Es kann also sein,
daß ich nach dieser Saison aufhöre.
Aber auch, daß ich in Seoul 1988 noch
dabei bin.

WELT: Wie ist Ihr Verhältnis
Karppinen?

Kolbe: Wir hatten in all den Jl
kaum persönlichen Kontakt Da
aber daran, daß er nur Fi
spricht Da blieb es eben beim „Htj
das versteht jeder Skandinavier. I<

habe ihn immer für etwas stur ge
ten. Vor einigen Monaten kamen
durch eine Dolmetscherin erst:

ins Gespräch, und da fand ich
ganz locker. Aber ein richtiges Ui
kann ich mir nicht erlauben,

kenne ich üm einfach zu wenig.

WELT: Und sportlich - win
Finale wieder nach dem Sd
ablaufen: Kolbe führt und
nen kommt auf den letzten

vorbä?
Kolbe: Ich hoffe ja - bis auf dl letz-

ten Meter. Er hat sich techniscl ohne
Frage verbessert, schaufelt(tnicht

mehr wie früher durch das
Natürlich überlegt man sich

r

die Taktik, doch nach all den Jahren
bleiben da nicht mehr viel Variatio-

nen. Jeder wird wieder sein Bennen
fahren - und ich bin ganz zuversicht-

lich, daß es am Schluß diesmal für

mich reicht Das würde unserem
Duell für die nächsten Jahre ja auch
neuen Auftrieb geben - ich werde
versuchen, das vor dem Start auch
noch Karppinen zu sagen . .

.
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•, die Perfektionist Hap-

seiner langen Trainer-

_ stets in Rage gebracht ha-

1terließen Falten im Gesicht

. Je, wortkarg, immer den Ein-

vermittelnd, daß er seine Ge-

gering schätzt weü
Fußball ja doch weniger ver-

_ als er selbst so präsentierte

der inzwischen ÖQjährige. Und
dieser fast furchtverbreitenden

lung ist Happel auch in

Zeiten seiner großen Erfolge

:
abgewichen. Und Erfolg hatte

„ Wiener, den Nationalmann-

hafts-Teamchef Franz Beckenbau-

als Fußballgenie bezeichnet in

Tat Zweimal wurde der HSV

unter ihm deutscher Meister. 1983

holte Happel mit seiner Mannschaft

durch einen strahlenden 1;Ö-Sieg

über Juventus Turin den Europapo-

kal der Landesmeister.

Dem Aufstieg folgte der jähe

Sturz. In der vergangenen Saison

war dann auch Happel mit seinem

Latein am Ende Die Hamburger ver-

paßten die UEFA-Cup-Qualifikation

und mußten, weü ihnen die Fans in

die Tabellenspitze Der neue HSV
verschlägt allen die Sprache seinen

Trainer indes macht er ungewohnt

redselig. Nichts war nach dem
Schlußpfiff, im Bökelbergstadion

mehr übriggebüeben von dem mür-

rischen Happel vergangener Zeiten.

Bereitwillig ließ er sogar über sich

ergehen, was er normalerweise am
mästen haßt' Interviews.

Zufrieden sä er mit seinenjungen

STAND#PUNKT
Scharen davonliefen, Nationalspie-

ler Wolfgang Rolff, nach Leverku-

sen, und Michael Schröder, an den

VfB Stuttgart quasi notverkaufen.

Weü zudem Mittelfeldstar Felix Ma-

gath seine Laufbahn beendete und

den Managerposten übernahm, ha-

ben nahezu alle Experten dem HSV
eine trübe Zukunft prophezeit Doch

es kam alles anders: Am Dienstag-

abend setzten die Hamburger dem
vielbestaunten 3:0-Auftaktsieg zu

Hause über Werder Bremen noch

eins drauf und gewannen bä Borus-

sia Mönchengladbach völlig überra-

schend mit dem gleichen Ergebnis.

Und durch dieses 3:0 erklommen sie

Leuten Tobias Homp (zweimaliger

Torschütze), Thomas Hinz und Diet-

mar Beiersdorfer, sagte der „Alte“,

wie er von seinen Spidern respekt-

voll genannt wird. Mannschaftsfüh-

rer Thomas von Hessen (Torschütze

zum 2:0), der Pole Miroslav Okornki

und vor allem auch Hdnz Gründel

hätten in der zweiten Halbzeit dafür

gesorgt „daß die Mannschaft strek-

kenweise wunderbaren Konterfuß-

ball geboten hat“. Daß der HSV jetzt

Spitzenreiter sei, wolle ernicht über-

bewerten, die Höhe des Sieges auch

nicht Aber, so meinte Happel, er sä

jetzt doch ziemlich optimistisch, daß

er ng^b spinem definitiv letzten Jahr

inHamburg keinen Scherbenhaufen

Unterlassen würde. Und augen-

zwinkemd fügte der Trainer an: „Ob
wir am Ende Hausmeister oderMö-
ster werden, interessiert mich nicht

Ich habe nur den Ehrgeiz, daß die

Mannschaft bis zum Zeitpunkt mei-

nes Abschieds wieder kulturellen

Fußball spielt Die Ansätze sind da,

wir müssen jedoch noch hart arbei-

ten, und wir werden mit Sicherheit

noch ein paar Mal kräftig auf die

Schnauze faßen, bevor wir dieses

Ziel erreicht haben."

Ein neuerHSV also, und ein neuer

Happel? Noch ist Skepsis ange-

bracht, Honn bä allem Charme, den

der Wiener versprühte, darf man
nicht vergessen, daß der 3:0-Erfblg

selbstverständlich eine ungemein

günstige Kommunikationsbasis war.

Aber vielleicht hat auch dies dazu

beigetragen: Vor ein paar Wochen
war der Trainer im Krankenhaus,

und er bat sich dort die Galle entfer-

nen lassen -die kann ihm nun nicht

mehr giftig hochkommen.

Wie auch immer, ein gesprächsbe-

reiter Happel, davon könnten, wenn
es ihn weiter gäbe, alle in der Bun-
desliga profitieren.

.

BERNDWEBER

LUDERN

Ächter
im Finale

dpa, Nottingham

Mit dem zweiten Platz im Hoff-

nungslauf hinter der „DDR“ qualifi-

zierte sich der Verbandsachter des

Deutschen Ruderverbandes (DRV)

bä den Weltmeisterschaften in Not-

tingham (England) für das Finale

(Sonntag); eine Überraschung durch

die RG Dortmund/Benrath/Her-

decke/Rauxel/Essen/Osnabrück,

denn immerhin schlug die Mann-

schaft von Bundestrainer Ralf Holt-

meyer (30) die starken Neuseeländer

(Weltmeister 1982 und 1983), die im
Vorjahr WM-Vierte waren. Erst auf

Platz vierkam Olympiasieger Kanada

vor den abgeschlagenen Holländern.

DRV-Verbandstrainer Rainer

Kleinschmidt (29) jubelte: „Hervorra-

gend, wie der Achter über die ganze

Strecke gekämpft hat An dieserjun-

gen Mannschaftwerden wirnoch lan-

ge Spaß haben.“ Die „DDR“ siegte in

5:45.83 Min vor dem DRV-Achter

(5:47,19), 0,63 Sekunden dahinter

Neuseeland. Damitstehterstmals sät
1982 wieder ein Achter des DRV bä
Weltmeisterschaften im Finale. Zu-

letzt stand in Luzern der sogenannte

Bayern-Express im Endlauf.

U

SCHWIMMEN / Wasserballeram Scheideweg

Bundestrainer

brauchen eine
sid, Madrid

Der Stachel der 8:9-Niederlage ge-

gen die UdSSR saß tief; denn fast

hätten sie den Weltmeister geschla-

gen, nun müssen sie um die Olym-

pia-Fahrkarte bangen. Und Bundes-

trainer Nicolae Firoiu, zwischenzeit-

lich mit den Tränen kämpfend, for-

derte nach dem verpaßten Halbfinale

bä der Weltmeisterschaft in Madrid

änschnädende Konsequenzen im

deutschen Wasserball: „Wir brauchen

eine Profi-Liga, um unsere Probleme

langfristig lösen zu können.“

Derzeit kämpfen die Bundesliga-

Vereine gegen den finanziellen Bank-

rott, professionelle Verhältnisse gibt

es nur beim Serienmeister Spandau

04 Berlin. „Unsere Spieler stehen an

der Leistungsgrenze, Beruf und Was-

serball sind nicht mehr zu verbinden,

die Anspannung ist zu groß“, sagte

der Bundestrainer.

Gegen Geheimfavorit USA und

WeltmeisterUdSSR zeigte die Mann-

schaft trotz der Niederlagen eine

kämpferische Glanzleistung. Gegen

die Amerikaner verlor die DSV-Ver-

tretung in den letzten zwei Sekunden,

gegen den Titelverteidiger vergab der

fordert: „Wir
Profi-Liga

1

große Pechvogel Rainer Osselmann

19 Sekunden vor dem Ende die Füh-

rung und damit den Einzug ins Halb-

finale.

„Ich kan» keinem Spieler einen

Vorwurfmachen, sie haben gekämpft

wie die Löwen. Wir haben gegen die

Mannschaften verloren, die den Titel

unter sich ausmachen werden.“ Fi-

roiu haderte nicht mit seinem Team,

das nach der Bronzemedaßle von Los

Angeles, dem dritten Rang bä der

EM in Sofia und dem FINA-Weltcup-

Sieg 1985 in Duisburgnun bescheide-

ner leben muß.

Entscheidend war, daß sowohl die

UdSSR als auch die USA eine Sterke

Reservebank besitzen. „Wir spielen

mit sieben, die anderen mit zwölf“

,

sagt DSV-Wasserballwart Bodo Hol-

lemann (Hannover).

Der Kampf um die Teilnahme für

Seoul wird in Madrid nun schwer.

Gegner der deutschen Mannschaft
Rind die starken Kubaner und WM-

Gastgeber Spanien. Sollte die direkte

Qualifikation (Plate sechs) in Madrid

nichterreichtwerden,bläbtnoch der

Weg über die Europamästerschaft

1987 in Straßburg.

SPORTPOLITIK

„DDR“ will

nach Seoul
sici, Ost-Berlin

Die olympische Sportwelt kann da-

von ausgehen, daß die „DDR“ kon-

kret auf die Olympischen Spide 1988

hin arbeitet. Die Olympia-Teilnahme

1988 in Seoul wird von der „DDR“-

Sportfuhnmg angestrebt

Das ist die Erkenntnis des Vize-

präsidenten des Internationalen

Olympischen Komitees (IOC), Ber-

thold Beite, nach seinem Treffen mit

dem Vorsitzenden des Olympia-Ko-

mitees der „DDR“, Manfred Ewald.

ln dem Treffenwurde auch die ge-

nerelle Problematik der Kommerzi-

alisierung .der olympischen Bewe-

Sommer- und Winterspiele für

1992 (mit dem Kandidaten Berchtes-

gaden), und die im Oktober auf der

9L lOC-Session in Lausanne zu tref-

fenden personellen Veränderungen

in der Führungsspitze des IOC mit

drei Neubesetzungen oder Verschie-

bungen im Exekutiv-Komitee behan-

delt Ewald »klärte Beite, daß die

Sportler der JDDR* auf das für sie

höchste internationale Ziel dieOlym-

pischenSpiäe.än^stellt säen.

>?•
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Das deutsche Messewesen ist international führend. Es gibt kein
Messegesetz und keine behördlichen Genehmigungsverfahren,
nur eine freiwillige Vereinbarung. (S. 11) foto: dpa

WELTWIRTSCHAFT
Gatt: Die UdSSR will an der neu-
en Verhandlungsrunde des Allge-

meinen Zoll- und Handelsabkom-
mens als Beobachter teilnehmen.

Peru: Die Inter-American Deve-
lopment Bank hat dieAuszahlung
von Krediten an Peru eingestellt

und wird im September über wei-
tere Kredite entscheiden.

Israel: Eine neue Banknote über
100 neue Schekel (66 Dollar) hat
die Staatsbank in Umlauf ge-

bracht

USA: Experten im Weißen Haus
sagen für das kommende Jahr ein

Haushaltsdefizit von 163 Mrd.
Dollar voraus.

Mexiko: Auf einen Überbrük-

kungskredlt von 1,6 Mrd. Dollar
haben sich die USA und 15 weite-

re Länder geeinigt Auch der
Lenkungsausschuß der 13 Gläubi-
gerbanken wird sich beteiligen.

Schweiz: Bern hat eine Werbe-
aktion angekurbelt, um ausländi-

sche Investoren ins Land zu
locken. (S. 10)

Kanada: Obwohl die Wachstums-
raten in den letzten Jahren fast

doppelt so hoch wie im Durch-
schnitt der Industriestaaten wa-
ren, bleibt die Arbeitslosigkeit

hoch. (S. 10)

Spanien: Wegen der höheren Im-
porte aus der EG ergab sich erst-

mals ein Handelsbilanzdefizit

(S. 10)

FÜRDEN ANLEGER
Dividende: Nach dem letztjähri-

gen Ausfall können die Aktionäre
der HerlitzAG für 1986 wieder auf
eine Ausschüttung hoffen, erklär-

te der Vorstandsvorsitzende Gün-
ter Herlitz. (S. 11)

Devisen: London ist mit großem
Abstand der führende Markt in

der Welt Täglich werden an der
Themse im Schnitt 90 Mrd. Dollar
umgesetzt (S. 10)

Japan: Trotz wachsenden ameri-
kanischen Drucks besteht weiter
nichtdieAbsicht, den Diskontsatz
zu senken.

Wertpapiere: Nach Mitteilungder
Deutschen Bundesbank begaben
inländische Emnüttenten im Juli

Rentenwerte ira Nominalwertvon
25 MkL DM.

Frankreich: Das Schatzamt hat
auf seiner wöchentlichen Wertpa-
pierversteigerung 8,6 Mrd. Franc
(2,9 Mrd. DM) an neuen Mitteln

ausgenommen.

Dollar Die US-Währung eröffne,

te gestern in Tokio auf dem Re-
kordtief von 152,75 Yen.

WELT-Aktien-Indizes: Gesamt:
283,14 (284.11); Chemie: 163,89

(1643); Elektro: 332,80 (335,03);
Auto: 7423 (742,97); Maschinen-
bau: 150,99 (153,11); Versorgung:
I64JJ1 (166,40); Banken: 428.78

(430,03); Warenhäuser: 171,05

(1713); Bauwirtschaft: 507,04

(502,71); Konsumgüten 186,34

(186,64); Versicherung: 1536,72

(1537,49); Stahl: 158,61 (160,24).

Nachbörse: schwächer

UNTERNEHMEN&BRANCHEN
Werften: Der Hauptgeschäftsfüh-
rer des Verbandes der Deutschen
Schiffbauindustrie, Werner Fante,

hat zur Bewältigung der Krise hö-

here staatliche Beihilfen gefor-

dert (S. 10)

Frankreich: 1985 wurden von
deutschen Unternehmen 495 Mil)

DM investiert Damit ist die Bun-
desrepublik zweitgrößter Investor

nach den USA

Feinen Bei dem zum Salzgitter-

Konzern gehörenden Maschinen-
und Schraubenhersteller stehen

Umstrukturierungen bevor. Dis-

kutiert werden Auslagerungen

von Unternehmensteilen in ande-
re Salzgitter-Werke.

Klöcknen Ihren Weltumsatz hat
die Klöckner-Werke AG in der er-

sten Hälfte des Geschäftsjahres
1985/86 auf 3,9 Mid. DM gestei-

gert

Joint Venture: Der Otto-Versand
wird in Japan mit der Sumitomo
Corp. das Versandhaus Otto-Su-

misho Mail Order Corp. gründen.

Canon: Einen Gewinnrückgang
vor Steuern um 39 Prozent mußte
die Canon Ine. im ersten Halbjahr
1985 hinnehmAn.

MÄRKTE & POLITIK
Löhne: Daß die Lohnerhöhungen
für ganze Branchen festgesetzt

werden, ist einer der wichtigsten

Gründe für die deutsche Arbeits-

losigkeit (S. 10)

Öliorderung: Um 18 Prozent auf
3,59 MilL Barrel pro Tag ist im Juli

die Rohölförderung im britischen

und norwegischen Teil der Nord-
see gestiegen.

Dumping: Sieben Länder, darun-
ter auch die Bundesrepublik, ex-

portieren nach einer vorläufigen

Entscheidung des US-Handelsmi-
nisteriums unteipreisige Messing-
bleche und Banderzeugnisse in

die USA

Kaffeemarkt: Die Daümayer
OHG wird Kapital und Komman-
ditanteile der Heims + Sohn
GmbH & Co. KG übernehmen.
Wie Dallmayer mitteilte, hat das
Bundeskartellamt die Übernahme
bereits genehmigt

Niedersachsen: Vom ersten Okto-
ber dieses Jahres an wird die För-
derabgabe auf Erdöl drastisch
gesenkt.

Ölverbrauch: Die Amerikaner
stehen unter den Industriestaaten
an der Spitze. Ein US-Bürger ver-
braucht pro Kopfjährlich 3196 kg
Mineralölprodukte (Westeuropä-
er 1606 kg). (S. 10)

Europäische Spotpreise für Mfneralölprodukte (fob ARA/DolIar/t)

Produkt 19.8.86 18.8.86 L7.S6 1.8.85 1973

Stiperbenzin

0,15 g Bleigehalt 184,50 185,50 165,00 286,00 97,00

Diesel (EG-Material) 123,50 124,50 104,00 226,00 84JM
Heizöl

3,5 % S 70,00 66,50 51,00 139,00 29,00

NAMEN
Frankreich: Bernard Bosson wird
das von Jacques Chirac neu ge-

schaffene Ministerium für euro-

päische Angelegenheiten über-

nehmen.

Oldenburg: In einem der größten
Fälle von Geldanlageschwindel
wird seitgestern vordemLandge-
richt gegen Hermann-JosefFang-
mann verhandelt Er soll rund
1500 Anlegern mit überdurch-

schnittlichen Renditeversprechen
insgesamt 29 MOL DM entlockt
haben.

WERSAGTS DENN?
Einige Millionäre verdanken ih-
ren Erfolg ihren Frauen. Aber die
meisten verdanken ihre Frauen
den Millionen.

Danny Kaye

Der innerdeutsche Haid ..

stützt sich nicht mehr ifs 01
Agrarprodulste kaufte die „DDR“ wegen der Exporters1^ ™ anderen EG-Staaten

HANSJTÜRGENMAHNKE, Bonn Mengengerüst des Handels hat »* abgesehenvom Öl, wenigVer-

gehalten, teilweise ist es sogar geli£*^
er*u^®?* Rückgang bei land-

gen, 7ng5t7iinhp Liefer- ||n^ •Rp?^/irtschafffichen Produkten um 55

möghchkeiten zu realisieren.
JiHkraen Mark wird mit der schwie-

Lieferungen von NE-MetaHai res“? 1
ken. Im landwirtschaftlichen

^Ba^en Frod^mfeen- und

orderte die .DDR“ wenigerGebe
StahlberaAundbalb^o^

Öle und Fette Sie kaufte meh konnte die .DDR il™ Absatz

anderen Betreten, weil die
ga^DasSltararaucbfüreu^e

dukte'dort wegen der Errporter £
tung der Gemeinschaft, die es ir

Der Rückgang des innerdeutschen
Handels im ersten Halbjahr »m sie-

ben Prozent auf 7,5 Milliarden Mark,
verglichen mit der gleichen Zeit des
Vorjahres, wird im Bundeswirt-

schaftsministeriuEQ nicht als Ein-

bruch gewertet Ausschlaggebend da-

für war nahezu ausschließlich der
Preisverfall beim Erdöl und beiMine-
ralölprodukten. In den vergangenen
Jahren hatte sich die längerfristige

En^e-Vereinbarung - die „DDR“
bezieht Rohöl aus der Bundesrepu-
blik, verarbeitet es, wobei auch so-

wjetisches Öl eingesetzt wird, und lie-

fert die Produkte vor allem nach
West-Berlin - als Stütze im innerdeut-

schen Handel erwiesen. Sie ist jetzt

brüchig geworden.

So gingen die Lieferungen aus der
Bundesrepublik um acht Prozent
oder 340,3 (Rohöl allein um 239) Mil-

lionen auf 3,749 Milliarden Mark zu-

rück. Die Bezüge aus der „DDR“
sanken um fünf Prozent oder 194,6

Millionen auf 3,731 Milliarden Mark.
Der Öleffekt allein schlägt mit 314

Millionen Mark zu Buche. Fazit des

Bundeswirtschaftsministeriums: Das

nerdeutschen Handel nicht gibt,

ger sind.

Kräftig zugenommen habet
Lieferungen von Maschinen
elektrischen Erzeugnissen, und
um 52 Prozent Damit hat sic

Tendenz des Vorjahres fortg*

die damals vor allem von der'

Geschäft geprägt wurde. Jetzte

Palette breiter geworden. Der^
der Investitionsgüter stieg voi^
auf nahezu 20 Prozent Zugent' 11

haben auch die Verkäufe vor11'

lien und Bekleidung sowie vo,er

und Schuhen. Die „DDR" ft*

auch mehr Steinkohle.

Bei den Bezügen aus der'R“

••

Mehr Uberschußstrom ai

den erneuerbaren Quelle:
Elektrizitätswirtschaft gibt Drängen von Bangemamich

AG. Bonn

Die Elektrizitatswirtschaft hat of-

fensichtlich dem Drängen von Bun-
deswirtschaftsminister Martin Ban-
gemann, mehr Überschußstrom aus
regenerativen Quellen (Wasser- und
Windkraft, Solarenergie, Biogas) in
das öffentliche Versorgungsnetz ein-

zuspeisen, nachgegeben. Wie das
Bundeswirtschaftsministerium ge-

stern nach einem ausführlichen Mei-
nungsaustausch mit Spitzenvertre-

tem der deutschen E-Wirtschaft, an
dem auch Bundesumweltminister
Walter Wallman teilnahm, mitteilte,

habe sich die E-Wirtschaft bereiter-

klärt, ihre Bemühungen für eine bes-
sere Nutzung auch der regenerativen
Energieträger zu verstärken.

Sie werde insbesondere die Rah-
menbedingungenfürdie Einspeisung
von Strom aus regenerativer und ra-

tioneller Erzeugung indasöffentliche
Netz deutlich verbessern. So soll bei

der Berechnung der Einspeisungs-
entgelte künftig stärker berücksich-

tigt werden, daß durch eine Vielzahl

von Einspeisern langfristig nicht nur
Brennstoffkosten, sondern auch eine

Guter Wille zum
Spaghetti-Frieden

bekräftigt
Ha. Brüssel

Die EG und die USA haben ihre im
„Spaghetti-Krieg" verhängten Retor-

sionsmaßnahmen zurückgenommen.
Wie zwischen dem Handelsbeauftrag-

ten Präsident Reagans, Clayton Yeut-

ter, und EG-Kommissar Willy de
Clercq vereinbart, reduzieren die

Amerikaner mit sofortiger Wirkung
ihre Zölle für europäische Teigwaren
auf den Stand von November 1985,

während die EG entsprechende Im-
portbelastungen für amerikanische
Zitronen und Walnüsse verringert

Materiell haben diese Entscheidun-

gen nur eine beschränkte Wirkung,
sie zeugen jedoch von dem guten Wil-

len beider Seiten, die bilateralen Kon-
flikte in friedlichen Verhandlungen
beizulegen. Der „Waffenstillstand“ ist

allerdings nur vorläufig Er kann wi-
derrufen werden, wenn sich Washing-
ton und Brüssel nicht bis Bütte 1987
auf die in Aussicht genommenen wei-

teren Zollsenkungen verständigen.
Unter anderem wurde ein besserer
Zugang für amerikanische Zitruser-

zeugnisse zum EG-Markt vereinbart
Dafür steht die Genehmigung durch
den Ministerrat noch aus.

gewisse Kraftwerkskapa2#in8e_
spart werden kann. Inwdo Aus-

maß sich dies ira konkrete^ nie-

derschlage, hänge insbescre da-

von ab, in welchem Ur-g der

Strom in Zeiten hohe Strr3erfra-

ge in das öffentliche Netz ^speist

wird. Im Ergebnis sollen 1 durch

diese Verbesserungen die’ßibbar-

ten Einspeisevergütunger* durch-

schnittlich 30 Prozent eifcn-

Die E-Wirtschaft eritf außer-

dem ihre Bereitschaft, sw«ei Wind-

anlagen um technische pngen zu

bemühen, die die Kosteh" denAn-
schluß dieser Anlagen ars öffentli-

che Netz möglichst niediialten. Sie

übergab auch eine Dcmentation

über die eigenen Aktiven bei der

Nutzung regenerativer Jrgien. Bei-

de Minister begrüßtenrhdrücklich

ftindie-

aterbrei-

ergü-

die Aktivitäten der Wj
tarn Bereich uiyl das'

tete Angebot zurEins??
tung. Zuvor hatte di*

unterstrichen, daß sie

keine Alternativen sieht,

definierbaren Zeitraum che

gie ablosen könnten.

lwärtig

einem
lener-

AUF EIN WftT

VMAI
Neben der Notwen-
digkeit der Beherr-
schung von Basis-

technologien der Com-
putertechnik für unser
Land liegt unsere größ-
te Absatzchance in der
Problemlösung auf Sy-
stemmärkten der Infor-

mations- und Kommu-
nikationstechnik.

Rolf-Dieter Leister, Wirtschaftsbera-
ter für Infonna Lions- und Kommuni-
kationstechnik. Stuttgart.
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Chancen nicht nutzen, die von der

konjunkturellen Belebung in der

Bundesrepublik ausgingen.

Der Handel war bei einem Über-

schuß von 18,4 MillionenMark für die

Bundesrepublik nahezu ausgegli-

chen. Allerdings wurde in diesem

Jahr die erste Rate der Postpauschale

von 100 Millionen bereits im ersten

Halbjahr verbucht Die Verschuldung
der „DDR“ in der Bundesrepublik

hat sich seit Ende 1985 mit 3,6 Milliar-

den Mark praktisch nicht verändert

Der Swing von 840 Millionen wurde
von der .DDR“ im ersten Halbjahr

nur zu dnrphsohnittiiph 100 Millio-

nen, zuletzt mit 190 Millionen in An-
spruch genommen.

Im Einzelhandel

geht es

weiter aufwärts
hg. Bonn

Im deutschen KTm»=»1 hanrfpl wächst

die Zuversicht: Für den Durchschnitt

des zweiten Halbjahres 1986 könne er

einen Umsatzzuwachs von fünf Pro-

zent erreichen - was einem realen

Phis von 4J5 Prozent entspräche

schreibt die Hauptgemeinschaft in

Köln Als Begründung nennt sie die

günstigen Aussichten und das aufhel-

lende TCongnmkiima. Damit ergebe

sich für das gesamte Jahr eine Um-
satzsteigerung von 4,5 Prozent; real

sind das rund vier Prozent

Im eisten Halbjahr konnte der Ein-

zelhandel seine Umsätze im Ver-

gleich mm Vorjahr um 3,9 Prozent

steigern; preisbereinigt waren es so-

gar 43 Prozent Hier verzerre aller-

dings der Ölpreisverfall das Büd; der

Einzelhandel im engeren Sinne - oh-

ne Autos, Mmeralölprodukte und

Apotheken - sei lediglich aufein rea-

les Plus von 23 Prozent gekommen,

dem eine Umsatzsteigerang von 3,1

Prozent zugrunde lag. Die Waren-

hausunternehmen erzieltenim ersten

Malhjahr Amen Umsatzzuwachs um
2,9 Prozent; der Versandhandel

wuchsum 3,1 Prozent

DIW: In der

Bauwirtschaft

Süd-Nord-Gefalle
dpa/VWD, Berlin

ln den südlichen Bundesländern

steigt die Baunachfrage in allen Be-

reichen schneller als in den nördli-

chen. Damit ist bis 1987 auch fiir die

zeitlich nachgelagerte Produktions-

und Beschäftigtenentwicklung eine

Verstärkung des Süd-Nord-Gefiüles

vorgezeichnet stellt das Deutsche In-

stitut für Wirtschaftsforschung (DIW)

fest Auch längerfristig dürfte sich

dieses Gefalle verstärken, und zwar

aufgrund regionaler Verlagerungen

von Wirtschaftsschwerpunkten, da-

mit verbundener Bevölkerungszu-

nahme und einhergehender notwen-

diger Infrastruktuimaßnahmen.

Im Zeitraum 1976 bis 1985 ist der

Anteil des Südens am Bauvolumen

von 49 auf 54 Prozent gestiegen. Von
insgesamt 206 Milliarden DM entfal-

len rund 41 Milliarden aufBayern, 37

Milliarden auf Baden-Württemberg,

19 Milliarden aufHessen und 15 Milli-

arden auf Rheinland-Pfelz/Saariand.

Das Bauvolumen in Nordrhein-West-

falen betrug etwa 50 Milliarden DM,
lin Niedersachsen/Bremen 24, in

rhleswig-HoIstem/Hamburg 14 und
Berlin 7 Milliarden DM.

Hoffnung macht noch keile Geschäfte
Vor der Frankfurter Herbstmesse hängen die Erwartungeifdes Handels hoch

INGEADHAM, Frankfurt

Die Signale für den privaten Ver-
brauch stehen auf grün. Auf 5,5 Pro-
zent veranschlagt das Münchner Ifo-

Instrtut den Anstieg der verfügbaren
Einkommen in diesem Jahr. Der reale
private Verbrauch soll um etwa 4J>
Prozent steigen, meint das Wirt-

schaftsforschungsinstitut in seinem
zur 77. Internationalen Frankfurter
Messe vorgelegten Bericht

Daß es für den deutschen Einzel-
handel bisher bei der Hoffnung auf
bessere Geschäfte geblieben ist, liegt

daran, daß die Verbraucher im ersten
Halbjahr dieses Jahres ihr Geld vor
allem fürs Auto (der Handel regi-

striert ein Plusvon 8,6 Prozentgegen-
über der gleichen Voijahreszeit) und
zur Auffüllung ihrer Heizöltanks zu
günstigen Preisen (Handel mit
Brennstoffen plus 30 Prozent) be-
nutzt haben. Daneben wurde wieder
mehr gespart und gereist

Im zweiten Halbjahr, so meinen die

Auguren, wird alles anders: Denn
jetzt steht auch ein höherer Anteil der
Verbrauchsausgaben für anderweiti-
ge Anschaffungen zur Verfügung. Da
die Preise kaum steigen dürften - nur
bei Körperpflegemitteln und in Teil-

bereichen bei Papier-, Schreibwaren
und Bürobedarf sind Erhöhungen an-
gekündigt -

, könnten die Verbrau-
cher ihr Portemonnaie etwas großzü-
giger öffnen. Die aufder Herbstmesse
in Frankfurt vertretenen Konsumgü-
terbranchen scheinen dem Frieden
aber noch nicht ganz zu trauen. Die
Ifo-Umfrage signalisiert noch recht
bescheidene Erwartungen fiir den
weiteren Jahnesverlaut

„Die Marktlage bemüht sich bisher

redlich abernoch nichtganz überzeu-
gend, den Prognosen gerecht zu wer-
den", umreißt MessechefHorst Stäu-
ber die Situation. Im Handel ist man
sich im klaren, woran die Zurückhal-
tung der Kunden im allgemeinen
liegt Seit etwa fünf Jahren gebe es

Wachstum
wird sich weiter

verstärken
A.G.Bonn

Die Wirtschaftsentwicklung in der

Bundesrepublik befindet sich wieder

eindeutig auf Wachstumskurs, der

sich in der zweiten Jahreshälfte eher

noch verstärken und auch im kom-

menden Jahr anhalten wird. Motor

der Aufwärtsentwicklung sind dabei

die Unternehmensinvestitionen und

der private Verbrauch. Zu diesem

übereinstimmenden Ergebnis gelan-

gen das Bundeswirtschaftsministeri-

iim und der Bundesverband der

Deutschen Volks- und Raiffeisen-

banken in ihren neuesten Konjunk-

turberichten.

Beide stellen fest, daß die höheren

Aufträge aus dem Inland die sinken-

den Auslandsorders mehr als wettge-

macht haben. Von de- höheren In-

landsnachfrage profitieren immer

mehr Bereiche aus Handel und Hand-

werk, aber auch das Baugewerbe. Die
Aufwärtsentwicklung vollzieht sich

nach wie vor ohne Anspannung bei

den Preisen. In den ersten siebenMo-
naten war das Verbraucherpreisni-

veau - bei ginirenHer Tendenz - nur

um 04 Prozent höher als ein Jahr

zuvor. Diese hohe Stabilität werde

auch in der zweiten Jahreshälfte

anhalten.

ine echte Bedarfssituation mehr.

die in Frankfurt vom 23. bis 27.

gust antretenden 3652 Aussteller,

on 35 Prozent aus dem Ausland,

ifeißt diese Situation eine lebhafte

ise. Die rund 75 000 Besucherwer-

intensiv nach Neuheiten und Ide-

en tuchen, mit denen sich Nachfrage

len und auch das mit viel Hoff-

erwartete Weihnachtsge-

Lnkurbeln läßt Ob die Bestel-

freflicb ausreichen, der Kon-

Jterkonjunktur den entschei-

denden Anstoß zu geben, ist fraglich.

te einzelne Ausstellergruppe
ederum die 799 Anbieter rund

„Gedeckten Tisch“. Es folgen

bieter aus Kunsthandwerk

nstgewerbe, die sich bei der

wachsenden Vorliebe der
Kunden fiir Unikate besonders gute

Geschgftschancen ausrechnen. Die

größte ausländische Ausstellergrup-

pe kommt mit 184 Anbietern wie in

den Vorjahren,aus Italien.

VW erhöht

Kapital um
300 Millionen

dos,Wotfeburg

Die Volkswagen AG, Wolfsburg,

wird nach der Zustimmungdurch die

Hauptversammlung Anfang Juli ihr

Grundkapital uni 300 MflL DM durch

die Ausgabe stimmrechtsloser Vor-

zugsaktien auf dann 1,5 Mrd. DM er-

höhen. Den Stammaktie)nären wird

ein Bezugsrecht von 4:1 eingeräumt

Die Bezugsfrist hat der Vorstandvom
19. September bis zum 3. Oktober

festgesetzt.

Zum Bezugspreis will VW sich

noch nicht äußern Auf Anfrage er-

klärte ein Sprecher, mit der Veröf-

fentlichung sei Anfang September zu

rechnen. Zu erwarten sei eine „markt-

nahe Entscheidung“, wobei die Inter-

essen der Aktionäre adäquat berück-

sichtigt würden. Die in Borsenkrei-

sen umlaufenden Gerüchte (Kurs von

400 DM) dürften weit überzogen sein.

Erwartungsgemäß beteiligen sich

der Bund und das Land Niedersach-

sen, die jeweils 20 Prozent des VW-
Grundkapitals halten, nicht an der

Kapitalerhöhung Die entsprechen-

den Bezugsrechte werden zunächst

bei den Banken bleiben. Unter Scho-

nung des Marktes sollen die Vorzugs-

aktien Hann später breit gestreut

werden.

Risiken

beim Stahl
j. G. - Passabel haben die deut-

schen Stahlwerke die jüngste Kurs-

erholung an den Aktienbörsen mit-

gemacht Dividendenzahler wie

Hoesch und Thyssen zogen die ar-

men Brüder wie Klöckner und

Krupp mit Ist dies ein Signal dafür,

daß die 1985, im elften Jahr der

europäischen Stahl-Strukturkrise,

bei alten deutschen Produzenten

wiedergekehrte Gewinnzone ver-

läßlich Bestand hat, daß die Krise

für immer überwunden ist?

Die Antwort muß neuerdings lei-

der schon wieder differenziert aus-

feilen. Neue Risiken ziehen herauf

Ihre Konsequenzen werden erneut

nma/»hgt- an den Arbeitsplätzen

sichtbar. Mußte die Branche in den

Krisenjahren vor 1985 jedenMonat

1000 Leute freisetzen, so verweist

sie nun betont darauf^ daß nach der

1985er Ruhepause nochmals 10 000

oder 5 Prozent aller verbliebenen

Arbeitsplätze auf dem Aussterbe-

etat stellen. Vielleicht auch mehr.

Denn in frappantem Gegensatz

zur kräftiger als seit langem aufblü-

henden heimischen Gesamtkon-

junktur müssen die Werke für 1986

mit miwrlgstens sechs Prozent Pro-

duktionsminus rechnen. Dies aus

rfpm Doppelgrund, daß die Export-

chancen sinken, der preisdrücken-

de Importanteil am heimischen

Stahlmarkt aber in der ersten Hälfte

von 1986 mit 41 Prozent schon um
fest ein Zehntel hoher als vor Jah-

resfrist lag - und weitere Anstiegs-

tendenzen zeigt

Nach Gebetsmühlen-Art erklärt

es die geplagte Branche wieder mit

den Riesensubventionen bei den

EG-Vettem. Die sollten zwar mit

Ende 1985 nach feierlichem Schwur

des EG-Mmisterrates passö sein,

sprudeln aber wohl noch weiter. Da
lauert das dickste Risiko. Hort die

Staatsstütze bei den Staatsunter-

nehmen nicht auf werden die ge-

planten nächsten Liberalisierungs-

jahre für Europas Stahlmarkt von

den Deutschen bezahlt

Spanischer Fortschritt
Von ROLF GÖRTZ, Madrid

D ie zweite Regierung Gonzalez

wurde mit den „Stimmen“ der

Banken gewählt Rechtzeitig vor

den Wahlen am 22. Juni veröffent-

lichten die großen Banken des Lan-

des eine Liste der Kredite, die sie

den einzelnen Parteien gewähren.

Und da schnitt die sozialistische

Arbeiterpartei Spaniens, seit 1982

an der Regierung, weitaus am be-

sten ab.

Die Banken honorierten damit ei-

ne Wirtschaftspolitik, deren mone-

täre Priorität für eine erfolgreiche

Bekämpfung der Inflation und für

die neue Basis einer Wirtschaft

sorgte, die den Beitritt zur Europäi-

schen Gemeinschaft mit dem Zu-

sammenbruch vieler kleiner und

größerer Unter-

nehmen bezahlen

mußte. Inbeson-

dere in den Berei-

chen Stahlindu-

strie und Schiff-

bau sorgten die

bitter notwendi-

gen Sanierungs-

maßnahmen zu-

nächst einmal fiir

eine Steigerung'

der Arbeitslosen-

zahlen.

Der Kampf um
die Stabilisierung

der Wirtschaft

des Landes ist je-

doch keineswegs

Ganz energisch und offensichtlich

nicht grundlos warnt deshalb Mi-

guel Boyer, der 1982 den Kurs der

Wirtschaftspolitik als Minister für

Finanzen »md Wirtschaft festlegte j

diesen Kurs wieder zu verfassen.

1

„Etwas anderes würde den siche-

ren Selbstmdrd bedeuten“, sagte

Boyer, zur Zeit Präsident der halb-

staatlichen Banco Exterior, vorVer-

tretern aus Wirtschaftund Politik in.

der Sommer-Universität von San
Seinen

DerKampfum die

Stabilisierung der .

spanischen Wirtschaft

ist noch nicht gewonnen.
Die dringend nötigen

,

Uberalisiemngsvemnche
stoßen auch innerhalb

der regierenden

Arbeiter-Partei auf

heftige Kritik.

ausgefochten.

.von der Verstaatlichungsidee lösen,

die weder zu sozialistischem Fort-

schritt noch zu Freiheit führte.“ Es

gelte vielmehr, die „kreative Kraft

der Mechanismen des Marktes" an-

zuerkennen.

Zur Verwirklichung der makro-

ökonomischen Ziele Spaniens sei es

zum Beispiel notwendig, auch den

Arbeitsmazkt flexibler zu gestalten.

Praktisch kann in Spanien niemand

entlassen werden. Und so betrafen

Auslandsinvestitionen in der Ver-

gangenheit häufig nur die Auszah-

lung überflüssig gewordener Ar-

beitskräfte in dem Bemühen, un-

rentable Betriebe wieder flottzuma-

chen oder ganz aufeugeben.

Miguel Boyer hatte den Mut, je-

nes heiße Eiten

anzupacken, das

man bisher vor

sich hinglühen

ließ: die mangeln-

de Produktivität

der Arbeitskraft

in manchen Wirt-

schaftszweigen.

Ganz rigoros zog

er die Konse-
quenzen für eine

notwendige
Strukturreform:

die Privatisierung

aller staatlichen

Unternehmen,
die sich verkau-

fen lassen. Wo das nicht möglich ist,

sollten die Unternehmen rigoros

nach den Gesichtspunkten des

Wettbewerbs neu organisiert

werden.

Bo müsse das Finanzsystem voll-

ständig liberalisiert werden. Mit der

Forderung nach einer Freigabe der

Investitionsrücklagen schnitt Boy-

er sogar die bisher gern verschwie-

gene Reserve staatlicher Steuerung

an: die hßndestreserven, die inSpa-

nien über50 Prozent desBanhenka»-

pitals ansmachen, und die Rückla-

gen zur Investitionmitemschließen.
Tander in Nordspanien.

Posten als „Superminister“ hatte er

vor einem Jahr aufgegeben, weil iiberalisienmgsappell Boy-

ihm die von ihm verlangte Stellung Uers, Comeback in die

eines zweiten stellvertretenden Regierung von vielen begrüßt wer-
verweigert

^ *
Ministerpräsidenten

wurde.

Die Kontinuität der von ihm ein-

geleiteten Wirtschaftspolitik, die

sein Nachfolger Carios Solchaga

bisher noch garantieren konnte, be-

deutet jedoch die endgültige Absa-

den würde, fend aHerdings prompt

die geharnischte Kritik seines Ge-

genspfelers, des Vizenmusterprast-

denten Alfonso Guerra. Als Spre-

cher dfs linlcen.Parteiflugeis möch-

te diese1* offensichtlich den Libera-

aeurei jeaoen aie enaguiuge l&aungai»^,
ge an alles, was man bisher unter bequemen staatiichm Sonalpotok

Sozialismus verstand. Boyer postu- zurückdrehen. Doch die um das

lierte: „So, wie die Rechte im ver-

gangenen Jahrhundert Presse- und

Gewerkschaftsfreiheit anerkannte,

so muß sich die Linke endgültig

Vierfache -gestiegene Staatsver-

«KfrHldnng machtdeutlich, daß sich

dieser Weg nicht mehr einschlagen

läßt

(Ji^ii

-r.
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Australien will

Haushaltsdefizit

drastisch senken
vos.Bonn

Den drakonischsten Hauchet seit
30 Jahren hat jetzt der australische
^inanzntinister Paul Keating vorge-
Ißgt: Das Staatsdefizit soll von 5,7
Mrd Australischen Dollar auf 3,5
MitL gesenkt werden. Ausgabebe-
schränkungen um 3 Mrd. Dollar und
Steuererhöhungen sollen dieses Ziel
erreichen helfen. Die Lohnerhöhun-
gen sollen um zwei Prozent unter der
Inflationsrate bleiben, die Kranken-
versicherung wird erhöht, für die
Ausbildung wird eine „kleine Ge-
bühr“ verlangt Die Bundesregierung
wird 2000 Beschäftigte entlassen. Die

Anzeige

Karriere-Chancen
sollten Sie

nicht verstreichen

lassen - auch die

vom vergangenen
Wochenende nicht.

Wenn Sie den großen Stellen-

teii für Fach- und Fuhrungs-
kräfte der WELT vom letzten

Samstag nicht haben, rufen Sie

einfach unter 0130/60 60 zum
Ortstarif an.

g
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Senkung der Einkommensteuer wird
verschoben, dennoch soll der Spit-

zensteuersatz von 49 auf 40 Prozent
sinken. Gleichzeitig wird bei einigen

Produkten die Umsatzsteuer und die

Abgaben für Benzin und Diesel ange-
hoben. Ohne diese Maßnahmen wür-
de das Defizit 7,5 Mrd. Dollar betra-

gen. Die Finanzweltnimmt den Haus-
halt mit Zustimmung zur Kenntnis,

denn der Verfall des Australischen
Dollars kann nur mit einer Wieder-

herstellung des Vertrauens in die

Wirtschaft des fünften Kontinents ge-
bremst werden.

EG gibt Export von
Rindfleisch frei

Ha. Brüssel

Die EG-Kommission hat mit Ein-

VerständnisderMitgliedsregienuigen
100 000Tonnenüberschüssiges Rind-
fleisch zum Export nach Brasilien

freigegeben. Der Ausfuhrpreis liegt

dem Vernehmen nach um etwa 50
DollarjeTonne überdem eines ähnli-
chen Geschäfts im Juni, bei dem die

Brasilianer 425 Dollar bezahlen muß-
ten. Die Exportsubventionen waren
damals für die gleiche Menge von-

deutschen Experten auf über 700 000
Mark geschätzt worden.

Die Gemeinschaft ist indes froh,

ihre Lagerbestände überhaupt redu-

zieren zu können. Die Kosten für die

Lagerung belaufen sich jährlich auf
rund 350 MilL Mark, wobei sich die

Qualität des Fleisches ständig ver-

schlechtert Gegenwärtig befinden
sich in der EG rund 610 000 Tonnen
in öffentliche Lagerung, manches
deutet daraufhin, daß durch die neu-

en Verkäufe nur Platz für weitere

Aufkäufe geschaffen werden soll

So hat die Kommission wegen des
Preisverfalls aufdem internen Markt
beschlossen, erstmals auch Hinter-

viertd aufzukaufen. Der Wunsch war
vor allem von Frankreich vorgetragen
worden. Beschlossen wurde ferner,

eine private Lagerbeihilfe.

Kabinett billigt

Länder-Hilfen
AG. Bonn

Das Bundeskabinett hat gestern

der Grundvereinbarung über die Ge-
währung von Finanzhilfen des Bun-
des an die Länder nach Artikel 104a

Absatz 4 Grundgesetz zugestimmt
Mit dieser Vereinbarung haben sich

Bund und Länder darüber verstän-

digt in welcher Weise künftig die

Kompetenz des Bundes zur Gewäh-
rung von Finanzhilfen für bedeutsa-

me Investitionen der Länder und Ge-
meinden ausgeübt werden soL
Die Vereinbarung diene der Ver-

waltungsvereinfachung »nd trage zur

Rechtsklarheit und Rechtssicherheit

bei Mit ihr werde weder die gesamt-

wirtschaftliche Verantwortung des
Bundes bei der Gewährung von Fi-

nanzhilfen eingeschränkt noch die

Eigenverantwortlichkeit der Länder
bei der Planung und Durchführung
der Investitionen beeinträchtigt

Durch die Grundvereinbarung wur-

den die Bemühungen um den Abbau
weiterer Mischfinanzierungen aller-

dings nicht berührt.

Diese Vereinbarung, die am 19.

September bei der Länderfinanzmi-

nisterkonferenz in Braunschweig un-

terzeichnet werden soll, betrifft zum
Beispiel die Krankenhausfinanzie-

rung, die Gemeindeverkehrsfinanzie-
rung, die StädtebaufÖrdemng und
auch Teile des sozialen Wohnungs-
baus. Nach der neuen Vereinbarung
können künftig nicht nur Investi-

tionsbereiche, sondern bestimmte
Punkte benannt werden. Künftig sol-

len auch Durchschnittssätze zulässig

sein.

Bewunderung für das l

WELT-Gespräch mit dem stellvertretenden Chefneda
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JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

»Mit dem Regierungswechsel vom
Herbst 1982 hat sich in der Bundesre-

publik ein neues Wirtschaftswunder

angebahnt“ Diese Überlegung veran-

laßte das führende französische Wirt-

schaftsmagazin „L'Expansion“, das

bei 170 000 Festabonnements nach ei-

genen Angaben L5 Millionen Leser

erreicht und zweimal im Monat er-

scheint, zu einer Sonderbeilage mit

dem etwas herausfordernden Titel

„Deutsche Mark über alles“ - in goti-

schen Lettern auf schwarz-rot-golde-

nem Grund. Für den Inhalt verant-

wortlich zeichnet der für Deutsch-

landfragen zuständige stellvertreten-

de Chefredakteur und intemationaj.

bekannte Wirtschaftsjoumalist Phi-

lippe Lefoumier.

Stabilitätspolitik hat

Vertrauen geschaffen

Das „Wunder“ der letzten vier Jah-

re sieht Lefoumier darin, daß die

starke Verminderung der von den So-

zialdemokraten aufgebauten öffentli-

chen Defizite die wirtschaftliche Ak-

tivität der Bundesrepublik nicht

geschwächt habe. Vielmehr sei durch

die Stabilitätspolitik das Vertrauen

der Unternehmer verstärkt und die

Privatinitiative mobilisiert worden.

Psychologische Faktoren also, von
denen die Franzosen viel lernen

konnten, um ihren Rückstand gegen-

über der Bundesrepublik wieder ab-

zubauen. meint der Journalist Denn
bis zum ersten ölpreisschock ver-

buchte Frankreich schließlich einen

Prozentpunkt mehr Wirtschafts-

wachstum als die Bundesrepublik.

Damals hatte das amerikanische

Hudson-Institut vorausgesagt, daß
Frankreich, die Bundesrepublik in

den achtziger Jahren wirtschaftlich

überrunden würde. Diese Prognose
hält Lefoumiernachwie vornicht für

abwegig - sie könnte sich später

durchaus bewahrheiten. Denn die

derzeitige deutsche Überlegenheit in

bezug auf Organisation, Qualität und
Effizienz könnte sich mittelfristig in

anpn Mangel an Dynamik an Anpas-
sungsfähigkeit und an Imagination

verwandeln, meint Lefoumier. Ware

dann die Zeit für ein fhmzösisc :

Wirtschaftswunder gekommen?

Zunächst einmal stellt Lefbun

aber fest, daß die Btmdesrepub

schneller und wirksamer die Kon.

quezizen aus der ersten Ölkrise ge

gen hat Unter den Sozialdemokrat!

häuften sich dann aber nicht nur d

Budgetdefizite, sondernauch die Pa.

;

sivsalden der deutschen Zahlungsb

lanz mit der Folge, daß die französil

sehe Notenbank die D-Mark „stüt?

zen“ mußte. Dies war allerdings aucl

nach der letzten Bereinigung der*

Franc-D-Mark-Paritat (Marz 1986) der r

Falb die nach Lefoumier nur halb so

stark ausgefallen ist wie sie es gemes-

sen am Infiationsabstand hatte sein

sollen.

Die deutsche Konjunktur werde-

nichl nur von der starken Investi-

tionstätigkeit getragen, sondern auch

von einem bedeutenden Zuwachs des
privaten Verbrauchs, der sich auf ei-

nen viel stärkeren Kaufkraftzuwachs

als in Frankreich stütze. Um die deut-

schen Exporte ist es dagegen nach
Lefoumier nicht zum besten bestellt

Mit Ländern wie Großbritannien

könne zwar nach wie vor gut konkur-

riert werden - immer weniger dage-

gen mit den USA und Japan.

Dort weide nicht nur mehr gearbei-

tet als in der Bundesrepublik. Auch
der technologische Vorsprung dieser

Länder nehme zu. Die Bundesrepu-

blik verfüge zwar über erheblich grö-

ßere Produktionskapazitäten als

Frankreich, wo die Investitionen in

den letzten zehn Jahren stagnierten

oder zurückgingen. Aberzum ersten

Mal stiegenjetzt die deutschen Löhne
auch nominal starker als die französi-

schen.

Diese Entwicklung ist nach An-
sicht Lefoumiers eine Folge des rigi-

den deutschen Lohnsystems, welches
den Unternehmen kaum die Mög-
lichkeit zu einer individuellen Lohn-
gestaltung gibt Die Lohnerhöhungen
würden auf höchster Ebene - sprich

DGB - bnanchenweise festgesetzt -

ein System, welches die Regierung
im Interesse des sozialen Konsensus
nicht zu beanstanden wage.

Hier liegt nach Lefoumier ein

wichtiger Grund für die immer noch
sehr hohe Arbeitslosigkeit in der
Bundesrepublik. Die Kosten für die

ftfie

genon sau
französischen

snö VBcponskm an
-,1979 als stefeyertreten-
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WIRTSCHAFTS-NACHRIC]
Werft-Konzept vorgelegt

Kid (dpa/VWD) - Die schleswig-

holsteinische Landesregierung ver-

sucht auf drei Wegen der gegenwärti-

gen Werftenkrise beizukommen. Wie
der Schleswig-Holsteinische Wirt-

schaftsminister Manfred Biennann
(CDU) gestern vor dem Kieler Land-
tag mitteilte, will die Landesregie-

rung „die Schaffung von Ersatzar-

beitplätzen in besonderer Weise för-

dern“, für Anpassungshilfen sorgen,

„mit denen sich der Kapazitätsabbau
in geordneten Bahnen vollzieht“ und
die Firnngfegingshiifen für den
Schiffsneubau der verbleibenden

Werftkapazitäten so ausgestalten, daß
ihre Beschäftigung gesichert ist Es
sei trotz dieser Hilfen damit zu rech-

nen, daß allein in Schleswig-Holstein

rund 4000 Ersatzarbeitsplätze ge-

schaffen werden müßten, in den vier

norddeutschen Küstenländern zu-

sammen rund 10000. Wenn man da-

von ausgehe, so der Minister, daß für

jeden zu fördernden Arbeitsplatz 50

000 DMallein das nördlichste Bundes-
land rund 200 Mül. DM. Er sei zuver-

sichtlich „daß der Bund uns finanziell

so entlastet, daß wir die nötigen Hil-

fen anbieten können“. Flankierend

müsse auch die Europäische Gemein-
schaft helfen.

Opec-Einnahmen halbiert

Hamborg (dpa/VWD) -Die Einnah-

men der Organisation erdölexportie-

render Länder (Opec) haben sich in-

nerhalb von zwei Jahren aufgrund
der gesunkenen Ölpreise nahezu hal-

biert Obwohl die*exportierte Menge
an Rohöl und Mineralölprodukten

mit 550 M3L Tonnen beziehungswei-

se 130 MÜL Tonnen 1986 nahezu

gleich hoch wie noch 1984 sein wird,

werden in den Kassen der Opec-Län-
der nach Schätzung der Deutschen
BP AG (Hambuigfln diesem Jahr nur
80 Mrd. statt 159 Mrd. Dollarvorzwei

Jahren klingeln.

Gesundes Banen
Bonn (AG.) - Die Wohnungen ha-

ben fest ausnahmslos einen hohen
hygienischen Standard und entspre-

chen den gesundheitlichen Anforde-
rungen. Zu diesem Ergebnis kommt
ein von Bundesbauminister Schnei-

der berufenes Sachverständigengre-

mium in seinerBroschüre „Gesundes
Bauen und Wohnen".

Schwaches Wachstum
London (dpa/VWD) - Im 2. Quartal

1986 hat die britische Wirtschaft nur
ein Realwachstum von 0,5 Prozent
erreicht Gegenüber dem entspre-

chenden Voijahreszeitrauzn betrug
das Wachstum nur 1,5 Prozent Dies
teilte das Statistische Zentralamt ge-
stern in London mit Die Regierung
Thatcher hatte eine Wachstumsrate
von drei Prozent für das Gesamtjahr
1986 prognostiziert doch hat Finanz-
minister Nigel Lawson in den letzten
Tagen angedeutet, daß man aufgrund
des Ölpreiseinbruchs das Wachs-
tumsziel verfehlen werde.

Amerikaner an der Spitze
Hamburg (dpa/VWD) - Die Ameri-

kaner stehen beim Ölverbrauch unter
den Industriestaaten bei weitem an
der Spitze. Ein US-Bürger verbraucht
im Schnitt pro Kopfjährlich 3196 Ki-
logramm Mmeralöiprodukte und da-
mit doppelt soviel wie ein Westeuro-
päer (1606 kg) und fast doppelt soviel
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Wirtschaft inzwischen an
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Kritik am deutschen

Finaqzimnister

Besonders Finanzminister Stoiten-

berg^sei den Franzosen eh*Dom im
Auge- vik-äDem deshafi), weil er sich

„aus einer buchhaltergehen Manie
heraus“ kostspieligen französischen

Europa-Projekten widersetze. Ande-

rerseits aber sei er nicht beredt, etwa

die Defizite der Deutschen Bundes-
VmVm daduazjhm vermindern,daß sk»

int dem französischen Hochge-
^windigkeitszug TGV ausgestattet

tiienie, der sich als höchst^rentabd

erwiesen habe. AufdkseWeise hönnr
te auch das französische HanÖeÜri-

- faiorDefizit gegenüber der Bundesre-

publik vermindert werfen, das nn
nicht mir stmktureDe Ursa-

habe, wie die Deutschen be-

Beitttg aus Italien.

Stahlkonzerne unter

dum Management?
I
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RaHTnr und da»» die staatliche.Groß-

bank Sod6te Gdndraäe gdeitet hat
Dj&ybeädea. derzeitigen Präsidenten

Röife Loubert (Usinbr) und. Claude
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Spanier kaufen
EG-Bekritt verdrängt USA

VOS. Bonn

Zum ersten m»i hat die Bundesre-

publik die USA vom Spitzenplatzder

] Spaniens verfxangt.

Grund istder EG-Beitritt des Landes,

der fiir die Wirtschaft der iberischen

Halbinsel tiefgreifende Auswirkun-

gen bat. Im Marz trat die erste zehn-

prozentige Zollsenkung in Kraft, die

für die „alte EG“ vorteilhafter ist als

für die Neulinge Spanien und Portu-

gal

ln den ersten sechs Monaten im-

portierte Spanien 31,6 Prozent mehr

als im Vergkkhszeitraum des Vor-

jahres aus der Bundesrepublik, 23

Prozent mehraus der EG. Damit stieg

der EG-AnteO. an den Gesamteinfuh-

ren von 35 auf 47,6 Prozent Izn Ge-

genzug konnte Spanien seine Ausfuh-

ren in die EG-Lander nurum 8,7 Pro-

zent steigern. Sie machen jetzt 61 statt

bisher 53 Prozent aus. Diese Zahlen

gehen aus einem Bericht des spani-

T 15*. 7.8. 15.7.

Jtto-Währungs-
lerveCMnLDM) 61,8 61,5 59,8

Beditean Banken 90,9 94,3 96,0

Wertpapiere 4,9 5,0 5.1

Saigddomlauf 118,1 119, 1 115,5
j

,
v. Banken

iv. öffentL

ausballen

41,4 45,1 42,9

3,5 1,7 10,5

Schweiz auf der Suche oacb ausländischen 1
Bundesrepublik, Vereinigte Staaten und Japan im Visic

ALFREDZÄNKER,Genf
In der Schweiz ist eine Aktion von

Bund und Kantonen angelaufen, um
mehr ausländische Firmen, vor all^m

mittelständische Unternehmen, zur

Ansiedlung neuer Betriebe in der

Eidgenossenschaft zu bewegen. Di-

plomatische Vertretungen im Aus-

land, Handelskammern und Banken

sind dabei, eine Werbebroschüre in

vier Sprachen zu verbreiten, in der

die Vorteile des „Industriestandortes

Schweiz
11

eingehend dargelegt wer-

den. Man hat den Blick vor altem auf

die benachbarte Bundesrepublik,

aber auch die Vereinigten Staaten

und Japan gerichtet

Es mag überraschen, daß diewohl-

habende Schweiz es überhaupt notig

hat, sich um ausländische Investitio-

nen zu bemühen. Hier herrscht Voll-

beschäftigung bei weniger als einem
Prozent Arbeitslosen, man zahlt die

höchsten Löhne und Gehälter in Eu-

ropa, hat nachhaltige Exporterfolge

und große Leistungsbüanzüber-

sehüsse zu verzeichnen. Aber auch

hierzulande ist nicht altes Gold, was

glänzt In Bern ist man der Meinung,

daß die Schweiz in den nächsten Jah-

f
ren unter wachsenden Innovatior
druck kommen werde.

„Die heutige gute Konjunktur wii
nicht ewig dauern. Sie darfnicht ds
über hinwegtäuschen, daß wir im I
dustriebereich neue Impulse aus de
Ausland brauchen, besonders in c

schwächeren Regionen. Schließ!
sind die Investoren von heute die

:

porteure von morgen“, erklärt KL
Hug, Direktor des Bundesamtes!
Industrie, Gewerbe und Arbeifii
Bern. Es gehe nicht nur um Art
Plätze, sondern auch um Tech]
gietransfer, Zusammenarbeit mit
ländischen Partnern und Ansmiuß
an neue Märkte.
Die sogenannten Rahmenl

gungen sind auch in der Schwei
teicht nicht immer perfekt, k/mm
sich im internationalen Vejjeich
aber sehen lassen, heißt es iiü

Zwar sind die Arbeitskosten h«r hö-

her als in anderen europäisch
dem, aber dieser Nachteil wette vor
allem durch die Wirtschaft] und
soziale Stabilität des
wogen.

Die Schweiz ist praktisch I

und hat fachlich quaiifiziartaSodein-

sch

Präsideffi-

steh begat&aüs
Umfra^bädien
wird skäi im

Schlechtere Exportaussichten für dea

satzwülige Arbeitskräfte zu bieterf^ von-
' 1

Dazu "kommen günstige Finanzier

nmgsbedingungan: Investitionskre-

dite zu fünf bis sieben Prozent, die

über Zeiträume bis zu 30 Jahren
amortisiert werfen können. Auch ste-

hen im Rahmen der Regionalpolitik

Bürgschaften, Zinskostenbeiträge

und SteuererleichteruQgen zur Verfü-

gung. Projekte werden in der Regel

ohne Zeitverlust entschieden* im
Kanton Jura g»rn Beispiel innerhalb

von drei bis sechs Wochen.
„Härtere Zeiten“ erwartet der Ver-

ein Schweizerischer Maschinenindu?
striefler (VSM). Zwar hat sich die

Branche im ersten Halbjahr 1986 ins-

gesamt recht günstig entwickelt, bei

hohenAuftragseingängen ausIn-und
Ausland, steigendem Umsatz und
besseren Gewinnmarge! Im zweiten

Quartal hatten die Bestellungen noch
um 3,6 Prozent zugenommen. Wenn
es bisher Probleme gab, so' auf der
Angebotsseite durch hohe Kapazi-

tätsauslastung, Mangelan qualifizier-

tem Personal und längeren Lieferfri-

sten.

Aber die bis zur Jahresmitte vorlie-

genden Resultate spiegeln die Lage

nun europäisch
ans ImpQri-SptoBteftfflg

sehen Untemehmermb«nde9 CBCffi

hervor.

In denersten sechsMonaten kauft«

Spanien 113 Proa«Ä*öa« Genua-

hnporte in dar Bundesrejxihfik. BUS

warnt es im gleichen Zeitraum nur

9,9 Prozent. Glechttitig stiegderAn-

teil der Exporte Spantes»md»Bun-

desrepublikvon 9,75auf 1143hrfeut.

Handel mit Frankreich und nüt Por-

tugal Aufgrund der besonderenZoO-

verembanmgen zwischenden beiden

BG-Neulingen befürchtet Spanten

ein massives Emdrmgen von SG-Pro-
dukten über Portugal auf dm» spani-

schen Markt

Diese Entwicklung schlägt sich

auch in der Handefabiianz nieder En-

de Juni betrug das Defizit gegenüber

der restlichen EG bereits 1B9 MilL

DM. 1985 batte Spanien noch einen

Überschuß zu verzeichnen.

Entwickeln heißt schulen
CDU-Mittelstand sucht neue Wege in der Dritten Wett

vos. Bonn

Entwicklungshilfe, deren Resultat

ein Großunternehmen aufder grünen

Wiese ist, oder die Wohltaten ohne

Gegenleistung austeilt, hält Dr. Volk-

mar Köhler, Parlamentarischer

Staatssekretär im Entwicklungsimni-

sterium »nd Vorsitzender der CDU-
Mittelstandskommission „Entwick-

lung »nd Außenhandelspolitik“, für

fehlgeleitet und auf Dauer unwirk-

sam. Seit Jahren suchen investitions-

willige dentsche Mittelständ1er Ko-

operationspartner in der Dritten Welt.

Dabei machen sie sich die gewachse-

ne Infrastruktur des Landes zunutze,

die oft besser als erwartet ist: „Wer

rechnet schon mit einer funktionie-

renden Handwerkskammer in Mab?“

Das deutsche Gegenstück kann hier

Partnerschaften übernehmen, wie

der Großschlächtezverband es in Ke-

ma tmd AirModdltigdilerverbaiid in

Thailand getan haben.

Die 2fr unterschiedlich weit fortge-

schrittenen gemeinsam«^Projekte
bestehen sdten in direkterI^pitalbe-

fpflipmg- Vid häufig» ist Beratung

gefragt Um dem »Armen“ in einem

Entwicklungsland zu helfen, will die

Mittelstandsvereinigung beim Unter-

nehmer ansetzen, der dann der ei-

gentlichen ZielgruppeLohn und Brot

bieten kann. Doch wegen fehlender

wirtschaftlicher Praxis gehen Exi-

stenzgründungen oft schief. Hier set-

zen die zahlreichen Schulungen an,

die die Mittelständter unter hohen ad-

ministrativen Kosten anbieten. Zu-

dem sollen bereits in Entwicklungs-

ländern arbeitende Deutsche die Pa-

tenschaft über Kleinstprojekte über-

nehmen.

Wichtig ist auch, bei den Regierun-

gen der Entwicklungsländerum Ver-

ständnis dafür zu werben, daß die

gesetzlichen Rahmenbedingungen

für nüttdständisebe Wirtschaft ge-

schaffen werden müssen.

Schließlich hofft der Mittelstand

och darauf^ daß der zuständige Bun-

desminister demnächst mehr Mittel

an nichtstaathcbe Entwicklungsvor-

haben ausgibt Derzeit sind es nur elf

Prozent des Etats. Schließlich müs-

sen die Unternehmen darauf achten,

daß unterihrem Engagement das Ge-

schäftsinteresse nicht leidet.

London liegt um Längen vorn
Führender Devisenplatz vor New York and Tokio

fen der fhmiösfecheai Stahlindustrie

zucht zwfcfat ans^pecsönfid^Riyali-

Tar, eikSreDf Deshalb -kam. es

immer wieder v ans(i

zu überffisi^-^
^

nen, p?«i)i^fe^mffld&,vnnidfir]etz-

ten Regienj^^^^efbrde^'EEs^er-
tenbertöbt^^^t^t - ge^gt Beine
Fmpfi-hliTng

;

Piscinen Jahr-

Neue drängen

nmg nur nodLj£5jM^^®den Franc

bäeitstdlen)

fizäebei

^zn,Schwtt-
Hflrjp

ificfcv^Die Vor-

neoer

^zweifellos
r

Ysa£i
ergibt

-WIZflELMFURLER, London

ist sigät große^tt Abstand
,

,

, , ,,
.^ Ja. der

WdLTäghch weiden an der Themse
im D^sfenhandel im SchnittM Mrd.

DolfaraxmgesetzL Damit hegtLondon

uin Tjnpn vor den beiden anderen

wichtigsten Devisenhandelsplätzen

fifcw Ycsk und Tokio. Der dureb-

schnittüche Tbgesumsatz m New
York liegt bei 50 Mrd. Dollar und in

Tokio be? 4* Mrd. Dollar.

,/ Dies^ZahIen geheD aus Ezhebun-

gen hervor, (he simultan von der
Tfrmlr von der New York

Federal Reserve Bank und der Zen-

tralbank,in Tokio durchgeführt wur-

den; Danach ist der Umsatz im New
Yorker Ifevisenhandel seit 1983 um
92 Prozent gestiegen. Die New Yorker

Fed führt die Erhebung seit 1973 alle

drei Jahre durch.

Dagegen hat dieBank von England
mrw säen Mal eine solche Studie

Kodes Plätzen London, New York

und Tokio alte*" bei bereits 188 Mrd.

Drifter proTag.

Der Devisenhandel injUmdonwird
zum überwiegeod» Teil zwischen

Banken ausgeführt. Nur neun Pro-

zent des Gesamtums^zes entfallen

auf den direkten Handel zwischen

Banken und deren Knnden, stellt die

Bank von England fest Allerdings sei

ein nicht unerheblicher Teil der Zwi-

.
scfaenbank-Devisentransakttonen

notwendig,um dai Bedarfvon Bank-
kunden zu deck».

Am Londoner Devisenmarkt hat

der Pfimd-Dollar-Handei teicht die

Nase vom. Aufihn entfallen 30 Pro-

zent des Gesamthandeh. gefolgtvom
Dollar-DM-Handei mit etwas mehr
als 28 Prozent Dagegen fiihrt in New
York der Handel in D-Mark, gefolgt

vom Yen und vom Pfund Sterling.

Nach Angaben der Fed hat sich der
Devisenhändel inzwischen mehr und
mehr auf diese drei Wahrungen kon-

zentriert

London ist mit größter Wahr-
scheinlichkeit schon seit Jahren der

bedeutendste Devisenhanddsplatz
der Welt gewesen. Diese Fuhnmgs-
steüung geht sowohl auf die histori-

sche Entwicklung als auch auf die

geographisch und damit auch zeitlich

günstige Lage zwischen Tokio und
New York zurück. So ist auch die

Zahl der am Londoner Devisenhan-
del beteiligten Institute, nämlich 348
Banken und lizensierte Depositen-

nehmer sowie acht Broker, fast drei-

mal so groß wie die in New York, wo
123 Bankinstitute und neun Broker-

häuser von da- Studie erfaßt wurden.

Budgetdefizit in Kanada
Wacftstamsrateii bleibt Arbeitslosigkeit hoch

nen exakten Wachstumsvergleich. Al-

lerdings schätzen führende Mitarbei-

ter der «>ngiferhf»n Notenbank, daß

Sich der Devisenhandel in London
wahrend der letzten Jahre minde-

stens ebenso stark ausgeweitet hat

wie in New York oder Tokio.

Noch im vergangenen Jahr hatte

die der30“ (eine von Finanz-

Institut und rmÜtinationalen Unter-

nehmt gefangene Ôrganisation) eine
* wonach der

W^DtfySenhandelemeriTages-Um-
satz von K& Mrd. Dollar erreicht hat

Doch den. j^zt vorgelegten Studien

zufolge liegt

der DeViserihandel an den drei führ

J. Sch. Paris

bisher -uneben Ja-

pan - :.zu den ausgesprochenen

WachstamsSndern der OECD-Zone.

Sem^^msionsraten - 5 und 4^
den letzten beiden Jahren

doppelt so hoch wie im

Dmsh^hmtt der westlichen Indu-

^sbzesfaätemr Sie übeztrafen damit

s^Dtet^teoptimistischsten Erwartun-

gen/hößffe in dem OECD-Bericht

znrlraaSdgChen Wirtschaftslage.

Inzwischen aber geht es langsamer

bergauf:.Für dieses Jahr erwartet die

OECE^eine Zunahme des Bratfbso-.

.araiiymäiikts von real 3 % und für

.IMCvoeJ V» Prozent Dies reiche für

das besonders geburtenstarke- Kana-

dr aber nicht aus, um seine über-

diBthschnitthch hohe Arbeitstosig-

jiät-zur Zeit9% Prozentda aktiven

Bevölkerung - weiter abzubaifea

t»ar-

bessem, empfiehlt die OECD votal-

tem eine restriktivere Einkommens-

ren stark beschleunigt hatte, redu-
ziert werden. Dadurch würdesjehdie
internationale Wettbewöbs&higkdt
verbessern. Dies sei um so nn^hr er-

forferiieh, als die Einnahme Kana-
das aus den Öl- und Gasexporten zu-

rückgehen.

Allerdings ist der Öfraeisverian für

Kanada weniger dramatisch als für

die meisten anderen Ölproduzente*
länder. Zwar las»« die Investitions-

tätigkeit im Energiesektor eriahmoD,

bewirkt aber die notwendige Neuori-

entierung m Richtung auf andere
W&tschaftszweage, meint die OECD.'

FSrem rianeriiaftes Wachstum iv^rt

Produktion ösd Beschäftigung' sei

aber vor altem derAbbau
dien Sektors erforderifch, derm Ka-
nada doppelt so starkes Gewicht hat

wie nfii9ECD-Dun±schmtt Aufler-

däol^&tedas Steüäsystaa koßi-

pljett werfen mit dum

dranderUSÄ.^
OECD,
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Von Stagnation nichts zu spüren
Äquavitverkauf läuft „überaus zufriedenstellend“

H. L. Kopenhagen
Bei'Üem Berliner Spirituosen-Pro-

duzenten Danisco - De Danske Sprit-

febrikker Berlin GmbH wird es mm
L April 1987 eine wichtige organisato-

rische Veränderung geben. Die bis-

her gemeinsame Tochter (Grundkapi-
tal 1ÖMÜI DM) der beiden dänischen
Aldiengeseilschaften A/S De Danske
Sprifc&bnkker (DDSP) und Danisco,
beide' Kopenhagen, wird zu diesem
Zeitpunkt der Exportabteüung der
DDSF zugeschlagen, die seit Jahres-

beginn die alleinige Muttergesell-

schaft des Berliner Unternehmens ist

Die Danisco (Umsatz 630 Mül DM)
hat seit über 50 Jahren für die DDSF
den Spirituosenexport betrieben, war
in den letzten Jahren aber durch das
eigene Hersteftungsprogramm (bio-

chemische Produkte) immer mehr
ausgelastet, so daß mit dem Ablauf
des Jahres 1966 der Spirituosenex-

port für DDSF eingestellt wird. Aus
dem gleichen Grund wurde die ge-

meinsame Tochter in Berlin für 112
MOL dkr (rund 31 Mm. DM) an die
DDSF, dem mit einem Umsatz von
3,9 MrcL dkr (1,1 Mrd. DM) führenden
dänischen Spirituosenhersteller, ver-

kauft.

„Ich hoffe sehr, daß wir dennoch
selbständig bleiben“, meinte Ge-
schäftsführer Bernd Gröning zu den
Vorgängen. Solange es aber so gut
laufe -wie bisher, werde es wohl keine
besonderen Einwirkungen aus Ko-
penhagen geben. Immerhin habe das

jetzt unter dem Namen DDSF Berlin
GtnbH firmierende Unternehmen im
Geschäftsjahr 1985 „überaus zufrie-

denstellend“ gearbeitet, wie in Ko-
penhagen erklärt wird. Vor dem Hin-
tergrund eines stagnierenden Ge-
samtmarktes für die deutsche Spiri-

tuosenindustrie nahm der Bruttoum-
satz von DDSF Berlin um 6,8 Prozent
auf 75,6 (70,8) MiH DM zu. Der Men-
genabsatz stieg nach Angaben von
Gröning im Berichtsjahr um 4,7 Pro-
zent auf 4,02 (3,84) MDL Flaschen je

0,7 Liter. Von der größten Marke des
Hauses, dem in Deutschland in den
Werken Buxtehude und Berlin pro-
duzierten „Malteserkreuz Aquavit“,
konnten 2,55 MBL Flaschen (plus zwei
Prozent) verkauft werden.

Auch die aus Dänemark importier-

ten Spirituosen - Aalborg Jubiläums
Akvavit, Aalborg Akvavit. Gammel
Dansk Bitter Dram und die Better
Brands-Liköre - legten in der Menge
zu. Der Absatz von Aalborg Jubilä-
ums Akvavit verbesserte sich um 6,2

Prozent auf 1,2 MilL Haschen; von
den übrigen Produkten wurden im

i

Berichtsjahr zusammen 270 000 Ha-
schen verkauft Besonders erfreulich

haben sich dabei, so Gröning, die erst

seit kurzem ins deutsche Programm
übernommenen Better Brands-Likö-
re entwickelt „Aus dem Stand“ seien

von diesen als Sommerdrink bewor-
benen Likören rund 42 000 Flaschen
innerhalb von sechs Monaten ver-

kauft worden.

WELT DER # WIRTSCh|fT

Quo vadis, deutsches Messewesen?
Die Philosophie für Ausstellungen hat sich in theoretische Sphären verlagert

KONKURSE PERSONALIEN
Kontors eröffnet: Bad Homburg:

WPS System GmbH Woher, Pelroci
und Reis, Friedrichsdorf/Ts.; Berlin
Chartotteuburg: ABC Meistermaler
GmbH; Duisburg: Breinig Control-
technOc Ges. L Arbeits- u. Qualitätssi-
cherung mbH, Oberhausen 11; Ham-
borg: Ellenberger G.m.bÄ; Frederl-
cos Mode-Handels GmbH; Hildes-
heim: GZV Ges. f. gewerbliche Zwi-
schenvenmetung mbH, Lehrte OT
Ahlten; Köln: Wilma-Posen KG; Lör-
rach- P- Bürio, Gelelse- u. Tiefbau
GmbH; Herzig: Prims-Stahl-Hände1s-

ges. mbH Import u. Export & Co, Wäl-
dern; Nürnberg: Leo Koch GmbH &
Co. KG, Vorra; Remscheid: Anton van
den Hoogen, Solingen 12; Tübingen:
Riethmüller und Partner Planung»- u.

Beratungsges. mbH.
Anschhig-Konkurs eröffnet: Alb-

stadt: Emil Conzelmann KG, Strick-
warenfabrik, Tailfingen.
Vergleich beantragt: Bocholt: Al-

bert Kerkfeld Straßen- u. Tiefbau
GmbH & Co. KG, Gescher-Hochmoor;
Albert Kerkfeld Straßen- u. Tiefbau
GmbH, Gescher-Hochmoor; Ham-
burg: Korromag Korrosionsschutz u
Malerei GmbH.

Claude Boochy (40). seit Januar
1983 Direktor des pharmazeutischen

Bereichs von Eli Lilly Frankreich, hat

am 1. Juni 1986 die Geschäftsführung

der Eli Lilly DeutschlandGmbH, Bad
Homburg; übernommen.

Peter Wolfert hat die Geschäfts-

führung der nach Berlin verlegten

Scope Systeme und Componenten
Entwicklung GmbH übernommen.
Er ist aus den Geschäftsführungen

der g. t c. Großhansdorf und g. t c.

München ausgeschieden, bleibt in

beiden Firmen jedoch weiterhin Ge-

sellschafter. Außerdem wurde der

neue Gesellschafter Uwe Fröhlich

beiderg.t c. Großhansdorfzum Ge-

schäftsführer bestellt

Ludwig Welling, bis Anfang der

80er Jahre langjähriger Chef der Ap-
pel & Frenzei GmbH, Düsseldorf,

vollendeteam 17. August 1986 sein 70.

Lebensjahr.

Von WERNER MARZIN

D ie Bundesrepublik Deutschland

ist ein freier Staat, auch hinsicht-

lich der Möglichkeit, neue Messen

und Ausstellungen zu kreieren: Es

gibt kein Messegesetz und kein be-

hördliches Genehmigungsverfahren
- nur eine weitgehend freiwilligeVer-

fahrensordnung im Rahmen desMes-

se- und AussteJhmgsausschusses der

Deutschen Wirtschaft (AUMA).

Der Kreativität sind also keine for-

malrechtlichen Schranken gesetzt

Über Konzeptionen von Messen und
Ausstellungen soll auch nachgedacht

und theoretische Grundlagen müssen

weiterentwickelt werden. Gegen eine

Messephilosophie ist nichts einzu-

wenden, nur muß sie maiktkonfonn
sein und es darfauch nicht vergessen

weiden, was die Grundfunktion einer

Messe und die Grundtätigkeit einer

Messegesellschaft sein solL

Inder letzten Zeit aber scheint sich

diese Messephilosophie verselbstän-

digen zu wollen. In diesen hohen
theoretischen Sphären haben dann so
einfache Begriffe wie „Dienstlei-

stung“, „verkaufen wollen“, „das für

sich richtige kaufen können“, „Ko-
sten/Nutzen“ und ähnliche, kaum
noch Platz. Obwohl gerade Kriterien,

die durch diese Begriffe bestimmt
sind, das deutsche Messewesen auch
international führend werden ließen

und mit Sicherheit noch lange für die

Beurteilung wirtschaftlicher Rele-

vanz entscheidend bleiben werden.
Waren diese messepolitischen Medi-
tationen nicht so raffiniert in kreative

Fortschrittsbestrebungen verpackt,

könnte man sie »mfarh ignorieren.

Aber in dieserErscheinungsform stif-

ten sie schon Verwirrung.

Da werden zum Beispiel markt-

wirtschaftliche und messepolitische

Selbstverständlichkeiten zu revolu-

tionären Entdeckungen gemacht Da-

bei wird mitgeteüt, daß sich die Mes-

sen wandeln, Haß von dgn existieren-

den Messen 60 Prozent erst in den
letzten 15 Jahren entstanden sind,

oder daß es Ende der 90er Jahre nur
noch 40 Prozent der heutigen Messen
geben wird. Wie könnte sich nureine
marktkonforme Messe unter den Be-

dingungen ejnes sich ständig verän-

dernden Marktes nicht wandeln?
Davon ausgehend sind auch die 60

Prozent der heute existierenden Mes-
sen, die in den letzten 15 Jahren ent-

standen sind, keineswegs die glei-

chen Veranstaltungen. Siehaben viel-

leicht den gleichen Namen und be-

handeln den gleichen Marktbereich,

aber in ihrem Aufbau, in ihrer funk-

tionellen Zielsetzung und in ihrer

marktwirtschaftlichen Auswirkung

sind sie andere Veranstaltungen ge-

worden. Dies bezieht sich genauso

auf den Rest von 40 Prozent der Mes-
sen, die „älter“ als 15 Jahre sind Und
wenn in den letzten 15 Jahren vom
Namen und von der Thematik her 60

Prozent der heutigen Messenentstan-
den sind wieso soll eine ähnliche

vollständiges Angebot von Waren,
Know-how und Infonnationen. Daß
fieses Angebot „nachfrageorientiert“

sein muß, ist eine marktwirtschaftli-

che und messepolitische Selbstver-

ständlichkeit. Ohne voDständiges An-
gebot kommt kein internationaler Be-
such (Nachfrage) zustande,

f'
Dies sind die zwei gleichbedeuten-

den Grundfaktoren einer Messe, die
Entwicklung in den nächsten 15 Jah- /sich gegenseitig aufwerten. Nicht 201

ren eine Besonderheit sein? Zumal i unterschätzen ist selbstverständlich

sich die Entwicklung der Produk- J auch die Frage der Finanzierung der
tionstechnologien und des Marktge- J Vorbereitung und Durchführung ei-

schehens mit Sicherheit nicht ver- -j ner Marktveranstaltung. Abgesehen
langsamen werden. 1 von wenigen Massenpublikumsver-
Es sei denn, man strebt überhaupt/ anstaltungen ist diese Last weitge-

keine nüchterne Darstellung dermes-I hend von der Angebotsseite zu tra-

apolitischen Gegenwart der Bundes
republik Deutschland an, sondern

99. Messevemnstalter j

können bei aller Klug-
J

heit keine Nachfrage
|

erzeugen - eine gute
|

Messe kann sie im be- s

sten Falle induzieren.

Dr. Werner Matzin, Hauptgeschälp-
führer der Münchener Messe- wid

und SprecSer
der Unternehmeasgruppe Messe Mfc-
chen international f

versucht ein Terrain für die eigene

Messephilosophie vorzubenäen.

Und die kann man neuerlich veröf-

fentlichten Sätzen entnehmen: ^Wäh-

rend in Europa angebotsoriemerte
General-Interest-Messen noch durch-

aus verbreitet sind, ist beispielsweise

die starke Zunahme an neuen Messe-

veranstaltungen im asiatischen^aum
vor allem durch die Konzerrpaticm

auf nachfrageorientierte SpeÄal-In-

terest-Messen zu begründen." ß
Da ist wohl die Frage angebracht,

was diese Unterscheidung zwischen

„angebotsorientierten Genenö-Inter-

est-Messen“ und jiachfrageoäentier-

ten Special-Interest-Messen“ Mies be-

deuten sollte? Ist es der Veo^uch ei-

ner Wertung von Effektivität: der ei-

nen, oder der anderen Art vorj Markt-

Veranstaltungen? Oder soll|. einfach

die traditionelle Klassftzierung

„MehrbranchenVeranstaltungen“

und „spezialisierte Fachmessen“ im
Sinne der hochgesteckten Äessephi-

losophie neu formuliert weinen? Und
was bedeuten „angebots-“ Äd „nach-

frageorientiert“? .1

Es gibt keinen Markt o^ine Ware,

die zumTausch oderVerkaufangebo-
ten wird. So ist auch der' Sem jeder

Marktveranstaltung . ein.} möglichst

gen. Noch deutlicher wird die Ant-

wort, wenn sie im Zusammenhang
mit der Handlungsweise des unmit-

telbaren Teilnehmers am Marktge-
schehen formuliert wird.

Was würde geschehen, wenn die
Herstellungspolitik eines Unterneh-
mers nicht nachfrageorientiert, nach-
fragefördemd, ja sogar nachfrage-
weckend wäre? Er würde bald auf
seinen Produkten Sitzenbleiben. Die
wirtschaftliche Starke der Bundesre-
publik Deutschland ist mit Sicherheit
auf die Summe gesunder Unterneh-
men zurückzuführen, die es zweifels-

ohne sehr gut verstehen, ihre Produk-
te zu verkaufen. Wieso versucht man
dann zu unterstellen, daß die Markt-
veranstaltungen einer so erfolgrei-

chen Unternehmerschaft wie der
bundesdeutschen nicht nachfrage-

orientiert seien? Und da liegt derHa-
se: Man möchte offensichtlich die ei-

gene Messephilosophie als messepoli-

tische Zukunft der Bundesrepublik

Deutschland empfehlen.

Man gewinnt den Eindruck, als wä-
ren intensive und kontinuierliche

Marktanalysen der Herstellerfirmen,

Erfahrungen und Übersichten von
Wirtschaftsverbänden des Handels

und der Verbraucherorganisationen

-

was ja alles in der Summe in die

Konzeption der jeweiligen Marktver-

anstaltung einfließt — gar nichts im
Vergleich mit dem Erfindungsgeist

einzelner Messephilosophen. Wann
wird es denn eixileuchten, daß ohne

die Wirtschaft im Messewesen über-

haupt nichts läuft?

Messeveranstalter können bei aller

Klugheit keine Nachfrage erzeugen -

eine gute Miesse kann sie im besten

Falle induzieren. Und in dieser Be-
scheidenheit leistet ein Messeveran-

stalter einen viel größeren Dienst als

mit allen zukunftsbeschwörenden

Extratouren.

Neues Profil für Peiner AG
Drastische Einschnitte bei der Salzgitter-Tochter

dos. Peine

Die Peiner Maschinen- und

Schraubemverke AG. ein Unterneh-

men des bundeseigenen Salzgitter-

Konzems, steht vor einschneidenden

Veränderungen- Salzgitter-Vor-

standsmitglied Hansgeorg Schimtz-

Eckert bestätigte Meldungen, wo-
nach für die seit Jahren mir hohen

Verlusten arbeitende Peiner AG ver-

schiedene Modelle erarbeitet wurden,

um die im Konzembereicn Weiterver-

arbeitung angesiedelte Tochter aus

den roten Zahlen zu bringen.

Die Überlegungen reichen offenbar
von der Auflösung der Gesellschaft

über die weitere Xusgliedening von
Produktionsberekhen bis hin zur

Aufrechterhaltung eines RestPro-

gramms. Schmitz-Eckert versicherte,

daß im Konzern-Vorstand bisher

noch keine Entscheidung getroffen

I
sei.

Die Peiner AG beschäftigt derzeit

|

noch gut 1000 Mitarbeiter, nachdem

:m vergangenen Jahr e:r.e FIeöuzst-

reng der Belegschaft um lil^ Per:--

ner. beschlossen wurde. Dan,:*, ver-

bunden war ui« Aufgabe Je - Bereich»

Bautechnik «Baukrane und schwerer

SchalungsgenistbaLi. Während die

Sparte Umformtechnik ordcntW-
Ergebnisse- erwirtschaftet, bereitet

die Fordertechnik vn.iterhin Sorgen

Schmitz-Ecken rechnet für das Lu-

fende Geschäftsjahr i3ö. y > cireu:

mit einem Betriebsverlust von deut-

lich über 15 Mül. DM
KonzemehefEmst Pieper bitte be-

reits 1583 darauf verwiesen. <^ii- ,uj ;
-

temehmensübergreifencie L.ur.-

gen." wirksam würden, v. ..-rin ,i:e Fei-

ner AG bis 1986 nicht Alleingang

die Verlustzone ; erlägen ‘.'.üraV

Noch im Marz d-.oes Jahres ir.aes

fand Pieper durehou.- mooerate Wor-
te, als er von :re!gt!':den Aufträger,

der Peiner AG in den Bereichen Ha-
fentechnik. Turmbau und Munla&r-
technik bericht eie

Herlitz: Für 1986
|

ARAG machte
wieder Dividende ' mehr Gewinn

tb. Berlin

Die Aktionäre der Herlitz AG, Ber-

lin, können für 1986 wieder mit einer

Dividende rechnen. Das kündigte der

Vorstandsvorsitzende des führender.

Herstellers von Lernmitteln und Bü-

robedarf, Günter Herlitz, gestern auf

der Hauptversammlung in Berlin an.

Mit der Entwicklung im laufenden

Jahr ist man zufrieden.

Im ersten Halbjahr konnte das Un-
ternehmen nach den weiterer. Anga-
ben von Günter Herlitz das Betriebs-

ergebnis um 8 Mill. DM gegenüber
dem Vorjahr verbessern. Maßgebend
sei jedoch vor allem das zweite Halb-

jahr mit den drei Saisonspilzen

Schulanfang. Weihnachtszeit sowie
Jahreswechsel

Nach dem Ertragseinbruch im ver-

gangenen Jahr, der vor allem durch
die US-Tochter und den Versuch ei-

nes großen europäischen Konzerns,
mit aggressiven Preisen auf dem an-

gestammten Herütz-Markt Fuß zu

fassen, verursacht wurde, werde das

Unternehmen seinen Höhenflug fort-

setzen. Für 1985 erhalten die Aktionä-

re keine Ausschüttung, weil das Un-
ternehmen insgesamt 20 Miß. DM
Verlust - je zur Hälfte in den USA
und der Bundesrepublik - gemacht
hatte. Für 1984 waren 7 DM auf die

Stamm- und 7,80DM aufdie Vorzugs-

aktie gezahlt worden.

dpa VWB. Düsseldorf

Die mit 2,8 Millionen Kunden zu
den größten ihrer Branche zanlende
.ARAG Aßgemeine Reirhls.sehu'.z-Ver-

siehere ngs-AG. Düsseldorf, ha: ihre

Eeitragseinnanmen 19S5 um 4.7 Pro-

zent auf 599 Miß. DM steigern kön-
nen, während die Aufwendungen bei

jährlich etwa 700 000 neuen Schade n-

iaßen um 2.2 Prozent auf365 Miß.DM
Anstiegen.

Der neben dem deutschen auch aut

dem griechischen Markt tauge Versi-

cherer hat nach den Angaben «i Ge-

schäftsbericht 53.3 (1934; 38.4) Miß.

DM Gewinn im versicherungstechni-

schen Geschäft erwirtschaftet unc
seine Kapitalanlagen auf 1038 <933*

Miß. DM erhöht

Aus dem Jahresübersehuß von 50.5

(39,3) Miß. DM ginger. 35.4 i26,Si Miß.

DM in die Rücklagen. 10.6 <9.5) Mül.

DM wurden als Dividende ausge-

schüttet.

Am Grundkapital der .ARAG von
inzwischen 100 MilL DM sind die AFI
Verwaltungs-GmbH und die Fida Ge-

sellschaft für Vermögensverwaltung

und für Vermittlung mbH, beide Düs-

seldorf, mit jeweils über 25 Prozent

beteiligt. Die ARAG. die in der Bun-
desrepublik rund 4500 Mitarbeiter be-

schäftigt, rechnet mit einem noch

schärfer werdenden Wettbewerb auf

dem Rechtsschutzmarkt.

Wir trauern um unseren lieben Vater, unse-

ren Opi und Bruder

Dr.med. Wilhelm Lorbacher

Chefarzt i. R. der Ruhrlandklinik

Essen-Heidhausen
Träger des Bundesverdienstkreuzes

und weiterer Auszeichnungen

*6. 1. 1902 in Lorsch

1 14. 8. 1986 in Wiesbaden

Prof. Dr. med. Peter Lorbacher

und Frau Brigitte geb. Gymnich
mit Marens, Louisa, Frank und Dominik

Dr. mr. Dieter Lorbacher
und Frau Uschi geb. Hoeck
mit Christina, Anna und Julia

Mathilde Kaltenbach geb. Lorbacher

Annemarie Baecker geb. Lorbacher

Elisabeth Blaess geb. Lorbacher

Maria Schmitt geb. Lorbacher

mit ihren Familien

Essen; Moers; Wiesbaden, Nerotal 77

D» Beerdigung bat im engsten Familienkreis auf dem Waldfriedhof in

Darmsud! «angefunden.

Anstelle zugedachter Blumen und Kränze bitten wir im Sinne des

Verstorbenen um eine Spende für die Deutsche Krebshilfe e. V.. Kto.-

Nr. 90 90 90. Sparkasse Bonn. BLZ 380 500 00.

Dr. Henri Georg Pohle
* 6. Januar I9J8

Alter Sportplarz 9
2072 Bargteheide

f 18. August 1986

In Tiefer Trauer

Lieselotte Pohle

Sylvia Pohle

Ke Trauerfeier findet im engsten Familienkreise statt.

Familienanzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder fernschriftlich durchgegeben weiden.

TeL: Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80 O.-42 30

Berlin (0 30) 25 91 - » 31

Kettwig (0 20 54) 5 !8 und 5 24

Telex: Hamburg 2 17 001 77 as d

Berlin IS4 611

Kettwig 8 579104

\fcrpribi« der Ewigkeit.

Uetu snerscbOptieo Lichte,

icfiick ans diese Morgeozcii
deine Strahlen zu Ccucfaic

und 'verti eft durch deine Macht
unsre Krig-

{EKG3», |. Strophe»

Heute früh starb mein lieber Mann, unser guter Vater, Großvater, Schwieger-

vater, Bruder, Schwager und Onkel, der Schriftsteller

D. Dr. Willy Kramp

Noch

• 18. 6. 1909 t 19. 8. 1986

In tiefer Trauer

Helene Kramp geb. Keuch
Michael Kramp nod
Frau Evriin geb. Strauch
mit Katharina, Susanne und Christine

Stephan Kramp und Frau Dtris geb. Dietz

mit Katja
Bettina Kramp tmd Hartwig Carls-Kramp
mit Fabian
Hedwig Wendt geb. Kramp
Gertrad Keuch
and alle Verwandten and Fremde

5840 Schwerte (Villigst), Rheineoer Weg 27

Der TreoerpKtodieoa fiodet am Fceizag. dem 22. S. 1986. um 13.15 Uhr io de: e». Kirrte VilligM saa
Die Bebetauig ist im AosdiiuB daran auf dem Vilipiet Friedbof.
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2070 Ahrensburg. Kornknr-P

Dann öffiien sich die Pforten
znm vielseitigsten Überaach-
toKsaneebol Siegens.
Im ParfcHoteiSiegenfinden Sie
in unmittelbarer Nabe der In-
nenstadt, von HaimtbalmboL
Flugplatz und Autobahn, unter
einem Dach Tagungsräume,
Freizeitspaß, Gastronomie der
Extraklasse und erholsamen
Schlaf Schatten Sie in 7 Tagen
doch einmal vorbei.

Wir freuen »ms auf Sie.

Park Hotel Siegen
AM KONGRESS-ZENTRUM

SIEGERLANDHALLE
Koblenzer Strafte 135
Tel. 10271) 33810

Wahrsagerin Vtrehow
Viele nachweisbare Erfolge.

Tel 06202/10424 u.

250 79

Firma sucht Vertnehspartoer

für den norddeutschen Raum im
Bereich der digitalen Meßtechnik.

Zuschr. u. Y 4431 an WELT-VerL.
Postt 10 OS 84, 4300 Essen.

•• Ihr Büro auf Zeit #•
Post- u. Tel.-Serviee, Einzelbüros.

Telex. Sekretariat Info durch:

RfSTI 7500 Karlsruhe 1. Kaiserallee 6»

SeTtolSl T.:Ü7 21 /B47B7.T*.: 17 72l 199

Vertriebsprofis
zur Übernahme lukrativer Be-
reichskonzessioQ von seil 37 Jah-
ren eingeführten Verlagsobjek-

ten. Kein Verkauf - ausschL or-

ganisatorische Tätigkeit. Über-
nahmegebühr DM 20000,- zzgL
MwSt.
Folgende Bereiche können über-

nommen werden:
Kennz. 47/3 Bremen/Oidenburg,
Verd. DM 19Ö 000,- p. a.

Kennz. 47/4 Hannover/Harburg,
Verd- DM 244 000 - p. a.

Kennz. 47/5 Westfalen. Verd. DM
345 000,- p. a.

Kennz- 47/8 Bonn/Siegen/Trier,

Verd. DM 235 000.- p. a.

Kennz. 47/10 Saarbrücken/Mainz,
Verd. DM 236 000.- p. a.

Kennz. 47/12 Tübingen/Kon-
stanz/Olfenburg, Verd. DM
254 000- p. a.

Führungseigenschaften für Au-
ßendienst sind notwendig.
Interessenten fordern bitte In-

formatiosnmaterial aa

GUTA GmbH
Untemehmensberatung

Blumlage 67 A, 3100 Celle
Telefon 0 51 41/290 55

TEMPELHOF AIRWAYS USA f
1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof

Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31

Paderborn: 0 29 55 / 10 25
und in allen Reisebüros

Lufttaxi-Retlungsflüge: 0 30 / 6 90 94 33 / 32

USA-Service
Deutsche Managerin mil Büros in den USA und Deutschland, seit mehr als 8

Jahren permanent im amerikan. Business engagiert, übernimmt Aufträge gegen
Honorar und Kostenerstattung auf monatlichen Heuen in die USA

Spezielle Erfahrung: Immobilien und Krisen-Manacemctr.. Firmen-Repräsen-
tanz. Marketing. Messen und Headhunting

MAX, Bnchenstr, II, 518» Aachen. TeL: 0 2« 08 / 8 01 M

Vier ergebnisorientierte Veitriebsprofis
ftir die PLZ 2 t 5. 4 * 5. 8. 7 * 8. mit 120 TOM Eigenkapiial gesucht Das

Umernchmen: gegründet MlUc 1983. tätig als Informauonsmilüer. zwischen

lodusirie oder InvestltJonscniscbeider. Mnrkuiische ohne direkte Mitbewerber,
Marktausschöpfung 10%, Nettozuwachs jahrl 20*1

Die Position: Gründung einer eigenen Firma. Übernahme von Kunden, und

Jährlich wiederkehrender Umsatcbertaad von 300 TDKL Pflege des Bctondifä
na Neukundcngewinnung. CemeinkonlenanieU 30*» für Marketing und Admi-

nistration.

Wenn Sie interessiert sind und sich kompetent fühlen, dann wenden Sie alle

notwendigen Unterlägen an unseren Berater. Zepln GmbH, Herrn l*eier Große.

6234 Hattersheim. Postfach 31 65, TeL 0 61 90 / 60 16.

*
for

-
- Ihr Job?
Bei einem der bedeutendsten Stahlprodu-

zenten finden Diplom-Informatiker und

Diplom-Ingenieure viele Tätigkeitsfelder:

integrierte Auftragsbearbeitung, Produk-

tions- und Versandabwicklung, Ingenieur-

anwendungen, individuelle Datenverar-

beitung, Lagerbestandsführung, Transfer

von Handelsdaten und Einsatz von Daten-

banken. Auch Berufsanfänger können sich

bewerben.

Diese und viele andere interessante

Stellenangebote finden Sie am Samstag,

23. August, im großen Stellenanzeigenteil

der WELT.

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen.

Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten

Samstag. Jeden Samstag.



AKTIENBÖRSHwEFFEKTEK/QPTIONSHANIWBL/ANLEIHEN

Glattstellungen bei den Aktien
Aber nach wie vor Auslandsinteresse für Spezialwerte

DW. - Noch vorbörslich noch fester Tendenz
führten im Verlaufe der MfttwochbSise Gb-
wHuunitnahmeii am Aktienmarkt zu verbreitet
rückläufigen Notierungen. Da sich bei schwä-
cheren Kursen die Ankigebereitschaft sofort
erhöhte, hielten sich die Tageseinbufien je*

doch Oberon inbescheidenen Grenzen In Böe«

senkreisen wurde deshalb nur von einer über-

fälligen Konsotldlerungtpaose gesprochen,

dl# besonders noch den hoben Umsätzen an

der DfenstaabSne, an denen and die BÄrseo-

kuUsse beteiligt war, erwartet werden mutte-

DerAEG-Kurs zog entgegen der deutlich unter die Marke von 1000 Springer um je 2 DU. Keinphjiki

AUgemeintcndenz weiter an. Die DM gesunken. schwächten sich um 10 d« una

Aktivitäten der „Mutter" Daimler Frankfurt: Boss waren um 100 Berthold um 9.50 DM ab,

außerhalb des Automobilberei- DM und SEI- um 30 DM weiter München; Aigner verminderten

ches kommen der AEG-Aktie zu- erholt. Asko lagen um 40 DM and um 2 DM, Escada um 109 DM um
gute. Siemens-Aktien gaben we- Escada um 50 DM niedriger. Puma Otto Stumpf gaben um 15 P«
gen Glattstellungen deutlich nach, verloren 115 DM. Dywidaggewan- nach. Tücher verloren z dm.

Trotz der wieder in Gang gekom- nen 6 DM und Pfaff 6,50 DM. Agrob St. lagenum3^0DM fest«,

menen Zimaynknng verloren auch Düsseldorf: Alexander erhöhten Dywidag stockten um 11 DM una

Bankaktien an Boden. In der um 3 DM, Keramag um 2^0 DM Wanderer um 20 DM auf.

Großchemie gab es Abschläge von und Kochs Adler um 9 DM. Schiess Stuttgart: Daimler und Por»me
2 bis 4 DM, schärferrückläufig da- lagen um 4,80 DM und Sinn um 10 festigten sich jeum8 DM. Die Bor-

gen Schering um rund 10 DM. Un- DM fester. Nachgegeben haben senneuhnge Oberland Glas ge-

ter Abgabedruck lagen auch Au- Stöhr um 3 DM and Terrex Rum- wannen 2,70 DMundTraubernon-
to-Aktien. Gegenüber Maschinen- pus um 3,80 DM. ten um 4 OM. Bossjionnten sich

bauwerten wurde nach wie vor Hamburg: Beiersdorf gaben um um 55 DM verbessern. Hohnerga-
mit Zurückhaltung operiert. Aus- 2DM und Phoenix Gummium 3,50 ben um 8 DM nach,
länder trauen sich an diese Papie- DM "»<•*>- Hapag Lloyd waren mit Nachböue: schwächer
re - von Linde abgesehen - kaum plus 0,30 DM gut behauptet Hol-
heran. Nicht zuletzt wegen des sten stockten um 4 DM und Bava- WST-Akthnhahc 285,14 C284,i1)

Schocks, den sie durch den Kurs- ria Brauerei um 3 DM aut WHI-Uwotzliidax: 4888 (<28D)

verfall beim Mannesmann erlitten Berlin: Berliner Elektro verbes- Adventen-dacBaa Zohb 94 (134)

haben. Bei Puma hielt die Ernüch- serten sich um 4,50 DM, Berliner SS-TogoSlirl«: 260/3 (260£4)

terung an. Der Kurs ist nunmehr Kindlum 4 DMundBergmannund 200-Toge-Uid«: 274J8 (274J1T)
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7/90 10795
im 11190
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H «b dgL 86
5 7b Soma 72
S 8dgL(B

Sonderinstitute

O 6DSUn 21
D 6 dgL M 57
D 6 daL PI 47
D 7 dgL PI 68
0 6VL dgL PI. 156
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Die Ausländer kaufei#e^er
Da sich im Ausland offenbar dia AnsichtdmefaseW, dafl der i

eine erwartete Dtekontsenkueg Ins September, weiteram&B
offentRebe« Anleihe« und öffentlich-rechtlichen Pfandbriefe
nommen. Die sechsprozentige Bundesa«leibe mit SUahrigs
ab einen Prezentpunkt heraufgesebd. Die KingeHa
einen halben Punkt an. Am Pfandbriefmartd Iconze
Emfasionea mit Laufzeiten zwischen 5 und 10 lahron.

»Zins, gestützt auf
NifWurde« bei den
Safe wiederaufge-
rit wurde um mehr
wionen zogen um

Interesse auf
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7 Saudi Soxid 73/W
6 Sparvon 7S/B8

6b OgL 8*192

Tb OgL BV55
85pory Coro 8*19*

Ab Siond-Chon-Tt/W
AStatoil T&/88

6b dgl 79/89

7Y. Siering D*Ä*/9*
Tb Söddnta 71(86

7 dgl 22487
9 dpi 80/87

BS dgl. 83/91

Tb GgL 8*772

8 Siunrttni» 8S/91

Ab S-»oqlnvt* 72/17

7 dgi 73/88

6"> lennMoCoip S91
9 7««nmtdlr fl."

9."

IttMP 1191
6>. Tnyur« Cd<,C 45 *75

*; Iral. Howio !W
5b loMM« -fl/flfl

Tb Uw» NÄ BL H.9J
7<ui 45^3
A'i l/K'JKfcl Fl- 78.Y8

»*. 8gi HV,
7>. LinlKWoiM.*!;
ibojium
t VnnoiaAG '£«8

V > ogi ’IOO
#»* ca, »*>0
Hb Ml 81 Vl
B\ VDtSI ALPIN TJ-58

eben ."I.K

VW Ik: Pi «.9.1

: i.- We«wr. 7i '5t ii

Ab ifli nv
SH a,:'

: i(S£

.'de! -7*7

Ab dgl TT«»:

5'. Ml JtTO.'
»cW :tos
4 - dg: 7848

agi *9>*

;b oji BS/W
10 4j. ö%0
fl ani tZOC
91. a? B'-Vi

10 BS' fl 91

1

10b dgL B'.Vl

ID Mi 419) n
baglflT.vr
9: a;' ?>;
»agi s:v.'

•bdsii:*:
7b dpi äi‘T!
:*, d;. 53.95
T>: cg. 63.90

cyj* 43 f 7

4d;i C9J
Sdq: M-9*
T*. eg: fl*.

-*:

B'a 051 S4.9*

4b OCl M/9*
M.ogi 8*9.
Tb dg: SiOi
/. aci flö.Tt

cgi uv
7-, cgi Ä/75
6 : dgL 8595
5b dal 84.93

Ab OJ- 6A. 16

Düsseldorf

PM-Ausländsanleihen
I'. (ficw SU? icj 'S "ftloC-

7L * Bavi.i Cop £7 99 itolG 'dii

A^.CFE/B 9795
£i, Cw» Ciao ((p.9I :«G '«.25

AbCrofl toi TV/fl? id.» Kn.ifcC

M- Oenen^. 7137 'KIG IIB..L*

.-. d," **‘77 -’JlSsC lOlifr

Adel »/SB I2-.X-G 10:750
ft-Td;: H.1? 1C:25C. :02*

8b dgl 92.92 1C3 ’SO ((".'Ei*;-

10 agi 61,88 10*C (fl/G

1(7 Tagt 8292 :».5 1K751
n. o;i 5S.-W VX 5G 1&*i5G
8 dgl BS9J :teT -CS.4

/bog, M.T» -C jG *.C5*tG

Tb cciMVi U3.- -B51
M.dgl MW >C5*pG i»A0G

ec( M.W TIBBG ’MÖ
6’. D«" NOHL 1-P IM 6L- 1CI.6G

6 kl 78.90 -G -o
sTlNElel« KI75& i<?».ScG

Tm, Fui, In; 3*.9i 10? 61 147 ÄG
i|7b ü2 A.on 61 *:*eö ’lW
7 H'BklUn. .LXS -VI 1011

001 6f"0 10* x '0*

lfficc; 8191 ::!'13bG liSttp,.«

Bb cci 83/91 -‘OfcC. * 1(0
: lud.- .*;.

,

a; -'S :i ?i iteC
7 dcl .‘S‘85 !2 -G 9» 1C&
8': ogi 15,15 «iPÜ W5Cr
7«' 8lt8 ’OO-» '0073
1>. UIOM/7 61 i(HiG UT.iC-

?'.ogi £.'?: iiJ.1 -Ü78
8b L- jM-i 54 #0 1C:.-.T IC.-:G

»b MjfbwK 43-9! iß *5 W ZtC
Ab KcrotHvd :<Ti iG l?i iG
11 (401 AD,' ft',91 1?1G CIO

agl 8.-92 tllO 11 7G
7b Ndf Cruc. A3*i IOSÄjG IKG

//.JV 1I»;5G 1».'

W

7 No'flp« L TU?» 'Ol 86 MJ1.7G

6 dil 77 l'Jv IL'TTö 12710

«dgi 7711,57 1013$ 101.7»
«Co: 78.90 IDO« :»(
C.oei 14.» 1021 1C!T

8‘. ac> 79.9* IUäeG 103.!t>ü

fb N Scona Ti 86 (iWAS (00J06
1 1J 5 PO» 7.VJ1 100» 100*&
A>.öcwLPn»TO 1(87.740 10GJ-

7 FolrofcCf TL58 100.751 101 *02

E dal 79/59 lD3ifcG IMS
Ai. Pylirn Autor 77/3# 109?
T RENFt 79/57 :tn» 101.6

»00182.92 117 11?

Bb dgi 8191 :(fl 75G HE.7SG
7b Svnno F 8790 101/ lOiioG
7b Senta! 7S.W 102G 107

KT. Svamka El 81 (#1 10?i& 1045C-

#b acl 87«7 10*1 ID* 24G
Sb lovomsui WK *5.750 «
9-. dOL 829* I15JS& 1*5.750

A TVO-XroHw 78/» 10020 100JG

Anmaeiunf ’Tlmtm ttcuedrv.. FF - Ftondtnn:.

CO » bjnriwnaicfcr'gawii. K5 - farclLMtaucnati

onwottvng. S - MaBoiKlvildireraCK'rtD-.jng. ES
» RoMonnciwldvGnairalBung. 5 - ScnuKuroi-

saurtaung Kino 0(11« Go*aiu. B - Bcnm. 8, •

Bronvn. D » Dunoidod. F • Fronkiun. H * Hocv
tMig. Hn - Haimvai. M - Mundwn. S c Siui'gar

Warenpreise - Termine
Gegenläufig schlossen am Dienstag die Edelme-i baumwoü£n««toa (c/ib)

toUnotieiungen an der New Yorker Comex. Wate 1 KortriW ttA

read Gold schwächer lag« behauptete sich Silber.

Fester ging Kupfer aus dem Markt. Vereinzelt jj?
^

höher notierte Kaffee, Abschläge bei Kakao. m
OKL

Gatvekte/Getreidepracbkte |
öle, Fette, Tieiprodöirte

6X6» 4XCT9

IffTTTNWh^paj (mnTfll
Munt Board cH.

SU. ICW 192,98

Ah. ftwoi 1TO.?*

BOGGB/mm+mglamJAl
Ob. 9SßO
Dkl 9iß0
Wz 18fiB

(an S/t)

77.40

njx

HAFSOkagDfc/biHti)
Sage 104^0
Ok 116^-117,75
MBa 118*50

^WKCUcoga(Ob*»4}
Sapt 16150-143,75

Ott- 169Ä-WJ0
Mön 180ÄMB(US

G0BTE8ta!pag (oon4/l)

ofe «s^n
Dtt 85A)

WUSÖL Nmrtat (c/lb)

US-MnUwMHaotMlobWeifc
17J5 17,50

115/3
171.41 SOIAÖLCfckogo (c/t»l

Aug. 1IJ6-14J0 1*^3
Sept 14J&-UJB UJ9-UJ7

94.80 OkL 14,16.14.15 K41-14.42

96^0 Dax. 14^0-1471 14.98-1 5flJ

93.80 Ion. U/S- 14/0 15.75

Marx 1W5 15/2-15.45

Md 1550-15J1 15^5-15.70

77.40

75A> BAUMWOliSAATOi Nmt T«fc (c/lb)

MUMppPTfll fob Wort.

I3JP UfiO

107JS SCHMALZ CUeoga (e/lb)

117^0-117,75 loco tow KOB liftO

120,00 Choöe whhe hog 4 % tr. F.

9fl0 9Z5

166J»-165,75
171^0-172^0

161^0

Geaeftnätef

WffHMmTwt (c/fo)

1 SCHWEINE Chicago (c/lb)

Aug. 6330-63.45 63353345
SS S54D-S4,90 5540-5545

Dez. 5345-5340 5345-5345

75^0-76,40

73^0-74,65

JOÄnttrracfcCcÄ)
fenSap. 5Z0
«ä- 5^1-S^S

Sl W-5.M

y 6M
Unx» 17005

SCHWQNEBAUOÄ CUeogo (dfo)
«fc{CÄJ> Aug. 81754060 62^0

IIS IBS r^. 7505-74« 75^0-76,40
18175-182^0 178^0-17575 ^ 73,1^73^0 7370-74.65

1DJ5.W4J0 laOTO-WflO
18Z00 178/» HÄUTE CWe»90<c/to>

Itt tu.
Ocftseci «nh. sdiwwe Rlvor Northarn

65JD 65JJ0

KDhe elnlL tdiwara (Ovar Nonhem
sano 5100

TW-T995 -
SOJABOHNEN CUeogalc/bwh)

. Auo. 51 5JO 5297X1

»*^1 sml 478>47W
«*,HS S'nS N«. 4715-471J) 47WM775I
V1-W5 5^5-M4 IJ» A795-479J) 48575-4865
WWW W!S& 4B9fl-tM3 4W7WW5

4.7V6.«
MQ, 49475 502^0

& ” ** ™ ’m*W
tibhd» Hotel fUS^b)

S01ASCHK0TCh»cdgo(^5
H9/L1C7S/1

Wwcmwe (Sn*tauf vom 1. Augun 198t an. Ztat-

«laflal in Prax*m JühcOeh. ln nammadi ZwHchenrondltan In

PrugM für dl

e

iewaEIga Bdaiudauai) Auagoba 1984/7 [Typ

A) 3A0 (SJO) - 4^0 0.99) - 57» (Ol)-6.00 (*.70) - ISO (512)-
87» 0A31. Airtoobo 1986« (Typ 81 3J0 (3A0) - 470 (A.HCrf-

5,00 (*73) - 63j|*75) - 7JS0 fc.19) - 8JOO 0.66) - MO 0^91
Fl dat B»adll (Itonditon In 1

Jahr 3A0, 2 Jahrö 40a radanobOgatteaao
1
(AuigabebecUn-

gungan In Proxent): Zlm 5J0 , Kort 10a*0. Rendite 5.41

Nullkupon-Anleihen (DM)

KAUTSCHUKlaobsa(prtgt
19A. 1U

tpoi 595041^0 60ÄW2.Q0
RSS 1 Sept 99,00^00 59^360150

RSS2 SepL 58JIM9Ä1 58J«W9^0
RRS 3 Sept 57JXW8J0 57^G5a50
Tendanr ruhig

KAUTSCHUK Mofoyafo (moL eftg)

204. 194L

SJLBK {DM je taWttifow)
(Basis londoner Hang)
Dea.-Vkfpr. 148J0
RÖSn.-Pr. 338,50

vererbet!ei 364.10B

SepL
OkL
Nov.

34770 Dez.

33470 Jan.

561S0B Febr.

Mörz

SepL
Okt
Nr. 2 SepL
Nr. 3 Sept.

Nr.4 Sepl.

Tendenr ruhig

2UTEIdixfoB(£/lgt)

21840-22040 21940-22140
21640-21840 21740-21940
21140-21240 21240-21340
20840-20940 20940-21040
2(640-20640 2D740-20840

Interoatiooate Edefaietaile

,

B8CIN-«M>Yort(c/Gollone)
HS 1U

lUlSapt 4470-4440 4670-4640
Oh. 4345^4.10 *5,40-1545

3/MölNcv. 45,10 4440/
37240-37340

In orifon wurden am 208. folgende GofomOoxorpreiie

flrtfini (In OM);

raiatitlftia Tidilinniunlrrnf*

Ankcui Verlaut

20 i-DoUar (Kopf) 96040 127640

5 UDoflar (lnd/an)-- ÜXJX cWore
5 l-DoBar (Ubertyl" 3ÄX *9745
1 loverotgn dl 18740 73*45

1 fjverolga EfaabeU) 1L 178.75 22648

20 bgiftäie Fronken 1S97| W.97
10 RuH Tscherwonez 1«75 2364*

2 sOiHkxmbcha Rand 17175 217.*6

Krer Rand, neu «AJi JW41
Mae Lecf 78375 9S2J1
Pta Noble Man H51J» 1SS24*

tatohn gu nta« MBman*

UGokurt 20*40 2614*

20 nehrti Fronten .VrenetT 1S540 2®77
20 teatfrenken JJapofocm" 1*1^ 190,10

100 öBerKrooen (Neuprägung) 72740 SteTI

sesebses s®
;sss:!ääS “S r,!S

"Vertnuf iduriv* 14 % Mehrwemieuer
Verton! kluatva 7 % Mehrwerttleum

Cofflmarzbtttk

Comrerxbank
DeuUdteOkS
D9.-6onk R76*
DSl-flor* R765
D5L-BankR766

Hbg.Ldbk.A7
Hett.Ldbk.245
Hen.Lcfok.246
HeM. Ldbta 2*7

Hen.Ufok.248
Hen.Ulbk.251
Hen.ldbk.255
Hen.ldbk.256

SGZ-Bank60
WWÜB600
WettLB 603

WertIB 606

WeitlB 500

WertLB 501

WeaiLB 501

WertLB 50*

Faakteetaa (D6*l Am
ÖO erreich

Orterreich

All «chfieia

Campbell Soup
Prud Roalty

EadbaoMa (DoOot)

OuflontOvart
Pepri-Co. !AA)

Beatrice Foods
Xerox (AA)

&oH Oll (AAA)

Gen. E1ec(AAA]
GsrerpAi (AA)
PwuwvlA*)
Sean(AA)
Ph/Sp Morris/

A

Gen. Bec (AAA)

20040 2*495
294,17 2*4.00

S ICO *2.92

S 10D 21.4.92

3100 15.1.99

Renditen und Preise von
Pfandbriefen und KO

iMrtnhRttiflftt* OHartlanwifl»p»aha** brt H idmlrliwan ton
Mn «L%orortogl 15 ft ln lk f» «k

10040 1.7.95 5847 670

10040 22495 6040 5M
10040 *840 *375 6.12

28740 23.1.95 1*040 847
13741 27.90 11245 570
100.00 217.90 8270 570
10040 14.95 57.89 *70

48575-4864
49*75-4944

50240
50Ä50-5064

»teHototoUd»Mm lUS^b)
P fl

wSleadM iOt) Babutta

. WA
H- 2005-2010

2« . _ 2015-2025

fr '

. . 2020-20»
**** 100B

«WOUrtfoelW)

1462-ue
4714

ZUQ^Untaa(W)Nr4({ob)

/a. . tu.

am. 15740 TW4-1

r? Smt. 1S0.7-1S04 1517-1S 146,7-1464 UW
*«l1S £ÄSz U’-O-g «gl
2000-2005 & lai/u oip-i

IflNSAAruMpegtaAtt)

13B-138* OkL ^ j
1452-1*53 Dar

“Jan
1470-1471 Mön W4° ;

KOKOSÖLNa«To« {c/fel -Weüt lob

1584-T5740

1517-15140

U7JM46l»
«8.0-14740
1*90-1*840

1503-15040
1514-15140

Erifinterong-Bohsteffpreise

Mmvungoben: 1 troyouica (Wnwne) •

31.1I&5 g: llb - 04536 kg; 1 8. -KW> -H
BTC- (-). 8TD-H

Westd Metalbotienmges

Wmmvnjgn „ %
S '

1244W2OÖ0 15140-1517°
. .... .

ns

« ir» ff ,
54100

IT“" - LflNOtmtflwtoi Bft)

snmg W^

«

Tani
355«, 35540

E&w* 115740 115740 df ™
... -

"w Jü^
0W»W«frite«T«k{dlb)

.

«*NW«lfabWfok

5«c
1*4- 1*A 0,Mt —

t iea»53 m*SS
«M0-1B87» 1IB.0O-10S70 ^

5^ •. «mg KS

(M4jel00kg) ^ ^
ALUMINIUM: BotbLoadon

Hd. Moil 23171-25134 »ffttll
dtftlM. 25132-25137 25238-252,74

BLEI. Basis Leadoa

KdMon. 824M24« «WWW
<MtM. 8^623* OJW*
NICKE: tob loedoa

Kd. Man. 77430-774.91 778.90-780.44

dittt M. 780,48-78242 TUM-W

ZINK:to« loadon

Kd. Mol 159,19-16338 15940-1«3?
Prod-ft. 121« 1^434

RBNZMN
99316 ®*ff- «*S-i

Zha-Preis Peaoog

Sunte-Ztenob Wterl promj

SaKR (pffelnunxa) laodoa
Kooe 342,70

3 Moa 35045
4 Man. 358.90

12 Man. 37445

PtATW (£/Foif*ÄM)

londoa »A
fr. Marti 35400

PAUADOW (£/Fänun»)

Lofidee 19A
f. HmA-Pr. 8SJS

New Yorker Mef^b6f*e

iia
GOtD H 8 H Anknrt

574,40

StLBBt H & H Aitkouf

51230

PLATIN

UieKS-Pr. 3*040-54540
Prod.-Pr- 47540

PALLADIUM
f.HM-Pr. 12540-12^00

ProdL-Pi. 1504°

COMEX60U)
Aug. 575JM
Sept 37530

CftL 3763M7745
Dez. 3M30-58140
Febr. 384.1038430

Ums/nz 25000

S4Ö4D-5454Ö

47540

12840-13140

IStyjO

57640

377,10

37^80577,95

392J0-5883O
58640

26000

ROHÖL-ItawVolk (SAarreQ

„ _ 19A t&B.
Sapt HO-H» 1530-15/4
OkL 15,13-1540 15/0-1S38
Nb*. 15,12-15.» 1530-1532
Dez. (1*15-15121 1S3W538

^ 15.12 1530

BOHÖL&GrMABHW&zTitl
mWera Probe in NW-Europa-tfe fob

tu. tu
Arabfon La
AreblanHv. -
Pan lg. 940N 940N
fällte* 1535 1430
Noftttonl 153m M30J
Bonoylight 1335N • 1430N

fatoffete

kacke (tt]

Dolk»4nleihen
RA dl

9% SC 90 106.188 («4
11* daL 90 11135 HTA
VW. B39J 110375 HW11W ßl*S
ij dgl 91

11»doL90
11* dgl 93

12dgL95
TM 00.90
IZftdgLB
13 dgl 94

106.123 (05A/5
1HA75 IKA2S
110875 11075
114 11A75
115 1«
12225 in
«*.75 IZ*A

"*>*S iJff
128375 128A
12175 >21325

6*S«x»91 T0EJ75 IB
A* Svraajx.71 IBA IBi^TS
JTRWW 1M^75 1MJ7S7TRW ?* 1M^75 1MJ7S
C* Ua.Taen.92 »«3 10*2
**WBtSa5A 105.125 105.1»
CM WOrtö Bk96 W6JS 105^25
AH ogL 90 W.ST5 10*^75

TdgW % WA*

Lux. Franc Bonds
19J. 1k*.

9* Akza87 WO 100

9VI Amo 89 TÖys (C0^5

A«. Arion Dv*T 99?5 99.75

10* 8FG la*» 106 10»

11 BMP 90 1« 1®
9 dgl W TM *86

lOvTCeeoW US 1Q5

11 ogL 9J UHJS UH .75

U dgl 94 12175 121321

1MA75 1«Ä

lndgL» I10A15 ’HLTS

UwdgLD 116AO 116375

1?d#2 «5
11* dal 88 108A5 108.1S

11* Mi TO n* 113A»

»I*3l5 H92 1092

11* daL TO !1«;s 11*25

S$S !M S«
Ewo-Yen

fi 1tt

t*ALCorp9l

13 dgl 91

8*SxäeB95
101 101

106 106

Na«Tafk(c/Tb)

17A tu
11930 1«S0
«240 0140
«0.10 18Ö4Ö
»54D 19340

19A 1U
W5Z 5A5
...W 174
43W32 438432

n«»

ISa« a iS|

^6lrolW09S_ |«5 IS
5

M l0<

i(7 118

(6375 TOW
ir.. t«J-

993 992
107 10/

111 111

W1.25 181J5

Mdgi-92
iHdgL 95

THdglW

lP.TS lg
l3i UB3
itf »S-

,s

SRBER (cfFalnum]
5113° 5HM Boufabb

512303133° 51140-51140

52840-Sä §ä ä£ iSSSS SffiSJSW Ä SBg !«
»430

52840-52940

S440
12000

lg.T3
IJ»

6M.H»LB»p9p Igg ^
ggdye«9S ^ jgH

«aff g k
REa » 1*
CHProaerfJ 'Ef5( lOt^S
8* Satte 92

5*Comefl95 106 106

IM dgl 92 18BJ5 U6.75
acopMi« iBö in
8* OgL 89 litt 100

11 OlftfJlt 180 100

«pgLN IM 10*

7»ftrnAtg88 993 992
n,OC 95 (07 107

8* bratet B? 115235 102.»

10* dgi 96 111 111

1t dgl TS »135 (DU5
TbidfunaOS 106JS UMJS
»dgl 91 1053S 105.95

UdgLW UM3 10*3

11* ogL Bf 1503 1003

6BB91 10B 100

«dffl« IM >M
9* dgl 95 10« 1063

nidgioa 102 107

9* dgl 95 IM 10*

IlfodgLW TD 108

11* ML 88 101 m
17* dgL 90 _ 108 IM
8* Goodyäwf} 1«45 103®
9* IML8JÄ 106 106

«HypeBkü ID ID
tr Oed*.» f#l fOf

SNtxge»« W./5
fl Orte W 100 1»
B* Cgi 87 100 100

9 Antat 92 ID ID
10* Paffbaö» . Kn Ul
BPMfotO? 1003 1003
7% Ronaod 8S tW 100

7*&>Mno*91 100 (00

9*^f2 IM 106

KW^väy» 100.S T0035
flSverigw« 9J5

993
9». Vo*vo 87 100 ICO

iftWertaBk.9» 10* 10*

9* dgl 90 IW 10*

«P- ogL 89 TW TOf

Rechnungs-Einheiten

RE 9 DM 2,52852
ITA 18A

6* Cop Ory91 *975 99.75

l2%<foL92 U» 1U
8*CCA91 993 »95.
11* Ned. 6flt 1003 i«U
9* Oueb F.94 (M

9HA8K92
AflMqpofl«
KAFE92
UMAmtiUn
10 BNOA97

njt 99^5

19X IIA
106323 1063»
108575 1083»
1085 1083»
1133 1113
(065» 1U5»

I5 iE“
ID IDm rar

9W5 9975

9 ddL 95 _
10H N1XAI92

105 Iß

^ Mw y
«P ^

ff* B.aRxvfl US 107

9M.tHmsV2 IM 1055»

B»Bdy.Vbfc88
SS Bf« 93
9* dgi 92
TOkegl95
rwBuafl
WCNT92
?iv dgi
ncvgai»
1DS Cffto 89
9C/ryiL9JÄ«
9Cotgow 91

?CqpOtv95
9S4ÄF95
RHCrdNocdfi

*.65 (*A5)

4.75 (4.80)

5.05 (5.07)

530 (530)

S33 036)
5.73 0.75)

STO (6501

6J9 [620)

6*5 («301

6.50 (*.521

6J2 (655)

100.* 101J IttU
1003 1023 10*3
9955 1023 105.0

9830 102.1 1055
97.30 UH.6 105.9

95.90 101.* TÜ5.B

9*30 100.1 1D.1
9130 9830 1D3
89.70 9c35 1033
5835 95.70 IW.

9

81*0 9130 101.1

ID.1 10*.i 105.0

1«.? 1075 KT».»

107.8 110.5 112.2

1093 H2.7 116.7

110.1 11*.* 118.4

110.6 115.7 120.6

HO.7 116.3 171.3

109.9 1163 122-1

109.7 116J 122.9

110.0 1172 124.1

K79.9 119.1 (73.7
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Wie sieht uns Amerika? Komplimente und Kritik

New Yorker aus der Pfalz
Z weimal in diesem Jahrhundert

haben Unkenntnis und Fehlein-
schätzung amerikanischer Politik

durch die Verantwortlichen in Berlin
zur Niederlage des Deutschen Rei-

ches in den Weltkriegen entschei-

dend beigetragen. Hieraus gelernt zu
haben, gehört seit 1949 zum An-
spruch formulierter und praktizierter

Außenpolitik (westdeutscher Staat-

lichkeit Doch trotz der engen Ver-

klammerung der Bundesrepublik
Deutschland mit der nordamerikam-
schen Supermacht seit nunmehr fast

40 Jahren ist es nicht immer leicht

verläßliche Aussagen über das

Deutschlandbild in den USA zu ma-
chen. Denn darüber existiert in den
USA nichts, „was sich mit dem Stel-

lenwert der Vereinigten Staaten für

die politische Selhste?mahntenng
von Gruppen und Individuen in der
Bundesrepublik vergleichen läßt
nichts, was im ökonomischen und im
kulturdien Bereich ähnlich intensi-

ven Diskussionswert besitzt“,

schreibt der amenHfomisrhP Professor
Frank Trommler in dem von »Hm hier-

ausgegebenen Band „Amerika und
die Deutschem Bestandsaufnahme ei-

ner 300>jährigen Geschichte“.

Umso notwendiger erscheinen da
wohl Publikationen wie diese

700seitige Aufsatzsammlung, in der
in 47 Beitragen hauptsächlich ameri-
kanischer Wissenschaftler und Publi-
zisten ein kritisches Panorama deut-
scher Einwanderung, ethnischer
Gruppen, Literatur in den Vereinige
ten Staaten sowie der politischen Be-
ziehungen zwischen Deutschland
und den USA im 20. Jahrhundert ver-

sucht wird. Der Band faßt die Ergeb-
nisse einer Konferenz in Philadelphia
zum 300. Jahrestag (1963) deutscher
Elinwanderung nach Nordamerika zu-
sammen. Teilnehmer wie Steven Mül-
ler, Kathleen Conzen, Fritz Stern, Ar-
nold Offner, Kurt Sontheim oder
Theo Sommer stecken die Themen
und Interpretationen ab.

Natürlich werden bei einem Jubi-

i Iäumauch Komplimente verteilt: Die
Deutschamerikaner (1980 gaben 49,2

von 228 Millionen Amerikanern an,

unter anderem deutsche Vorfahren
zu haben) werden alsethnische Grup-
pe gekennzeichnet, die erheblich zur
Modernisierung und ter_hnisrh.inTin.

vativen Spitzenstellung der USA bei-

getragen hat- und sich dennoch 1914

einer elementaren Feindseligkeit

durch die tonangebenden pro-briti-

schen Kräfte ausgeliefert sah Christi-

ne Totten schildert einprägsam, wie
das ursprünglich unproblematisch
deutsch-amerikanische Verhältnis
ach der Reichsgründung 1871 (im
Zusammenhang mit der Blockade
der Pariser „Commune“ taucht zum
erstenmal der später wieder ge-i

brauchte Beiname „Hunnen“ für die’

Deutschen auf) erst unmerklich, nach
der Jahrhundertwende aber, genährt
auch durch handelspolitische Rivali-

täten, sehr rasch ins Negative um-
schlagt

Mit der immer noch heruxngei-
stemden Legende, die deutsche Spra-
che hätte in den USA die Chance
gehabt, zur Landessprache zu werden
- was durch einen „tumben“ Deut-
schen verhindert worden sei - wird
hier aufgeräumt Auch mit der Vor-
stellung des Deutschamerikaners
schlechthin: Den, so Don Yoder, gibt

es nicht nur den Texas-, Wisconsin-
oder Missouri-Deutschen oder New
Yorker Pfälzer.

Die für deutsche Ohren wenig
schmeinhelhaften Äußerungen eini-

ger amerikanischer Autoren zur Wie-
dervereinigung mögen nicht reprä-
sentativ für die Stimmung amerikani-
schen Hochschullehrer sein, ein Tnrii?

für bestimmte Denkweisen in
USA sind sie sicher. So schreibt der
Bostoner Historiker Arnold Offner
„Vielleicht half die Teilung Deutsch-
lands in einer Weise, die man sich
damals nicht vorgestellt hat, Europas
.deutsches Problem* zu lösen, indem
sie einen Rahmen schuft in dem
Deutschlands immpn^r Vorrat an
menschlicher Begabung und natürli-

chen Ressourcen ihrer pigpnpn
auch den anderen Gesellschaften zur
Blüte verhelfen konnte, ohne das
Mächtegleichgewicht auf dem Konti-
nent oder das Gleichgewicht zwi- ]

sehen den beiden Supermächten zu 1

bedrohen...“ HANSKRUMP s
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Computer bringen Ordnung in Europas Kunst

Apoll aus der Software

D ie moderne Elektronik macht es nanzielle Deckung mehr. Eine große

möglich. Ab sofort können alle deutsche Firmaalskünftiger Sponsor

! violen Filmen KHH sich Max Reügts Enffuß feststellen, beispielsweise bei den Massenszenen in Fritz
längs „Metropolis" mH Gustav FrBfchnd Brigitte Helm foto. we welt

Ausstellung im Schloß Aroerg: Max Reinhardts Schauspieler und der Film

Die Lichtreg bringt’s an den Tag
Ein Thema, das auf den ersten i.Sumurun“ verfilmte, ebenfalls Reinhardt auch dann noch den deut-

Blick recht gesucht wirkt hat aFnrtune. sehen Film nrä ute. als er sehnn längstJ—/Blick recht gesucht wirkt, hat
sich die Max-Reinhardt-Forschungs-
statte im Schloß Arenberg bei Salz-

burg in diesem Jahrausgewählt „Die
Reinhardt-Schauspieler machen
Kimgeschichte“ geht der Frage nach,
wie nahe Max Reinhardt und der
Füm sich gekommen sind. Man weiß,
daß der berühmte Theaterregisseur
noch vor dem Ersten Weltkrieg meh-
rere Filme gedreht hat, zum Beispiel

„Die Insel der Seligen“ (1913), „Das
Mirakel“ (1914), „Eine venezianische
Nacht“ (1914), von denen allerdings

' keine Kopien erhalten sind. Anschau-
en kann man nur noch den „Midsum-
mer Nighfs Dream“, einen' Tonfilm,
den Reinhardt 1935 zusammen mit
Wilhelm Dieterle in Hollywood insze-

nierte.

Frank Trommler (HrsgJ: Amerika und
die Deutschen. Beafamrifianfhahnw ginor
SOQjahngen Geschichte. Westdeutscher
Verlag Opladen, 698 S., 64 Mark

Aber aus zeitgenössischen Kritiken
ist zu ersehen, daß Reinhardt mit sei-

nen StuznmfUmen keinen Erfolg hat-

te. Ihm gelang nicht die Umsetzung
seiner Theaterinszenierungen, denn
um die handelte es sich, in das Medi-
um des stummen Kims. Aber daran
ist 1920 selbst ein Emst Lubitsch ge-
scheitert, der die Reinhardt-Pantomi-

i.Sumurun“ verfilmte, ebenfalls

o Fortune.

*egen läßt sich der Einfluß, den-

Riaxdt auf Stummfilm ausüb-

teich belegen. Dabei wirkte das
Bt'il «pmpr RfihnpnmsTCnicmn-
gensbesondere seiner Lichtregie

natweshalb die Salzburger Rein-

harhes sogar beim „Kabinett des
Dr.ligari“ vermuten). Reinhardt

beeußte darüber hinaus viele Re-
giss* die seinen Inszeniemngsstü
- beit oder unbewußt - in ihren

Klm-ken kopierten. So tragen die

Masszenen in Ktz Längs berühm-
tem immfilm „Metropolis“ aus
dem .re 1926 deutlich Reinhardts
Handrift.

Vor*m aber waren es die Schau-
spielers Reinhardt-Ensembles, die

den frin deutschen Film prägten.

Emst Litsch und Wilhelm Dieterle

gehörte}azu sowie Elisabeth Berg-

ner, En Jannings, Conrad Veidt,

Paul Le Werner Krauss und viele

andere. ie meterlange Wand zeigt

sie mitiorgsam ausgearbeiteten

Kuizbiogfaien. Die Nennung der
Mimen

, dbei der Ufo große Roßen
spielten. Weist einerseits, wie sehr

ZDF und ARD: Die Speisekarte der Gerüchteküche

Wer wechselt wohin?
Z DF-hitendant Dieter Stolte ent- tor) frei - Nowottny wäre dann zweinahm den Abeann seinm

Das sieht dasVolk

l—i nahm den Abgang seines Sende-
chefs Helmut Bendt der „Büd“-Zei-
tung. Bendt ging, so meldete der
„Rheinische Merkur“, für 1,2 Millio-
nen Mark Jahresgage zu SAT 1. Ge-
holt hatte ihnPeter Gerlach, ehemali-
ger Programm-Vize des ZDF, der für
1,6 Millionen zu SAT 1 wechselte. Ih-

nen folgte der Wetterfrosch der Main-
zelmännchen, Elmar Guasch.
Was Stolte auch beunruhigt, sind

Zugänge, die sich seinem Einfluß ent-

ziehen können. So verschlug es ihm
die Sprache, als die Kunde die Runde
machte, daß der Washingtoner
ARD-Korrespondent Fritz Pleitgen
1988 als Chefredakteur zum ZDF
kommen soll, wenn die Amtszeit
Reinhardt Appels zu Ende geht

Pleitgen hat in der Tat Aussichten,

Appels Nachfolge anzutreten. Der
Chefredakteurs-Sessel auf dem Ler-

chenberg zählt zu den SPD-Pfrün-
den. Und die Genossen wollen keinen
„sozialdemokratischen Schlaff!“ (so

ein SPD-Sprecher über Appel) auf
diesem Posten, sondern einen Hard-
liner, dessen Anti-Amerikanismus
Freude macht Der ZDF-Programm-
direktor gehört der Union. Der amtie-
rende Alois Schardt hat gute Chan-
cen, den Posten zu behaupten; weil er
CDU-Mitglied ist und Fortune hat
Diesem wichtigsten Personalwech-

sel kommt auch Bedeutung zu, weil
Friedrich Nowottny, Intendant des
WDR, mit Fingerspitzengefühl die wi-
derborstige Redakteursbasis, die mit
ihm so ruppig verfahren möchte wie
die des SFB mit dem gekippten Lo-
thar Loewe, in ruhigere Fahrwasser
zu lavieren versteht Nowottnys Kal-
kül, ihm nicht gewogene Kameradan
in andere Sender zu befördern, ist in
einem Falle bereits aufgegangen:
Sein Vertreter, Justitiar Günther
Hermann, wurde Intendant des SFB
- auf Vorschlag des WDK-Programm-
direktors Strawe (SPD), der damit
seiner Partei einen Dienst erwies,
denn Hemnann ist für Sozialdemo-
kraten in der Medienpolitik frpnsAns-

fähig. Herrmann (am 1. September
fängt er in Berlin an) ist Apologet des
öffentlich-rechtlichen Systems.
Hermanns erste Aufgabe im SFB

wird es sein, die von Loewe freige-
schaufelten Plätze des Programmdi-
rektors und des Chefredakteurs zu
besetzen. Obschon Herrmann „Paket-
lösungen ablehnt“, halten sich Ge-
rüchte, nach denen WDR-Kulturob-
mann Hansjürgen Rosenbaner als
Programmdirektor mm SFB gehen
wird. Der Warschauer ARD-Korre-
spondent Werner Sonne sollte Chef-
redakteur werden, geht aber zum L
Oktober ins WDR-Studio Bonn zu
Emst-Dieter Uwg. Warschau wäre
dann für Klaus Bednaxz (WDR-Moni-

tor) frei - Nowottny wäre dann zwei
Probleme los.

Für Pleitgen soll NDR-TV-Chefie-
dakteur Peter Staischnach Washing-
ton gehen. Für seine Nachfolge ist

Tagesthemen-Moderatorin Ulrike
Wolf favorisiert; sie gefalltARD-aktu-
eU-Chef Grober und NDR-Intendant
Ranker ebenso, wie sie bei den Zu-
schauern Resonanz findet Peter Mer-
seburger, griesgrämiger Ostberliner
ARD-Studioleiter, kommt Mitte 1987
nach Hamburg zurück - für seinen
Posten interessiert sich Bednarz, der
lieber nach Ost-Berlin als nach War-
schau ginge. Merseburgers Ex-Vize in

• Berlin, Wolfgang Klein (die beiden
lagen sich tüchtig in den Haaren),
wird Leiter der Programmgruppe
Ausland beim WDR.
Wolf von Lojewskis Vertrag als

ARD-Korrespondent in London läuft
bis Mitte nächsten Jahres. Ihn möch-
te Rolf Seelmann-Eggebert, Pro-
grammchef des NDR, ablösen. Er war
zuvor schon in London.
Panorama-Chef Peter Gatter

(NDR) steht nicht in der Gunst seines
Intendanten. Deshalb fördert Räuker
das Bemühen, ihn auf den Korre-
spondenteu-Posten nach Singapur zu
schicken. Nur: Danmkäme Winfried
Scharlau aus Singapur ins Hambur-
ger Haus. Und über diesen freut sich
Räuker auch überhaupt nicht
Wie auch immer: In der ARD dreht

sich das Personal-Karussell, aber kei-
ner wird herausgeschleudert. Die
„Kopfjäger“ der Neuen Medien inter-
essieren sich auch nicht für ARD-
Femsehfünktionäre. Für SAT 1 oder
RTL plus sind eigentlich nur ZDFler
interessant, weil sie sich auf Unter-
haltung, Kurzweil und zuschauer-
freundliche Information konzentriert
haben. REGINALD RUDORF -

S
ehr schnell verändert sich der
Geschmack des Video-Publi-

kums - schneller als in der Popmu-
sik oder bei Büchern; das betegen
Hitparaden und Anfragen beiHänd-
lern. Abgesehen von Pomos und Ge-
walt-Schund liegen zur Zeit vom:
Mishima, gedreht von Paul Schrä-

der („Taxi Driver“), musikalisch ver-

edelt von Philip Glass, mitKen Oga-
ta in der Titdralte. Ein aus do-
kumentarischem Schwarzweiß und
nachgestelltem Bunt montierter
Füm über Japans schillernden

Schriftsteller Yukio
Mishima, der 1970 \ fip^ >
Seppuku (Ritual- \ /II l l 1

Selbstmord) beging. \/ II J|
|

Es ist es überra- » 1 1 ./

1

sehend, wie es nAHnill#
Schräder als „West- INSUlKuli
ler“ gelang, alles das
einzufangen, was mit diesem Erzpa-
trioten verbunden ist die Traumata
eines insularen Kulturreiches, das,

so meinte der Held, bewahrenden
Geist und Mbdemitätswahn zu ver-

einen nicht imstande sei. Mishima
zerbricht am Anachronismus. Der
Film wurde in Cannes preisgekrönt
(Warner Home Video, 116 Min.)

Ein weiterer preisgekrönter, fast

Themen-verwandter Klm steht oben
auf der Hitliste: Wetherby, David
Hares aufregende Geschichte um ei-
nen Selbstmord vor Publikum in
Wetherby, einem Städtchen in York-
shire. Der Suizid allerdings ist die
Spitze des sozio-psychologischen
Eisbergs. Hare entblößt ein Raster,
in dem Vanessa Redgrave, Englands
resolute, wandlungsfähige Kino-In-

j
dividualistin, ihre künstlerischen I
Trümpfe ausspieten kann -in einem /
Thriller, der in Hinter- und Unter- /
gründen wühlt (VCL, 102 Min.)

f
Im Original heißt er einfach/ 1

i

, Der Mann mit
Regisseur Jack
ietzung-Elliott

loward - bürgt

»in Thriller zwi-

der schon des-

ist weü er das

ir ist der Mann
war der Wissen-

irtino zu sein

unbedingt sein

inst Kopf eines

gramms in den
in entstellenden

11im Osten. Mit

Stahlmaske

dem Gesicht

e er in den hei-

ben Westen zu-

nikehren - er?

an über Fragen

EUiott Gould,

ie Identität des

Doch dann re-

ite -ein Spiona-
Saunklettereien

uskommt; eher

der unter den
Hin.)

lege, ein unap-

id noch mehr
ostitution und
ta (Angela Mbli-

le - Lina Wert-

»ferische Filme-

Verflechtungen

hat mit Camor-
i einen Mafia-

önnte ihn auch
amen, der auf

t Frauen war-

um ihre Kinder
Ti zu schützen.

a«la »I. au« uo „ertmüller nicht
ainfarh nur eine böse Mafia-Ge-
schichte aus weiblicher Perspektive.

(VMP, 107 Min.) A. SCHMITZ

Fürs Auge
I
n Naturkunde-Museen war er, in
Aquarien und bei Fidschi-Feueni-

tualen. Er fuhr aufe Meer und über-
ließ hernach einen toten Fisch dem
Appetit von Vögeln. Er beobachtete
sich im wendigen Auge des Pelikans
und im Phüosophenblick der Eule,er
erkannte Schönheiten in verschütte-
tem Wasser und ließ in p?nf»m Glas
einen Topfbaum gedeihen. Bül Viola
hat einen Video-Klm gemacht, Tier-
Zeichen (ZDF), der in Tropfetein, Vo-
gelkopf, Bisonrudel, in Feuer und
Wasser als Poesie des Auges ohne
Sprache auskam.

Was da mit Fliegen auf einem Rin-
derkadaver anhob und meditativ-

KRITIK
j

kngsfl ni immer höhere Arten durdf
wanderte, um in einer blitzenden Cf
gie scheinbar diskursiver ImpressJ-
Dßn zu enden, war der Versuch, eirfr
Welt auf die Spur zu kommen, dertn
größter Mythos das Leben überhaifct
ist Das war video (ich sehe) wörtlich
genommen. BERNHARD groyr.

Disco-Hampel i

Tfshard to beaworking class he»",
J- sang einstJohn Lennon. Doch
ihm gelang, war Choreograph Chri-
stopher Bruce nicht vergönnt - Hel-
dentaten besonderer Art aufdie Büh-
ne zu bringen. Seine Tanzschöpfung
The Dream Is Over (ZDF), die Statio-
nen im Leben des Beatle in Körper-

sprache übersetzen sollte, war nicht

so vielseitig wie dessen Miisik. Immer
wurden nur die Beine kräftig ge-

schwungen, die Oberkörper außer-
halb der Achse im Kreis gewirbelt,

und immer wieder gab es, man warte- .

te schon recht bald darauf, den wenig
ausdrucksstarken Ausfallschritt Hät-
tennun die Solisten des Cuüberg-Bal-
tetts aus Stockholm überzeugt, wäre
die mangelnde Phantasie noch zu er-

tragen gewesen.

Doch leiden wenn die Geschichte

Lennons Dynamik verlangte, wurde
gehampelt So erinnerten die

Rock’n’Roll-Einlagen eher an Disco,

und die Hebungen und Stürze (diese

waren wohl gewollt) eher an Flick-

flack als an modernen Tanz.

MARTINA SCHLINGMANN

Reinhardt auch dann noch den deut-

schen Film prägte, als er schon längst

im amerikanischen Evil lebte. Frei-

lich ist es andererseits eine bedrüc-
kende Schau, weil nur wenige noch
am Leben sind, wie Paula Wessely
oder, überraschend in diesem Kreis,

Karl Maiden.

Kann ein Besucher mehr Zeit er-

übrigen, so hat er die Gelegenheit,
alte Filme anzuschauen. Für Freunde
von Seltenheitswerten hat man au-

ßerdem frühe Klmaufriahmeapparate

aufgestellt, die nach detektivischer

Suche aus dem Bestand eines Wiener

Sammlers ans Licht gebracht wur-
den. Auch der erste Darsteller-Oscar

der Filmgeschichte, den ~Rmii Jan-
ningc eroberte, ist goldglänzend im
Original zu berichtigen.

Der unpassende Protest Gottfried

Reinhardts gegen den Ansstellungs-

besuch des österreichischen Bundes-
präsidenten hat Schloß Arenberg gra-

tis ein unerwartetes Echo und einen

größeren Besuch beschert, allerdings

die Salzburger Polizei bei der Eröff-

nung auch ein wenig außer Atem ge-

bracht (bis 3L Aug.)

ERIKG.WICKENBURG

D ie moderne Elektronik macht es

möglich. Ab sofort können alle

bekannten Daten aus «"p” wichti-

gen Gebiet der abendländischen

Kurst gespeichert werden. Bereits

1946 planten Mitarbeiter des'War-

burg-Institutes in London, alle in der

Renaissance aufjgefundenen, be-

schriebenen und in Dokumenten er-

wähnten antiken Kunstwerke und
Monumente in einer Superkartei fest

zuhalten -aber damals, ohne die elek-

tronischen Helfer, kam das einer

syphus-Arbeit gleich.

Die Computer-Zeit überholte nun
die Idee von einem Zettelkasten. Seit

etwa drei Jahren wird das ehrgeizige

Projekt an zwei Orten gleichzeitig

verwirklicht Im Warburg-Institut der

Londoner Universität und in der Bi-

bliotheca Hertzjana, das d«*™ Max-
Planck-Institut angeschlossene Deut-

sche Kunsthistorische Institut in

Rom, werden die riesigen Büchereien

von einem Stab von Assistenten aus-

gewertet und die erschlossenen Da-

ten und Fakten in einem Computer
gespeichert Auf Tastendruck er-

scheinen die Informationen auf dem
Bildschirm »nd kfinnon auch ausge-

druckt werden. Parallel sind auf ei-

nem zweiten Bildschirm Zeichnun-

gen, Abbildungen und Fotos - bis zu

zehn Stück - aus einer Videothek zu

sehen.

Wird damit ein alter Traum der

Kunsthistoriker wahr oder stimmt

die Kritik aus einigen Lagern, nach

der „der Computer sich nur um so

genauer irre“? Der Leiter des Cen-

sus-Prpjekts bei der Hertziana in

Rom, der Kunsthistoriker Arnold

Nesselrath, ist vom Nutzen und der

Präzision dieses Census überzeugt

„Auch Bücher können sich irren“,

sagte er. „Aber gedruckte Irrtümer

halten sich länger. In Büchern kön-

nen Fehler nicht sofort korrigiert wer-

den. Man muß sie neu auftegen oder

neue Bücher schreiben. In unserem
Computer können Details leicht ge-

ändert werden, und das geschieht

auch. Wir korrigieren ständig Daten
im bereits eingespeicherten Materi-

al“ Nesselrath gibt zu, daß das Inter-

esse an diesen Neuerungen in

Deutschland nicht besonders groß

ist In anderen Landern ist man da

weiter, meint er.

1h der Tat kam das Geld für die

Entwicklung des Projekts bishervon
der Getty Foundation in Kalifornien.

Die zahlt allerdings nur noch bis Ok-

tober dieses Jahres - dann hat das

ambitionierte Unternehmen keine fi-

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
M5 Info Arbeit und Beruf 12j00 Unucbau

1IL0O Tagessdrau 12.10 ZDF-Magazin
Taaesthemen 12Ä Pww—che»Tagesthemen

10JS Per Koadldot

liSO Hamotteakbte
1MB Unsere Ideine Form

Auf Wiedersehen, Mrs. Wilder

15.50 Taaessdiae
1&JOO Ging kh auf und ging ich unter

Heide-Bilderbogen mit Musik
IMS Anna, Cho * Co.

Lausbubengeschichten aus haEen

17.10

Kein Tag wie Jeder andere
Roberts und Ragnas Reise

Hlm von und mR Hans-Georg Ull-

rich und Detlef Gumm
1720 Jimmy und das furchtsame

Gespenst
Bildergeschichte

17<45Tagesscbau
1755 ReglenalprogranuM
2050 Tagessdrau

20.15

Pro und Contra
Verkraften wir noch mehr Asylbe-

werber?
Leitung: Emst Efitz

2150 Der 7. Sh»
2153 Mensch Meier

Spiele und Musik
Mit Alfred Bioiek

2250 Tagesthemee
2350 Usa und Tshepo

Eine Liebesgeschichte
Von Erika Runge .

Usa hat sich In den Schwa rzafrika-

ner Tshepo verliebt, der als Asy-

lant in der Bundesrepublik lebt.

Seinen Traum, Arzt zu werden,
kann Tshepo nicht realisieren; man
weist ihm einen Ausbildungsplatz

als Karosserieschlosser zu.

058 Tagesschaa
055 Nacbtgedanfcen

1150 Togesschou

1550 heute
1553 Kiwi - Abenteuer l* Neuseeland

Das Geister-Kanu
1550 Ferfmkcdeoder
1455 Dev Stein des Marco Polo
1050 Enid OfytoK FBaf Freunde

Unterwegs mit Pferd und Wagen,
stoßen die Freunde auf einen
Wanderzirkus, dessen Mitglieder
Dan und Lon Geheimnisse haben.

1750 heute /Aus den Uadem

17.15

Tefo-IHustrierte

1745 Der rosarote Panther
AnschL: heute-Schlagzellen

1850 KBalgBch Bayerisches Amtsge-
richt

Die Identität

1950 beute
1950 Circus

Freddy Quinn präsentiert Magier,

Tiere und Artisten

Mit David Larible, Klein Helmut
(Clowns); Tagora (Feuerschluk-
ker); Sihrer Stars (Hochsetl); Kröp-
fin Sisters (Hunderevue); Ak>ts

Spindler (Pferdedressur); Dieter

Gappus (Raubtiere)

2150 Überall lärm - nirgendwo StiUe

Aus der Reihe „Kontakte"
Von Walter Harrich und Wolf-ROdi-
ger Schmitt

2145 heate-Joumal

22.10

Die gtoOe Fht
Asyl - der Streit um ein Grund-
recht

2255 Schwimm-WM
Aufzeichnung aus Madrid

2350 beute

in.

WEST _ ^ M1850 Die Sendung ndt der Mau
1950 Aktuene Stunde
2050 Tagesscba»
20.15 Der UnskMbaie trifft Abbott rad

CosteHo
Amerikanischer Spieifitm (1951)

Regie: Charles Lamont
2155 aenrasuad Kabuki

2250 Reisewego rer Kunst

Spanien: durch die Estremadura

2355 Nadniclriea

NORD
1850 Die Sendung mit dar Maus
1850 Roms Mannln landen

Kardinal Basil Hume, Erzbischof

von Westminster
1950 SdHriorchestnr Steden sich vor

19.15 MH aflen Wassern gewaschen
Das Bläfihuhn

Rim von Claus Bering

1945 Die Febakrobatea von Bn Gedi
DerZoologe Len Aronson überdie

nubischen Steinböcke, die auf

Felshängen am Toten Meer leben.
anm iaaetfchou
20.15 jSnteuer hn Gelben Meer

Amerikanischer Spielfilm (1936)

Mit Clark Gable, Jean Hariow

Regie: Tay Gomett
2140 Der Mann, der B. Traven war

DerRim verfolgtseine Spurzurück

bis zu seinem Geburtsort.

2240 Frauen
Rim von Maria Heidenscheidt

2555 Sydney cm dar Wamper
Rim von Bettina Woemle

O.10 Nachrichten

HESSEN
1850 Din Sendung mH der Mau
1852 Farne
19J0 Hessenschau

Ab 20 Uhr wie NORD

SÜDWEST
1450 Die WeH dreht sich verkehrt

Österr. Spielfilm (1946)

1850 Die Sendung» der Man
1850 Schwarzes Theater
1853 Mäd Movies
1858 SchlagzeUea
1950 Abendsch»
1956 Sandmännchen
1950 Die schwarze Perle

Amerikanischer Spielfilm (1953)

2150 9 gMuefl/Houei uw Neun ..

2145 tourt unter dar Lupe
2250 Bn Abend im Btamn Salon
2120 Schach-WM *86

BAYERN
18.15 Hauptsache Beruf
1845 Boadschau
1950 Geborgtes GHtefc

Amerikanischer Spielfilm (1951)

SL25 Flash Gordon
2040Z.E.N.

Schloßpark von Welker*heim
2045 Roms Mann In London
21.15 kfa tanze, Gott, Mr Dich

2150 Bundschaa
2145 Sperrfrist

Programm nach Ansage
2250 Der Sp ort TtommHsch
23.15 Rundschau
2350 Die MSrdersphmea

Amerikanischer Spielfilm (1977)

nanzielle Deckung mehr. Eine große

deutsche Firmaalskünftiger Sponsor

wäre darum unerläßlich.

• Geplant ist, rund 10000 antike

Knristu/prke und Monumente und

40 000 Dokumente einzuspeichern.

Das wird noch vier Jahre dauern.

Grundlage der Arbeit sind die mehr

als 120 000 Bände in Rom und über

150 000 in London. Aus Zeichnungen,

Beschreibungen, Büchern, Akten,

Vertragen,Urkundenund Zitaten des

15. und des 16. Jahrhunderts stammt

bis heute fast das gesamte Wissen

über Kunstwerke und Monumente
des Altertums - als Folge der Wieder-

entdeckung der Antike im Rinasci-

mento.

Vor allem, um die Thematik in den

Griff zu bekommen, hpf man (Igs Pro-

gramm eng umgrenzt Man will fast-

halten, welche antiken Monumente,

Bauten und Skulpturen in der Re-

naissance bekannt waren. Mehr als

5000 von insgesamt 50 000 geplanten

Eintragungen sitzen bereits hn Ge-

dächtnis des Computers.
Bm Beispiel für die Nutzung: wenn

das Stichwort „Apoll von Belvedere“

abgerufen wird, erscheinen nachein-

ander alle eingespeicherten Daten.

Namen und Fakten, aus denen er-

sichtlich wird, wann, wo und wie die-

se Skulptur erwähnt wurde. Gleich-

zeitig werden zehn Blatt mit diesen

Informationen ausgedruckt Her-

kunft und Geschichte des Kunstwer-

kes werden ersichtlich; die verschie-

denen Namen (so wurde dieser Apoll

auch als „Dio Apollo di Lanle della

Rovere“, nach einem Vorbesitzer, be-

nannt), die Restaurierungen, Standor-

te »nri hwitigpr Verbleib.

Die Speicherung erfolgt wegen der

zu erwartenden weltweiten Nutzung

in englischer Sprache. Doch erschei-

nen alle Namen und Bezeichnungen

auch in originaler Fassung und Spra-

che, etwa in Italienisch oder Latein.

Beim Apoll beispielsweise lautet der

Hinweis auf den heutigen Standort:

„Apollo del Belvedere, Musei Vatica-

ni, Cortüe delle Statue, Cittä del Vati-

cana“
Als einer der jüngsten Eintragun-

gen wurde die römische Wölfin, die

Jjupa Capitolina“ vom Kapitol, ein-

gefüttert Das Symbol Roms, eine

etruskische Skulptur aus dem 6. Jahr-

hundert v. Chr., hat nicht nur die

Antike, das Mittelalter und die Re-

naissance überstanden. Sie schickt

sich nun auch noch an, als Software

im Computer-Zeitalter zu überleben.

JÜRGENVORDEMANN

M;
1550 Marco

I Wo ist Papa?
Anschlj Socret SquirreJ

1550 lassla
1458 Musicbox

.

1750 Kobra, Bbefeeleeee «o
Comeback für RiehIo I

AnschL: Lionel Hampton
1850 Boosnt, dar Otmuear

2. Teil: Der Stalljunge

Anschließend: Klein Lulu

1850 APF-büdk .

1045 AufgefaMttait
Magazin för die moderne Frau
Geplant: Interview mit Steven
Spielberg. Leger und elegant
beim Sommerfest. Ferienparodie»
Läng Island.

ITjIB tchfiMährt
Amierikanischer Splelfilm (1969)

MH Robert Redford, Gene Hadc-
mon, Carl Michael Vogler
Regie: Michael Ritchie

2150 APF-blkk

22.15

LektOre ist angesagt
Jürgen Thormann liest Jean Paul

2245 Wall Cbapaned
Befehl ist Befehl

Anschließend: Nachrichten

1950 Der Farmer ued das Dinar
1945 Das ietoreutloeqla TV-Kochbucii

Großbritannien: Pasteten auf
Bergmannsart

M-PO TnflHi^Vt
20.15 Inspektion Louenstad«

Z Die Teppichhändler

2155 Das t. MadrigaMkicli
das OaudiO Montaverdi

2255 Dar Henker ninet MaS
Amerikanischer Spielfilm (1957)
Anschließend: Nachrichten

•sät
1850 MUri-ZB

18.10

Spevt-Zelt

1950 beute
1950 Studio
1950 Derrick

Prozente
2050 Readschau

' Politik aus Schweizer Sicht

21.15

ZMt he Mid 2
2155 KaHuriauteal

2145 Quintett
Amerikanischer Spielfilm (1978)

Mit Paul Newman, V. Gossmann,
Fernando Rey, B. Andersson
Regie: Robert Altman

gJSKmwt fho
055 Nachrichten

18.15 Bmelit
1855 Kanw doch mal In die Küche
1853 7 vor 7
19.22 Karicben

1950 Dia Kartause von Parma (2)

20J0 KTt-OpW
20J5 Fümvoncbau
2050 Dar grate KMg

Deutscher Spielfilm

Mit Otto Gebühr, .Kristfna SSdar-
baum, G. Fröhlich -

Regie: Veit Harlan

2255 Papaya
2248 Berlin -Berfln

Themen und Typen
23.18 Gelmlmauftrag fBr lehn Praha

*

2350 WntterMorostop/Betthepferi
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7 Bizarre Formen, grelle Farben: Das Architekturmuseum in Frankfurt zeigt „Die Visipn der Moderne“ in Modellen und Zeichnungen
unst oder

~ ~ ~ — — —
f

—
unstetat! otäut ÜuCI CLCfll Ozean, der Mensch als Schnörkel

'jläp;
- Ein Geiseldrama ist glimpf-

ppf zu Ende gegangen. Es flogen
Autos ln die Luft, kein Flug-

Taxg .wurde gesprengt, keinMensch
rwurtlß getötet, es floß nicht einmal

-Und es ging auch garnichtum
'Menschenleben, sondern um ein
-Göpälde von Picasso.

i^JKulfauterroristen“ - so die ein-

vteimSschen Zeitungen - hatten die
1937. entstandene „Weinende Frau.“

"des spanischen Meisters aus der Na-
.tiWialgalerie in Melbourne gestoh-

len und gedroht, das Bild zu zersto-

«*yfalls die Behörden des Staates
Victoria nicht endlich d ip finanrioL
Ü Unterstützung für Museen und

• Künstler erhöhten. Keine simplen
Sxmstdiebe also, sondern wahre
Kunstfreunde, JECulturpolitiker“

gar mit nur etwas außergewöhnli-
chen Methoden.

Die Behörden blieben dennoch
hart, und die Kulturtem>risten(par-

don: die unorthodoxen Kulturpoli-

tiker) wurden weich. Das Bild fand
sich, sorgsam in Packpapier ver-

packt, in einem Bahnhofsschließ-
fech wieder. Also: Ende gut, alles

gut?

Gesetzt den Fall, die Bildnapper
hätten ihre Drohung wahrgemacht
und das Bild tatsächlich zerschnit-

ten^Darm wäre die groteske Situar

tion dagewesen, daß im Namen der
Kunst Kunst zerstört wild- Ein Prä-
zedenzfall wäre entstanden, dem
zahlreiche weitere hätten folgen
kremen: Zehn Prozent mehr für den
französischen Kulturetat, oder die
»Mona Lisa“ . . . Bessere finanzielle

Forderung spanischer Künstler,

oder „Gueraica“ . .

.

Aber auch bei Menschenraub ge-

ben die Kidnapper heute ja mei-

stens hochedle Motive an, wollen
irgendwelchen anderen Menschen
„helfen", indem sie ihre Geiseln to-

ten. Gut, daß die Übertragung die-

ses makabren Spiels auf die Kunst
in Melbourne gerade noch vermie-

den worden ist

Oder waren die Bildnapper ein-

fach schlichte Diebe mit makabren
Humor, aber ohne festen Auftrag,

die ihr berühmtes Diebesgut nicht

absetzen konnten? Nun, immerhin!
Sie hätten das Bild in blinder Ent-

täuschungswut auch zerstören kön-

nen. Offenbar waren es doch keine

(Kultur-)Terroristen-

D as Signet dieser Ausstellung ist > :
;

"

jyr
:
r-

'

;

ein riesiger Metallkäfer, aus dem ,:.7
i

,V-1\7
die Beine wie Kanonenrohre ragen.

*'

v : ^
Ein martialisches Bild, H?« weniger
an Lebewesen als an den Panzerkreu- .77 ;.£ K v

2er Potemkin erinnert. Und doch ist ;

; ;VV-V
- =

der Bauch des Ungetüms nach dem .

Willen seines Schöpfers Ron Heiron /. '77 -
!

s
• '

.7;
von der Architektengruppe Archi- ••

. 77:-
gram nichts anderes als eine „City1 V- v.

;
: .A

von wabenhaft angestöpselten
Wohnkspseln. Mit ihres riesigen Bei-
nen schickt sich diese mobile Kom-
mune zur „Wanderung“ und zu einem
Treffen mit anderen „Walking Cities“
in der Wüste an — eine melancholi-
sehe, endzieitliche Vorstellung,diezu-
gleich einen Endpunkt der „Vision •"?:

der Moderne" markiert

„Vision der Moderne - Das Prinzip
Konstruktion“ lautet auch der Titel ; :

- yV;
'

dieser Ausstellung im Deutschen Ar- • :-W,
ctutekturmuseum Frankfurt, mit der vf*

;

Museumsleiter Klotz pinen Kontra- '7‘7
. /. ;- v>:

Punkt zur Aufarbeitung der Postmo- ;
vd /.

• • -
s7‘rf

derae durch sein Haus setzen will
.

und zugleich eine fast vergessene 7
Spur in der Ideengeschichte der Mb-

;
•7 i-

.

derae aufdeckt Die „weiße Moderne“ f'7 7
der Würfel und stereometriseben

„Körper unter dem Licht“ von Gropi- *&£££
us, Le Corbusier bis zu Richard Meier
hat die Tradition des Konstruktives- sinpoaorlobnf«
mus förmlich überblendet und den Anfang dtai70ei
Begriff „Moderne“ usurpiert Und
doch ist eben diese Tradition -so ruft moderner" Weif
die Ausstellung in Erinnerung - seit _ g^aut weiden
den ESsenkonstruktionen des 18. ps-ni-h «in,™
Jahrhunderte über die rassische Re-

volutionsarchitektur bis hm m den ^h^die ft
jüngsten fronen von Richard Ro- ^iQuafität ve
gers und Nonnan Foster niemals un-

Baue
terbrochen worden. r^ .lu , lT

^

'

777:71 7
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Sin—iwlaW» dm ungawöhnlkhea Art: Walter Jonas* Entwurf einer „Intrapoiis". Das Bauvorhaben schefterte
Anfang der 70er Jahve an der mangelnden Hnanzkraft des beauftragten Unternehmens foto: kataiog

Das Frankfurter Museum veran-

staltet mit seinen staunenswerten Be-

ständen an Origmalmodellen, Ent-

würfe- und Konstruktionszeichnun-

gen (und mit Leihgaben) ein wahres
Feuerwerk der Ideen dieserModerne,
deren große geistige Leistung in de-

ren Neubegründung des Bauens aus
der Voraussetzungslosigkeit liegt Mit

ihrer Rebellion gegen Geschichte,

Stile, „Kunst“ hat sie Kräfte entbun-

den, die mächtige philosophische

Denkschulen dem alten Abendland
nicht mehr zugetraut hatten- Sie hat

die Kontinente und die Köpfe der

Menschen erobert und die Begriffe

von Zeit und Raum aufgehoben: Es
konnte und sollte überall in gleicher

„moderner" Weise- und nur noch so

- gebaut werden.

Freilich gingen mit den Begriffen

für Vergangenheit und Kunst zu-

gleich auch die Maßstäbe für Neuheit
und Qualität verloren. Im Ergebnis
wurde das Bauen nicht nur aus der
formalen, sondern gleichzeitig auch
aus der funktionalen und sozialen

Wertigkeit und Disziplin befreit Die
Ent-Grenzung der Kunstauffassung

korrespondierte einem Auszehrungs-

Prozeß an technischer und gesell-

schaftlicher Moral

Die bizarren Formen und grellen

Farben dieser Architektur-Hybriden

machen die Frankfurter Ausstellung

zu emem Sinneneriebnis ungewöhn-
licher Art Gerade in der Zusammen-
schau jedoch dieser phantastischen

Kreationen des industriellen, des

technischen Zeitalters offenbart sich

die Doppelbodigkeit seiner Philoso-

phie. Die materialistische Epoche
kokettiertganz offen mitdem Schein,

der Funktionslosigkeit der überstei-

gerten Gebärde. Nicht nur der weiße
Kubus, auch die Plane aus Glaslund
Eisen zelebriert, wie Semper am?Kri-
stallpalast monierte, das Handeren
mit dem „gleichsam unsichtbaren

Stoff“.
j

Bei genauem Hinsehen ist & also

weder „wissenschaftliche Striagenz“

noch der „Maßstab konstruktiv kau-

saler Notwendigkeit“ (Hemricfi Klotz

in der Einführung zu seinem? fulmi-

nanten Katalog), es ist weder Kon-
struktion noch Funktion, inner die

„Vision der Moderne“ ohne Rest auf-

geht Ganz entgegen allen Bestrebun-

gen, das „Projekt der Moderne“ zu
politisieren - sei es für Wohnungs-
bauprogramme oder für die Kunst-

figur eines „neuen Mensches“ , für die

„kritische Theorie“ oder mir eine

selbsternannte „Aufklärung"

wohnt ihm vom Ursprung her der

gleiche antithetische Impetus inne,

der das Jahrhundert der Industriellen

Revolution zu jener grandiosen Anti-

these des Historismus befähigt hat

i her der

[tus inne,

(ustriellen

osen Anti-

ahigt hat

Mit seinen Eisen- und Glaskonstruk-
tionen setzte das 19. Jahrhundertdem
Materialismus Manifeste der Entma-
terialisation, dem Rationalismus des
kleinsten Ökonomischen Nenners
pathetische Riesengewölbe, dem
Funktionalismus Monumente der
Zwecklosigkeit (wie den Eiffelturm!

entgegen. Es baute Mahnmale und
Hüllen für exotische Gegenwelten zu

den anrückenden Heeren der Bohr-

türme und Maschinenhallen.

Die Überraschung der Frankfurter

Ausstellung ist nun, wie sich der anti-

thetische Grundzug des „Prinzips

Konstruktion“ bis in die jüngste Ge-

genwart erhält Was wechselt ist der

Bezugspunkt An die Stelle der Ma-
schinenwelt tritt die Natur (zugleich

Metapher für Gemütskräfte, Mensch-

lichkeit, Gegenwart). Mit ihr hatte als

erster schon Heinrich Hübsch (1833)

experimentiert, der Hängemodelle
zur Formfindung von Wölbkonstruk-
tionen verwandte Die auf den Kopf
gestellte Form, Sinnbild der Gegen-

welt, praktiziert den Kunstgriff der

Umkehrung, um ideale Wölbformen
zu finden, die mit wenig Material

auskommen. Am Ende derartiger Ex-
perimente, die mit der Annäherung
an die Natur beginnen, steht die Kon-
struktion einer .Altemativ-Natur“
von Zelt-, Christbaum- und Lufthal-

lenstädten über Wüsten, Ozeanen
und arktischen Regionen, wie säe Frei

Otto projektiert hat
Walter Jonas' Trichterbauten er-

schaffen eine illusionäre Amphithea-

tenveU, in der die Natur allenfalls

noch als Dekoration (Pflanztröge)

oder VeKorgungssystem (Wasser-

und Luftröhren) Platz hat - die wirkli-

che Welt wird von den Riesen i rieh

-

tem verschattet. Auch Finsterlins

Rückgriff auf organische Formen ist

eine Täuschung: Die echte Natur
wird überformt mit abstrakten Pla-

stiken. Im Wettbewerbsprojekt „Pare
de la Villette“ macht die Gruppe
OMA die wirkliche Welt zum Spiel-

material in einem technmstischen
Disneyland.

Der Österreicher Gustav Peichl

bringt Ironie ins Spiel,wenn er seiner

Tegeler Phosphat-Eliminationsanfa-

ge die Gestalt eines Schiffes gibt: Der
Dampfer als ..Reiniger der Natur.

Die Nebenbedeutung darf jedoch

nicht unterschlagen werden, der Re-

flex auf die überbordende, über-

schäumende Lebewelt: die Technik

als Richterin des Menschen.

Zu den extremsten Positionen

dringt die Gruppe Archigram vor. ln

Peter Cooks Höhle des High lech,

seinen „Shadow houses“, ist die wirk-

liche Welt nicht einmal mehr als Zitat

vorhanden, nur noch als Metapher
der Stalagtiten und Stalagmiten. Ron
Hemm gar macht den Menschen zum
Mobiliar, zur Kuriosität, zum absur-

den Schnörkel, in seinen futuristi-

schen - oder soll man sagen: außer-

weltlichen? - Entwürfen.

Eine Schülerin im Frankfurter Mu-
seum sagt beim Vorbeigehen zu ihrer

Klasse: „Das wirkt wahnsinnig steril

hier drin, nicht menschlich irgend-

wie.“ Es ist nur die halbe Wahrheit.

Dem Grauen vermählt sich die Faszi-

nation, wie die neuen Kulttänze um
die Obelisken des High tech zeigen.

Doch noch ist unentschieden, ob sich

die neue Menschlichkeit nur in die-

sen Tanzen erweist (Bis 17. Septem-
ber; Katalog 55 Mark.)

DANKWART GURATZSCH

Ustinov inszeniert Mozarts „Figaro“ bei der Salzburger Sommerakademie Schulstunden inj Schloß: Pas 29. Collegium Musicum in Pommersfelden

Ein Meister fiel Unter die Studenten Über Bipa Haydns tückische Klippen
An jener Stelle, wo in Formelles

Festspiel-Inszenierung seit neu-

em das Licht im Zuschauenaum an-

geht, trippeln im HochschuTStudio
ein paar maskierte Damen über die

Szene In diesem Moment meint ja

Figaro (In seiner Arie im letzten Aktj,

die Weiber endlich durchschaut zu

Peter Ustinov aber, der eine

Studentenauffühnuig von JLe Nozze

di Figaro“ im Rahmen der Salzburger

Sommerakademle inszenierte,
srfiprnt bis auf jenen kolossalen Rft-

gieemfaH das Stück nur oberflächlich

durchschaut zu haben. Zu flach und

unbeholfen ist ihm dieser „tolle Tag“

von der Hand gegangen.

Aber hier ging es natürlich nicht

datum,
endlich den Opemregisseux

in der faszinierenden, vielseitigen

Persönlichkeit Ustinovs zu entdek-

ken. Hier ging es um junge Sänger,

denen ein Trampolin für die Karriere

gebaut werden sollte, das den Sprang
an ein großes Theater erleichtert und
Engagements in Flensburg oder

Augsburg erspart

Das Resultat dieses Salzburger

Jung-„Figaros“ istjedoch nur halb so

interessant wie die Vorgeschichte.

Als Präsident der Internationalen

Sonmerakademie der Hochschule

.Mozarteum Salzburg“ hatte sich

Rolf Liebermann etwas Besonderes
ausgedacht Nicht wieafljahrlieh soll-

ten nur Kurse in den einzelnen In-

strumental- und Gesangssparten ab-

laufen, sondern diesmal auch eine

Opemauffuhrang erarbeitet werden.

Amerikanische Workshops werden

als Vorbilder für eine Brücke zwi-

schen Theorie und Praxis genannt
Was Liebermann auch anpackt gerat

kaum kleinstädtisch. Er holte Usti-

nov für die Regie, Elisabeth

Schwarzkopf für „vokale und stilisti-

sche Betreuung* sowie den Dirigen-

ten Gary Bertini Aber damit noch

nicht genug: Liebermann bringt die-

sen „Figaro“ im Herbst für vier Auf-

führungen an seine Hamburgische
Staatsoper, vielleicht auch noch an-

derswohin.

So toll die Voraussetzungen auch

schienen, zu sehen und zu hören gab

es eine recht einfache Aufführung in

einem recht einfachen Bühnenbild.

Eine Studentenaufführnng wie viele

andere auch, wo so manches noch
unfertig oder im Reifen ist und nur

wenige „zu den schönsten Hoffnun-

gen berechtigen“. In dem internatio-

nalen Ensemble schien bei der Pte-

mierenbesetzung nur Schweden gut

vertreten: mit einem stilistisch be-

reits ziemlich erwachsenen Grafen

(Thomas Lander) und einem hüb-

schen Cherubino (Christina Hög-
mann). Dafi eine Barbarina (Hanne

Krogen aus Norwegen)mehr Stimme
zeigte als die Susanna, kommt heute

auch an drei ersten Häusern vor. Die
übrigen waren vidieicht nur nervös

oder überarbeitet Sollte Ustinov et-

wa Sänger unter die Fittiche bekom-
men haben, die vorher nicht wußten,

wo links und rechts auf einer Bühne
ist, hat er schon großartige Ar-

beit geleistet Denn dieser „Figaro“

ist maximal brav und nett auf die I

wichtigsten Handlungsabläufe hin

inszeniert

Eine Enttäuschung kommt selten

allein: Bertini hetzte mit dem Prager

Kammerorchester durch das Stück,

scherte sich keinen Deut um die Sän-

ger oder um Mozart und verrannte

sich atemlos. Die große Schwarzkopf

wiederum, von der es vor Wochen
hieß, sie hatte sich von dem Unter-

nehmen verabschiedet ließ wissen,

sie hätte bei der Premiere viele begin-

nende Karrieren entdeckt Ein halbes

Dutzend dieser Sänger soll Lieber-

mann bereits nach Hamburg enga-

giert haben. Sein Nachfolger Gerd Al-

brecht saß vorsichtshalber auch im

Zuschauerraum.

WALTER GÜRTELSCHMIED

Um es gleich vorwegzunehmen:

Der Höhepunktdes diesjährigen

Abschlußkonzertes vom
,
CoHegiurn

Musicum in Pommersfelden war die

Begegnung mit dem erst 20 Jahre al-

ten Cellisten Reinhard Knobloch.

Dieser kraftstrotzende junge Mann
musizierte mit energisch zupacken-

dem Strich und hinreißendem Ein-

fühlungsvermögen Haydns vertrack-

tes D-Dur-Konzert op. 101. Mühelos

umsegelte er dabei die tückischen

Klippen, die Papa Haydn seinem So-

listen in den Weg stellte.

Sein Instrument klang nicht nur,

sondern es sang und kletterte dabei

ohne nennenswerte Schwierigkeiten

bis in die höchsten Lagen hinauf Ei-

ne atemberaubende Leistung im so

mehr, da Reinhard Knobloch eist seit

vier Jahren Cello spielt und seine

Hochschulausbildung bei Jörg tfetz-

ger in Würzburg nicht langer as ein

Semester genießt Darüber hinais hat

er zuvor noch nicht mit einem Or-

chester gespielt hat Ein glanzvdes,

ein aufsehenerregendes Debüt aLo.

„Es war ein Traum, mit ihm zu

musizieren“, meinte Hans Notiert

Bihhnaier, der Augsburger KapJl-

meister, der schon zum wiederholten

Mal zu Gast in Pommersfelden ist Zs

ist verständlich, daß ihn Hausher

Graf Karl von Schönbom und sein

musikalischer Gesamtleiter Richard

Engeibrecht dervon Anfangan dabei
gewesen ist immer wieder gerne be-

rufen.

Das Orchester des fränkischen

Sommer-Kollegs besteht aus jungen
Musikstudenten des In- und Auslan-

des. Ihr Dirigent muß also auch ein

guter Pädagoge sein. Bihlmaier traf

da bei den Proben wie am Pult den
richtigen Tbn. Er wirkt sympathisch,

nickt aufmunterad seiner Mann-
schaft zu, auch wenn’s einmal dane-

benging (besonders bei den Strei-

chern . . .), und freut sich genauso mit

ihnen, wenn eine schwierigere Stelle

gut geklappt hat (so vor allem bei den
in diesem Jahr auffallend guten Holz-

bläsern).

Das insgesamt vierwöchige Colle-

gium musicum ist zu Recht zu einem

Inbegriff der Förderungjunger Musi-

ker geworden. Seit der Gründung im
Jahre 1958 haben weit über tausend

junge Musiker die Orchester- und
Kammermusikkurse des Collegium
Musicum Schloß Pommersfelden be-

sucht, das wenige Kilometer nördlich

von Bamberg liegt Und noch ein paar

Zahlen: Mehr als 200 Orchesterkon-

zerte und 150 Kamznermusikabende
wurden in dieser Zeit veranstaltet

Die Programme scheren immer
wieder aus den eingefahrenen Klas-

sik-Spuren aus: So wurden etwa Ko-
dälys „Tänze aus Galanta“ gegen Mo-
zart und Beethoven gesetztFerruccio

Busonis Lustspiel-Ouvertüre op. 38
und die Sinfonietta von Lennox Ber-
kdy mit Schubert und Haydn kon-
frontiert

Pro Woche werden die Studenten
von einem Dirigenten betreut außer-

dem erhalten sie Unterricht im kam-
meramsikalischen Spiel Und sie ha-

ben sichtlich ihre Freude daran, im
barocken Ambiente des Schönborn-
Schlosses hart zu arbeiten, um
schließlich einem interessierten Hö-
rerkreis im prunkvollen Marmorsaal
ihre Ergebnisse vorzuführen.

Was sie zu bieten haben, kann sich

hören lassen: Vom Klangbild etwa
der Jupiter-Sinfonie hatte sich man-
ches unserer hiesigen kleineren

Profi-Orchester eine Scheibe ab-

schneiden können. Es bürgt eben für

Qualität daß auf Pommersfelden nur
mitmachen darf, wer von einem
Hochschullehrer empfohlen wird.

Und dabei zu sein, wenn am Musiker-

nachwuchs-Himmel ein neuer Stern

wie Reinhard Knobloch aufgeht ist

für alle Beteiligten eine besondere

Freude. JÖRG RIEDLBAUER

Experiment in Gent: Maler und Designer verwandeln Bürgerzimmer in häusliche Gesamtkunstwerke

Rote Schilder signalisieren „Eintritt erwünscht“

Ww«r cfio sdi&ii&n Fassaden des Genter Gassengewim 9©9uckt: Waed-

SßstaJtu&g von Joseph Kostfth in einer Privatwohnung rofo. Haustein

Es war ein spontaner Einfall, eine

abenteuerliche Idee, sagt Jan

Hout, Leiter des Museums van He-

dendaagse Kunst in Gent Gut organi-

siert und großzügig gesponsert, wur-

de gewiß der originellste, le-

bendigste und, wie inzwischen zu hö-

ren ist, auch erfolgreichste Beitrag

zum diesjährigen sommerlichen Aus-

stellungsbetrieb.

Mit Charme spielt das Projekt

„Chambres d’Amis“, „Gästezimmer“,

unter dem Motto „In Gent ist immer

ein Zimmer für Dürer frei“ auf den

künstlerischen Rang der Stadt Gent

und auf die Gastfreundschaft ihrer

Bürger an. Als der Nürnberger Maler

nämlirh 1520 Gent besuchte, um den

berühmten Altar der Brüder van

Eyck zu sehen, war er auch beein-

druckt von der Aufnahme, die er hier

erführ.

Wahrend der Sommermonate anno

1986 wiederum öffnen sichjedem Be-

sucher etwa 50Genter Haustüren. So-

zusagen als Gastgeschenk hat in je-

dem dieser Häuser ein Künstler seine

Spuren Hinter!aRgm. manchmal dis-

kret upd mmckhaltend, manchmal

possessiv sich ausbreitend. Will man
diese ^Ausstellung“ besichtigen, muß
man sich mit dem Stadtplan in der

Hand auf die Suche machen

Ein rotes Signet zeigt an, wo der

Eintritt erwünscht ist, wo sich ein

Kunstwerk befindet Mochte man al-

les sehen, braucht man zwei Tage,

denn die Besichtigung der einzelnen

Häuser ist nur jeden zweiten Tag

möglich - gelegentliche Privatsphäre

soll schon noch bleiben.

Das ungewöhnliche Ausstellungs-

konzept hat überraschende Vorzüge

und faszinierende Nebenwirkungen.

Beginnen wir mit dem letzteren. Es

ist zweifellos ein Erlebnis, das Gas-

sengewirr des alten Gent zu durch-

wandern, an Kanälen entlang und an

ruhigen Platzen vorbözusparieren

und dabei immer wiederjene besagte

offene Tür als Ziel zu haben. War man
nicht schon immer neugierig auf das,

was sich hinter den schönen Fassa-

den wohlhabender Bürgerhäuser ver-

birgt, wie es in der Arbeiteiwohnung
aussieht, wie der Künstler, wie der

Student lebt? Dieser geheime
Wunsch nach indiskreten, voyeuristi-

schen Blicken in die Privatbereiche

anderer wird mit der Genier Aktion
oft genug erfüllt

Das Gebundensein an bestimmte

Schichten einzubeziehen. Kunst und
Leben, Kunst und Wirklichkeit soll-

ten auf vielfältige Weise zusammen-
gebracht und die verschiedensten Re-

aktionen herbeigeführt werden: die

des Künstlers zu einer bestimmten

Umgebung und Räumlichkeit, die

jes Gast- oder „Auftraggebers“ zu

leuer Kunst und, was nicht selten

ustande kommt, der Dialog zwi-

schen dem unbekannten Besucher

ind seinem Gastgeber.

Die Ausstellung ist keine Be-

stzndsaufnahme aktueller Kunstströ-

mrngen - das wird in der Parallfilver-

arrtaltung „Initiatif 86“ geboten, die

in der Sankt-Peters-Abtei zu sehen

ist „Chambres d’Arnis“ ist im Grun-

de ;ine Untersuchung überdie Rolle

desMuseums.

Zunächst merkt man dies kaum,

detfi es ist eine sehr sinnliche, amü-

sarte, beinahe naive Untersuchung.

Pai Museum ist wohl eines der letz-

ten Tabus in der modernen Kunst;

Socte\ Rahmen, die Trennung der

feinen Gattungen wie Malereiund

Skulptur, alles ist in Präge gestellt

word?0* doch nicht die Autorität des

Hout programmatisch, alle sozialen
Museumssunsu

In Gent nun dringt die Kunst wie-

der in Bereiche hinein, in die sie seit

langem keinen Zugang mehr hatte.

Abgesehen davon, daß in Belgien

konzeptuelle Kunst sehr viel stärker

verankert ist als bei uns, lag es auch

wegen der Herausforderung der Aus-

stellungsorte nabe, Künstler auszu-

wählen, die sich mit dem Raum, sei-

ner Umbildung und seiner Gestal-

tung beschäftigen. Doch gerade diese

für das breite Publikum schwierige

Kunst bekommt im ungewohnten, im
bewohnten Kontext eine lebendige

Dimension, die ihr im „keimfreien“,

abgesonderten Museumsbereich

fehlt

„Chambres d’Amis“ ist eine Hom-
mage an diese Kunstrichtung und ei-

ne deutliche Absage an wilde und

postmoderne Attitüden. HelmutMid-
• dendorf ist als einziger Vertreter die-

ser Richtung dabei, mit einem mehr

als dürftigen Wandbild. Unter den

Konzeptuellen dagegen hat Jan Hout
alles mit Rang und Namen zur Mitar-

beit gewinnen und einwahrhaft inter-

nationales Panorama zustande brin-

gen können.

MARIANAHAUSTEIN

Chambres d'Amis“ bis 21. September,

Katalog 850 bfr. Jnitiatif86“ bis ?. Sep-
tember, Katalog 750 bfr.
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Ruinen einer Maya-Stadt
in Belize entdeckt i

AP.Madison !

Der amerikanische Archäologe !

Jefferson Mackinnon hat auf einer !

Bananenplantage nahe der Atisn-
;

tikküste des mittulamerikaxusehen
Staates Belize die Ruinen einer

|

Kleinstadt der Maya-Kultur ent-

deckt. Der Fund sei bemerken*- 1

wen, hieß es. weil die Ruinen völlig •

unberührt und eindeutig nicht von
;

Schatzgräbern heinigesucht wor-

den seien. Die Stadt, die auf dem .

Höhepunkt ihrer Entwicklung nm« !

3QUÖ Einwohner besessen habe, sei

etwa 90Ö vor Christus aufgegeben .

worden. 1

,. Berlin heute“ an

der Cöte d'Azur
SAD. Toulon *

Mit etwa 60 provozierenden Bl1- i

dem und Skulpturen sorgen 21 Ber-

liner Künstler unter 40 Jahren für !

einen Sommer-Hit an der Cöte •

d’Azur. Unter dem Titel ..Berlin

heute“ zeigt das Kunstmuseum von •

Toulon bis zurr. 7. September einen :

Überblick der Kunst dt* Avanigar-

de von Berlin. 2u den Stare der 1

ausgestellter. Künstler, die a*. Berlin

leben und arbeiten, gehören Luc:-
-

ano Castelli. Salome. Rainer Fel-
,

Ung, Helmut Suddendorf. Elvira ;

Bach. Erstmals in Frankreich wer-
,

den in Toulon auch Werke von Ina
;

Barius. Christa Dichgans. de-r Grup- •

pe Endart, Albert Merz. Ter Hell.
;

Thomas Wachwejjer oder Andreas :

Weishaupt vorgestern.
;

Martha Grahams Tänzer '

in der Alten Oper •

Reg. Frankfurt
‘

Einer der Höhepunkte der
,

..Frankfurt Feste 'S6“ ist sicher das
;

Exklusiv -Gastspiel der Martha Gra-

ham Dance Company vom 22. bis
j

zum 27. August in der Alten Oper, >

die neben bekannten Stücken auch
|

die jüngsten Kreationen der !

93jährigen Choreographin zeigt: i

„Temptations of the Moon", „Tan- i

gled Night“ und „Song“. Die Mar-
\

tba Graham Dance Company plant i

G. White und J. BugHsi aus der
DanceCompany foto: diewelt

übrigens für das Frühjahr bereits

ihr nächstes Gastspiel in Deutsch-
land. Dabei stehen München, Lud-
wigshafen, Karlsruhe, Leverkusen,

Hamburg und Ost-Berlin auf dem
Programm.

Neuer Chefredakteur
für „Novi Mir‘

k

AFP, Moskau
Der russische Schriftsteller Ser-

gej Sajygin (72) ist zum neuen Chef-

,

redakteur der sowjetischen Litera-

turzeitschrift „Novi Mir** (Neue
Welt) ernannt worden. Salygin, Ver-

fasser zahlreicher Romane und Er- :

Zahlungen, ist nicht Mitglied der

KPdSU und damit unter den gegen-

wärtigen Chefredakteuren der so-

wjetischen Zeitungen und Zeit-

schriften eine einmalige Ausnahme.
Er löst den 64jährigen Wladimir
Karpow ab, der „Novi Mir“ seit 1983

führte und Ende Juni zum Ersten

Sekretär des sowjetischen Schrift-

stellerverbandes gewählt wurde.

Willy Kramp t
,

Er war geprägt vom Gefühl der
Heimatlosigkeit, und zwar in einem !

ganz elementaren Sinne. Der gebo-

rene Elsässer mußte nach 1918 die

Heimat verlassen, weil seine Fami-
lie nicht fiir Frankreich optieren

wollte. Man nahm neue Wohnung in

Pommern - um 1945 auch diese

neue Heimat zu verlieren. So lernte

Willy Kramp den sogenannten irdi-

schen Ordnungen tiefmißtrauen, so

wuchs in ihm die Überzeugung,

„daß sich eine geistige Gestaltung
des Lebens nur aus der Schöp-

ftmgsordnung Gottes herleiten

läßt“. Willy Kramp war einer der

wenigen erklärtennaßen „christli-

chen“ Schriftsteller im Lande. Sei-

ne Romane und Erzählungen zeig-

ten die Menschen in ihrer EtIo*

sungsbedürftigkeit, aber auch Erlö-

sungsfahigkeit. Sein Stil war
schlicht und genau, es gelangen
ihm einige der einprägsamsten, er-

greifendsten Geschichten in der
neueren Literatun „Die Fischervon

Lissau“, die Gefangenennovelle
„Was der Mensch wert ist“, der er-

schütternde Bericht vom langen

Sterben eines Landpfarrers „Der
letzte Feind“. Andere Stücke, so
„Die Spiele der Erde", waren heite-

re, daseinsdankbare Quodlibets, die
auf ihre Weise den Rang des Dich-
ters bezeugten. Jetzt ist Willy

Kramp im Alter von 7? Jahren in

Vflligst in Westfalen gestorben,

A.W.



Die Züchter
und das
Problem der

Dysplasie
B. GÜNTHER, Bonn

Temperament, Klugheit, Feinfüh-
ligkeit - all dies sagt der Hundelieb-
haber seinem vierbeinigen Kamera-
den nach. Er zieht den Hund sorgsam
auf, verschafft ihm ausreichend Be-
wegung. Eines Tages aber muß er
feststellen, daß der Hund schwerfäl-
lig aufsteht, beim Gehen in der Hin-
terhand schwankt Schmerzen hat
Die Diagnose heißt: Hüftgelenksdys-
plasie (HD).

Zum Hüftgelenk gehört der Kopf
des Oberschenkelknochens, der, von
Gelenkflüssigkeit umhüllt io der Ge-
lenkpfanne liegt Leidet der Hund an
HD, ist die Gelenkpfanne an dpn Sei-

ten abgeflacht der Gelenkkopf hat
keine „Führung0 mehr. Es besteht
die Gefahr, daß der Hüftkopf austritt

(Hüftgelenksluxation).

Der Schweregrad der Hüftgelenks-
dysplasie wird unterteilt in „HD
leicht“, J3D mittel“ und „schwere
oder hochgradige HD“. Die HD kann
einseitig oder beidseitig auftreten.

Hat jedoch ein Elterntier „leichte ein-
seitige HD“, kann es beim Nach-
wuchs schon „beidseitig hochgradige
HD“ sein. Berücksichtigt wird dies
inzwischen vom Deutschen Schäfer-
hund-Verein. Die Zucht mit einem
von leichter HD befallenen Hund ist

nur dann erlaubt wenn der Deckpart-
ner HD-frei ist

Zahl der

Fehlgeburten

abhängig vom
Arbeitsplatz

AFP, Genf
Die Unfähigkeit eines Paares, ein

Bond zu zeugen, kann mit dem Beruf
des Mannes oder der Frau in Zusam-
menhang stehen. Zu dieser Erkennt-
nis gelangte eine Studiengruppe der
Weltgesundheitsorganisation (WHO).
Sie legte jetzt eine Liste von Berufen
vor, in denen das Risiko der Un-
fruchtbarkeit besonders hoch ist

Wenn einer der Partner bestimmten
chemischen oder natürlichen Sub-
stanzen ausgesetzt ist kann dies Aus-

wirkungen auf die männlichen od

fruchtung des Eis verhindern, eine
Fehlgeburt verursachen oder eine

Mißbildung beim Kind hervomifen.

Kinder von Ölarbeitern
haben häufiger Krebs

Zuchtvorschriften bei
Schäferhunden: HD-frei

Anders der Deutsche Windhunde-
zucht- und Renn-Verein (DWZRV), in

dem die Züchter und Besitzer von
Rassen wie Italienischem Windspiel
bis hin zum Irischen Wolfshund zu-

,

sammengeschlossen sind. Lediglich
1978/79 wurden im Inland gezogene
Tiere probeweise geröntgt aber nur,
wenn der Hund zur Zucht *ng*»ig«uwi

werden sollte. In dieser Zeit wurden
insgesamt 111 Irische Wolfshundezur
Körung gemeldet Nach Ablauf der
Röntgenpflicht 1980 waren es weit
mehr als 200 gewesen.

Im Ausland stehende Irische
Wolfshunde überwachte man

l
sofern

sie importiert wurden, über einen
Zeitraum von fünf Jahren, wenn mit
diesen Tieren in der Bundesrepublik
gezüchtet werden sollte. Einfacher
war es, mit seinem Hund zum Deck-
akt ins Ausland zu fahren: In Italien,

den Niederlanden und Frankreich
wurde und wird nicht geröntgt

Appelle von Besitzern Irischer
Wolfshunde, deren Tiere aufgrund
schwerer Hüftgelenksdysplasie
schon in früher Jugend hatten einge-
schläfert werden müssen, die Rönt-
genpflicht wieder einzuführen, wur-
den vom DWZRV und seinen Züch-
tern rigoros abgelehnt

Gewisse Substanzen, mit denen die

Eltern in Berührung kamen, verursa-
chen nach den Ergebnissen der Stu-
die möglicherweise Krebs bei Kin-
dern unter 15 Jahren. In einigen Fäl-

len, in denen Kinder an Krebs star-

ben, konnte nachgewiesen werden,
daß der Vater auf dem Erdolsektpr
tätig war. Wenn eine Frau mit Öl-

oder Farbstoffen in Berührung
kommt kann dies zu Leukämie bei

ihrem Kind führen.

Unter den Berufen mit dem höch-
sten Risiko nennt die WHO:
Landarbeiter Zeugungsunfähigkeit
zeigt sich häufig bei Männern, die mit
Insekten- oder Unkrautvernichtungs-
mitteln zu tun haben.

Anästhesisten: Bei Frauen, die als

Narkoseärztinnen oder generell in ei-

nem Operationssaal arbeiten, wurde
eine Verdoppelung der Zahl der Fehl-
geburten und der Zahl der Ge-
burtsfehler bei ihren Kindern festge-

stellt Im Falle ihrer männlichen Kol-
legen wurde ein Anstieg der Mißbil-
dungen der Kinder um 25 Prozent
registriert

Gießer Kinder von Frauen, die in

Gießereien arbeiten, sind bei der Ge-
burt häufiger untergewichtig als an-
dere. Bei Schmelzern, die ansonsten
in einer guten gesundheitlichen Ver-
fassung sind, wurden genetische
Schäden festgestellt

Laborangestellte: Bei in Labors be-
schäftigen Frauen wurde eine erhöh-
te Anzahl von Fehlgeburten regi-
striert

Zu den gefährdeten Berufen gehö-
ren auch Chemiearbeiter (besonders
diejenigen, die mit Kunststoffen,
Viskose oder Kunstseide in Berüh-
rung kommen), Maler und Bleicher
(Kontakt mit Lösungsmitteln), Me-
tallarbeiter (vor allem aufdem Gebiet
der Elektronik) sowie die Beschäftig-
ten derForstwirtschaft, derFischerei,
der Industrie und des Baugewerbes.

Baby-Entführeri täuschte

Schwangerschafivor
dpa, Augsburg

Der Plan zur Entführung der fünf
Monate alten Denise aus der Augs-
burger Kinderklinik ist aus der Ent-
täuschung einer 25 Jahre alten Frau
aus Pfaffenhofen entstanden, nicht
schwanger geworden zu sein. Die
Frau legte jetzt vor der Polizei ein
ergreifendes Geständnis ab.

Im Spätsommer 1985 hatte sie nach
einem Test fest daran geglaubt, end-
lich von ihrem Freund das ersehnte
Baby zu bekommen. Als jedoch eine
ärztliche Untersuchung ihre Hoff-
nung zunichte machte, traute sie sich
nicht, dem „werdenden Vater“ und
dessen Mutter die Wahrheit zu sagen.
Stattdessen spielte sie ihnen eine
Schwangerschaft vor und aß so viele

Süßigkeiten, bis sie schließlich 20
Pfund zunahm.
Im Marz 1986 meldete sich dann

die „werdende Mutter“ zur „Entbin-
dung“ ins Krankenhaus Dachau ab.
Um nach der „Geburt“ zu begründen,

daß angeblicher Sohn namens Sa-

scha nt mit nach Hause kam, be-
haupt sie, das Baby sei krank und
müsse München operiert werden.
Als - Drängen der Angehörigen

immer -rker wurde, behauptete die

verzwe'.te Frau, sie würde Sascha
nun atAugsburg abholen, wo er

nochnu operiert worden sei In der
dortigerlinik, so hatte sie von.einer
Bekann) erfahren, könnten Kinder
zu jederzeit besucht werden. Die
angeheni Schwiegermutter nahm
die 25jähe gleich mit, um ihr nicht

die Freuczu verderben, den Buben
mit abzuien.

Mit den’ÄJgling endlich daheim,

mußte dießführerin ein neues Pro-

blem beul) gen: Das gelridnappte

Baby stell*ich als Mädchen heraus.

Um die Glhlechtsumwandlung von
Sascha nft näher erklären zu müs-
sen. best# die junge „Mutter" dar-

auf, ihreipugling ausschließlich al-

lein undpe Zuschauer zu wickeln.

Bigamie ist

in China wieder
ein Thema

AFP, Peking

In China, wo sich vor der kommu-
nistischen Revolution reiche Leute

mit bis zu sehr» Ehefrauen zu umge-
ben pflegten, grassiert beizunehmen-
dem Wohlstand aufdem Land wieder

die Bigamie. Die sich häufenden Fäl-

le von Bigamie sind eine Bedrohung
für das soziale Leben des ländlichen

Chinas, so die Pekinger Zeitung „Chi-

na Daily“. Seit zwei Jahren seien die

Gerichte mitmehr als2000diesbezüg-

lichen Sagen befaßt worden. Seit

Anfang 1986 wurde eine Steigerung

von 15 Prozent festgestellt Bei den
blgamistischen Männern, handelt es

sich meist um Bauern, die esim Zuge
der Wirtschaftsreform zu etwas ge-

bracht haben. Die tatsächliche Zahl
von Doppelehen ist hoher anzuset-

zen, da die meisten geschädigten

Frauen keine Anzeige erstatten aus
Furcht ihrMann werde sie nicht wei-

ter finanziell unterstützen.
I

Ärzte an WHO:
Homosexualität

keine Krankheit
SAD, London

Fachärzte, die sich mit der ärztli-

chen Versorgung homosexuell veran-

lagter Patienten befassen, haben die

Weltgesundheitsorganisation (WHO)
aufgefordert die Homosexualität aus

der Liste der offiziell geführten

Krankheiten zu streichen. Für die

Ärzte gibt es keine wissenschaftli-

chen Beweise, daß die Homosexuali-

tät eine Krankheit ist

Homosexualität wirdvon derWelt-
gesundheitsorganisation in der Liste

der „psychischen“ Krankheitei ge-

führt Auf dem Londoner Kongreß
der Gay-Medical-Association hieß es,

diese offizielle Einordnung als „Gei-

steskrankheit“ leiste alten Vorurtei-

len Vorschub. Die Forderung derMe-
diziner, Homosexualität nicht mehr
als „Krankheit'

1 zu bezeichnen, steht

im Einklang mit ähnlichenForderun-
gen, die im Europaparlament erho-

ben worden sind.

weiter: Aufheiterungen

~
j

Elsässer sorgeii lieh um ihr Wahrzeichen , den Storch
Lage: Ein Zwischenhoch sorgt vor-

übergehend für Wetterberuhigung,
bevor sich am Freitag ein neues at-

lantisches Frontensystem von We-
sten her nähert

Vorhersage für Donnerstag: Nach
Auflösung von Nebel wolkig mit
Aufheiterungen und niederschlags-

frei Temperaturen im Norden um
17, im Süden bei 20 Grad. Nächtliche
Abkühlung auf 11 bis 8 Grad. Meist
nur schwacher, im Norden mäßiger

Vorbenogelrarte
für den
21. Aug., 8 Uhf

?
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Wind aus westlichen Richtungen.

Weitere Aussichten: Am Freitag von
Westen zunehmende Bewölkung
und besonders in der Nordhälfte
abends und in der Nacht Regen. Vor-
übergehend ansteigende Temperatu-
ren.

Sonnenaufgang am Freitag: 6.18

Uhr*, Untergang: 20.31 Uhr; Mond-
aufgang: 21.40 Uhr, Untergang: 9.20

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).
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Temperaturen in Grad CeIsias und Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin I?

Bielefeld 13 I

Braunlage 10
Bremen 14 1

Dortmund 15 fc

Dresden 15 1

Düsseldorf 14 1

Erfurt 14 b

Essen 14 I

Feldberg/S. 7 t
Flensburg 15 ]

Frankfurt/M. 15 I

Freiburg 17 |

Greifswald
Hamburg
Hannover
Kahler Arten
Kassel
Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
TTnngtan?

I-gjpTlg

Lirt/S?it

Lübeck
Mannheim 17

15
Münster 16 bw
Norderney 15 bw
Nürnberg 17 bw
Oberstdorf 15
Fassau 17
Saarbrücken 11 b»
Stuttgart 16 bw
Wer 15 bw
Zugspitze

Ausland:
-2 Ne

Algier ~irTi
Amsterdam 15

Alben 31
Barcelona 28 bw
Betend
Bordeaux

»
22

wl
be

Bosen 27 be
Brüssel

Budapest 23 be
Bukarest 35 wl
Casablanca 27 be
Dublin 16
Dnbrovmk 29 be
Edinburgh 13 bw

Paro 25 wi
Florenz » he
Genf IS be
Helsinki 15 t»

Istanbul

Kairo

Ktagenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Palmas
Leningrad
Lissabon

Locarno
London
Los Angeles

Ortende
Palermo
Paris

Peking
Prag
Rhodos
Rom

Singapur

Stockholm
Straßtarg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia

Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

Neapel
New York
Nizza

Oslo PSi

BÄRBEL MOSER, Straßburg

„Grand-pfcre, warum gibt’s im El-
1 saß keine Störche mehr?“ fragt der

[

kleine Bub auf Französisch den alten
! Mann. „Wenn die Störche über’s El-

saß fliegen“, antwortet der Großvater
in Elsasserditsch, „hören sie nur noch
Französisch und meinen, sie seien

t noch gar nicht angekommen und flie-

gen weiter“, heißt es auf einem Wer-
I beplakat für Zweisprachigkeit Wur-

den 1948 noch 179 Storchenpaare auf
den Kaminen zwischen Rhein und
Vogesen gezählt so waren es dreißig
Jahre später nur noch neun.

Erst 1983 ging Politikern und Na-
turschützem auf, daß das Wahrzei-
chen des Elsaß vom Aussterben be-
droht ist Sie beschlossen zu handeln
und gründeten die „Organisation zur
Wiedereinführung der Störche im El-
saß“ (Aprecia). Mühevoll wird seit
drei Jahren versucht, der Entwick-
lung entgegenzuwirken. Nach einer
in der Schweiz entwickelten Methode
vrird der Storchennachwuchs aufge-
päppelt und kommt dann ins Freige-

Erlangen
j

blickt

zurück /

RENATE FRANK, Erlange/
300 Jahre Hugenottenstadt Erlal

gen - eine ganze Stadt feiert und erhf
nert sich der Tradition. Am 17. Mp
1686 trafen die ersten HugenottX
sechs französische Kaufleute aus <pr
Stadt Vitry-le-Franfois, in Erlanap
ein. 1698 zählte die „Christian Er-
fang“ genannte Neusiedlung berfits
1300 Einwohner - davon 1000 Franzo-
sen. T
Die barocke, auf dem Reißfrett

entworfene „Idealstadt" ließ Mark-
graf Christian Ernst von Braäen-
burg-Bayreuth eigens für die qlau-
bensflüchtlinge aus Frankreich er-

richten. Sie produzierten dort CJac6-
handschuhe, BaumwollstrüSpfe
Füzhüte, Borten und Gobelins und
förderten den Handel /

Die zwischen 1362 und 13£Ö von
Kaiser Karl IV. gegründete kleine Ak-
j^bürgerstadt Erlangen mit ihren
600 bis 700 Menschen erlebte einen

hege, f er bis zur Brutreife, das

heißt tfzum Alter von drei bis vier

Jahreileibt

GeaQüpft sind die kleinen Stör-

che irfStraßburger Zoo in der Oran-

»erieJrit 1974 betreibt dort der Tier-

irzt |cien Gangloff eine Storchen-

iufai£t Die Eier werden den Paaren
vegjpommen und in einer Brutma-

ichif ausgebrütet. Die elterliche

VaJe wird nach dem Schlüpfen

lurf Infrarotlicht ersetzt

iiFoIieren gehalten

rt der Hand füttern Gangloff und

ijard Schmitt in den ersten Wo-
htdie Jungvögel Von 6.30 Uhr bis

1 nach Mitternacht sind sie alle

li Stunden im Einsatz. Acht Wo-
In bleiben die Jungstörche in der

[hut ihrer Ziehväter, dann kommen
in die Voliere.

„Wenn das Elsaß-Bild mit Adebar
f dem Dach wieder stimmen soll

issen die Störche ihren Zugvogel-

itinkt verlieren“, erklärt Philippe

old, „denn auf ihrer Reise ins

Winterquartier nach Afrika sind sie

den größten Gefahren ausgesetzt" In

acht Volieren werden derzeit im El-

saß rund hundert Tiere gehalten. Die

ersten sollen im kommenden Jahr

freigelassen werden und nisten dann,

so hofft Philippe Arnold von der

Aprecia, irgendwo in der Umgebung.
Im Winter werden sie, wenn die Rech-

nung der Storchenzüchter aufgeht
statt des südlichen Kontinents ihr

Zuchtgehege ansteuern, wo sie dann
durch die kalte Jahreszeit gefüttert

werden.

Schon viel früher als die öffentli-

chen Stellen hat der Straßburger Al-

fred Schierer, von Beruf Ingenieur

und nebenbei Storchenforscher

,

Alarm geschlagen. Bereits Ende der

40er Jahre bemerkte er, daß die Zahl

der ein Meter großen und vier bis fünf

Kilogramm schweren Weißstörche im
Elsaß immer kleiner wurde Schierer

klettert auch heute noch auf Dächer
und Kirchtürme und hat seit 1947

über 3000 Störche beringt Er hat da-

mit einen genauen Überblick über

u:-

i". m »• 'v

außerordentlichen Aufschwung und
wurde bald zur bedeutenden Manu-
fakturstadt

Damals wurden die privilegierten

Fremden von der alteingesessenen

Bevölkerung nicht gerade mit offe-

nen Armen empfangen. Doch bereits

im 18. Jahrhundert setzte die sprach-

liche und kulturelle Assimilation eia
„Vom Nutzen der Toleranz“ heißt

demnach auch die Ausstellung im
Stadtmuseum, die bis zum 23. No-

vember unter anderem auch Stücke

aus dem Besitz der drei Erlanger Fa-

milien zeigt, die ihren Ursprung di-

rekt auf die Hugenotten zurückfüh-

rea

Die Veranstaltungen im Jubilä-

umsjahr ziehen sich bis Dezember
hin, doch im Juli feierte man ein Bür-

gerfest ganz besonderer Art: Men-
schen, Straßen und Plätze verwandel-

ten sich in den Alltag der Vergangen-
heit „Rundadinella, Contratanz und

das elsässische Storchenvolk. „Die

ersten großen Einbrüche gab es zwi-

schen 1960 und 1970", stellte Schierer

fest „Dann kam die Dürre in der Sa-

helzone und schließlich wurden auch
bei uns die Lebensräume für diese

Vögel kleiner.“ 170 Störche leben

wieder im Elsaß. Alfred Schierer

macht sich aber keine Illusionen.

„Wenn fünfzig Paare bleiben, können
wir schon zufrieden sein-“

Vorbild für Baden

Schierere Storchenforschung hat

auch im benachbarten Baden-Würt-

temberg Schule gemacht In einer

Zuchtstation in Schwarzach (Oden-

wald) werden im Augenblick hundert
Störche gehalten, die nach ihrer Brut-

reife in die Freiheit entlassen werden
25 Storchenpaare werden nach Aus-
kunft des Leiters der Karlsruher Be-

zirksstelle für Naturschutz und Land-
schaftspflege in Baden-Württemberg
noch gezählt Einige stammen übri-

gens ausdem Elsaß. (AFP)

G ern erinnern sich die

Erlangerdaran, daß vor300
Jahren die Hugenotten in ihre

Stadtkamen. Grundgenug, ein

ganzesJahr lang zafeiern
FOTO: KURT FUCHS

cuxioses Tanzspiel" bezog alle mit

ein, der ganze Schloßplatz wogte zur

Vagantenmusik aus historischen In-

strumenten. „Echte Gewänder“, in

den Nähstuben selbstgefertigt, be-

stimmten das Bild. und
Scherenschleifer hatten ihr Lager

angeschlagen.

Handwerker aller Gewerbe, Besen-
macher, Küfher, Schuhmacher und

viele mehr demonstrierten ihre ehr-

würdige Technik. Der Oberbürger-

meister lustwandelte als Markgraf
Degenfechten locktedas schaulustige

Volk. Das „SpectaceT aus spontanen

und geprobten Szenen war perfekt

Noch bis Ende des Jahres werden
Ausstellungen und Konzerte, Theater
und Film, Gottesdienst, Tanztheater
und nicht zuletzt der „Ball der Huge-
notten“, die „dramatischen Konzert-

Collagen“ der Pariser Grupo Acriön
Instrumental an die Ereignisse vor

300 Jahren erinnern.

T

Studie: Mit neuem

Fallschirm in den

Tod gesprungen
dpa,Brannschweig

In den vergangenen fünf Jahren

haben beim Fallschirmspringen in

der Bundesrepublik Deutschland 34

Mpnsrhen den Tod gefunden. 23 von

ihren hatten ein für sie neues Fall-

schirmmodell auf den Rücken ge-

schnallt, als sie den Absprung wag-

ten. Dies geht aus einer Studie des

Luftfahrt-Bundesamtes in Braun-

schweig über Unfallursachen beim

Fallschirmspringen hervor. Zum To-

dessprung der 23 Sportler kam es

nach dieser Studie bei den ersten 20

Sprüngen mitdem neuen Baumuster.

Als zweithäufigste Todesursache bei

den insgesamt 198 Unfallen nannte

die Studie fehlerhafte Körperhaltung

beim Landen In diesem Jahr starben

bereits sieben Menschea Als Konse-

quenz empfehlen die Unfallforscher

mehr Trockenübungen Sie drängen

aufein verstärktes Training von Lauf-

und Spnmgübungen. Auch sollten

die Auslösesysterae der Fallschirme

vereinheitlicht werden

Vorsicht bei Götz-Zitat

dpa, Düsseldorf

Wer seinen Arbeitsplatz behalten

will, muß mit dem Götz-Zitat vorsich-

tig umgehen Eine fristlose Kündi-

gung ist zwar nicht zu befürchten,

wohl aber eine fristgerechte, wenn
man an die Ehefrau des Arbeitgebers

Götzens Aufforderung richtet So ent-

schied gestern das Landesarbeitsge-

richt Düsseldorf in einer Berufungs-

Verhandlung. (Az: 6 SA 829/86)

Autobahn A 1 gesperrt
dpa, Hagen

Die Autobahn Köln-Bremen (A 1)

.wird in der Nahe von Hagen wegen

j
Brückenarbeiten am kommenden
Wochenende zwei Nächte lang ge-

sperrt Die Sperren beginnenam Frei-

tag und Samstag um 20 Uhr und dau-

ern jeweils bis zum nächsten Morgen
acht Uhr. Wie der Landschaftsver-

band Westfalen-Lippe gestern mitteil-

te, wird der Verkehr ab den Auto-

bahnkreuzen Wuppertal-Nord und
Westhofener Kreuz großräumig um-
geleitet

Makabres Spielzeug
dpa, Tokio

Ein Ballon und ein Revolver, aus

dem eine Nadel hervorschießt - das

neue Kinderspielzeug in Japan heißt

„Russisches Roulette". Sechsmal

FOTO. DPA

kann ein Kind den Abzug des Revol-

vers betätigen, wobei einmal die Na-

del den Ballon zum Platzen bringt

Mehr als 300 000 mal ist das etwa zehn
Mark teure Spielzeug bereits verkauft

worden. Die Vereinigung der deut-

schen Spielwaren-Fachgeschäfte er-

klärte: „So etwas wird man bei uns
nicht kaufen können".

Gegen Mauer gerast

D. D. Berlin

Mit hoher Geschwindigkeit ist ge-

stern ein 2Qjähriger Berlinerim Stadt-
‘

teil Wedding mit einem Leihwagen
gegen die Ostberliner Grenzmauer
gerast Der Wagen fing beim Aufprall

Feuer, der Fahrer fand in den flam-

men den Tod. Die Polizei vermutet •'

einen Selbstmord, da Streifenbeamte
j

beobachteten, wie der Fahrer direkt

I

auf die Mauer zufuhr und dabei die
j

Geschwindigkeit steigerte.

Macht Gottes geprüft
)

rtr. Bio de Janeiro \

Mit dem Verlust eines Armes muß-
te ein Brasilianer in Salvador (Bahia)

seinen Versuch bezahlen, die Macht (

Gottes zu prüfen Wie die Mutter des
\

•

47Jahre alten Carlos Alberto Oliveira *
j

Fontes der Polizei erzählte, glaubte ;
:

sie zunächst ihr Sohn mache «Ären 3 i

Scherz, als er in einem Zoo sagte, er t !

werde in den Löwenkäfig steigen - j i

und wenn Gott wirklich mächtig sei, C
\

werde er es nicht zulassen, daß das <

Raubtier ihn angreife.
j

Verfahren eingestellt n
dpa, Mainz -jj

Das Ermittlungsverfahren gegen

den ZDF-Intendanten Dieter Stolte

und einen Femsehredakteur im Zu-

sammenhang mit einer Vergewalti-

gungsszene in der Serie „Die

Schwarzwaldklinik“ istvon derMain-
zer Staatsanwaltschaft eingestellt

worden Wegen der am I. Februar

1986 ausgestrahlten Folge »Gewaltim
Spiel“ seien mehrere Strafanzeigen

eingegangen, teüte gestern der leiten-

de Oberstaatsanwalt WernerHempler
mit Der Tatbestand der Verharmlo-

sung und Verherrlichung von Gewalt

sei nicht erfüllt, sagte er.

ZU GUTER LETZT *

^Friedrich die Große“. Schlagzeile

im Ost-Berliner nSpoit-Echo “ über
die .

J>DR“-Sdxmzomenn Heike
Friedrich, die in Madrid innerhalb
von 110Minuten zweimal Weltmeiste-
rin wurde.


